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Der verfprochene Supplementband 
mufs, wie zeitber die Nachträge in dem 
zweyten Bande eines jeden Jahres, aus 
zwey Abtheilungen beftehen, deren er- 
fte die ganzen, noch rückßändigen Bio- 
graphien , d«C zwey te die Berichtigun- 
gen, Zufätze und Regißer enthält. 



Ich dachte, diefe zwey Abtheilun- 
gen, die den Band ausmachen Tollen, 
ganz auf einmahl zu liefern ; aber Hin- 
derniHe machen es unmöglich. Es er- 
fclieint alfo hier die gröfsere Hälfte von 
jeder der beyden Abtheilungen; der 
Schlufs zu jeder folgt in einigen Mo- 
naten, und bis dahin darf das Buch na- 
türlich nur brochirt, nicht gebunden 
werden, weil an jeder Abtheilung noch 
der Schlufs fehlt. Michaelis MeiTe, 
1797. 

d. Verf. 
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Den 27. Aug. 1791. 

ßarb ; f 

in dem- Benedictiner - Klolter Krems« 
münfter 

P. Placidus Fixlmillner, 

Benedictiner dafelbß. *9 • ' . 



; \ 



U, 



. . J 



nter denjenigen Klößern , die fchon feit 
lange ihre Muffe und ihren Reichthum den 
Wißen fehaften und dem Beilen der Menfchen 
zu widmen gewohnt find, nimmt das begü- 
terte Stift Kr om s münfter in Oeßerreich, 
nahe bey Linfc, einen der crßen Plätze ein. 
Diefe uralte Ahtey, die fchon 777 von dem 
Baierfchen Herzog Thaflilo geßiftet iß, und 
über hundert Conventualen enthält, iß nicht 
ein Wohnort des Aberglaubens und der Träg. 
. ‘ heit 

I • » • , • , • 1 

•) Quellen: Eine F.piflol» fnnibris, gedruckt im 
Klofter , den 7. Sept. 179t. fol. — . Handfchriftli. 
che Nachrichten. 

NckroL Suppl, Band. Abtli. I, A 
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beit, fondcrn eine Pflegerin der edelften Wif- 
fenfchaften. Schon feit i 5 j() blüht da ein 
Gyninafium , wo jetzt mehr als 400 Zöglinge, 
und das tlieils unentgeltich ,' in den Wißen- 
fehaften und in der Mufik unterrichtet wer- 
den ; *) 1744 wurde eine adlichc Ritterfchule 
dort angelegt, bald darauf eine treffliche Stern- 
warte erbaut, und die Sammlungen von Bü- 
chern, Naturalien und Gemälden immer fort 
vermehrt; ja fogar ein tnitgutcr Mufik befetz- 
tes Theater ift dort, auf welchem unter den 
vorigen Aebten lateinische, unter dem jetzigen 
helldenkenden Abte Erenbert auch Italieni- 
sche und Deutfche Singflücko von den Zög- 
lingen aufgeführt werden. 

* t ’ * ' ’i 

So vieler literarifcher Reichthum ladet zur 

f * * * 

Befcliäftigung mit den Wilfenfchaften ein, 
und hat nothwendig Einflufs auf die gelehrte 

Bil- 

• m ) Ueber die liltere Gefchiclite desKIcfters Krems- 

in Und er fehe man: Hißoriti Karte» c. anttali- < 

bus monaflerii Cr emi f arten fis , aut. Rettenpa- 
ther. Salisburgt, 1677. — Ueber den neuern Zuftand , 

der Abtey und ihrer gelehrten Anwälten finden 

fich Auffätze in loh. Bernoullis Sammlung kurzer 

/■ » 

Reifebefchr. B. IV,' 373. VI, 164. , befonders aber 
B. XI, api, wo ein Zögling der dortigen Schule, 
der Ritter y. Moll , genaue Nachrichten über die 
ganze jetzige Ver Täflung xnittheilt. 
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Bildung der Conventualen , unter denen ea 
Männer giebt, die lieh auch der Welt als ach- 
tungswürdige*Gelehrte in mehrern Fächern 
der "Wiflenfchaften bekannt gemacht haben. 
Lange war befonders der berühmte Aßronom, 
Pater Fixlmillner, eine* Zierde der Ab- 
tey ; er verdient ein ehrenvolles Andenken / 
unter uns, 

Placidus Fixlmillner, welcher 
vor dem Eintritt in das Klofter Jo feph hies, 
wurde d. 28. May, 1721. in Acbleiten, ei- 
nem Dorfe nicht weit von Kremsmünfier, ge-, 
bohren; fein Vater war Pfleger dafelbft und 
ein leiblicher Bruder des Abts Alexander 
Fixlmillner in Kremsrnünlter, welchem 
das Stift die Errichtung der adlichcn Akade- 
mie und der Sternwarte zu verdanken hat; 
feine Mutter eine Tochter des Pflegers Wim- 
mer zu Sallaberg, einem Schloße in Unter- 
ößerreich. SeineStudieu machte er in der Klo* 
fterfchule zu Kremsmünfler, welche er 6 Jah- 
re hindurch befuchte; fchon damals fand er 
vorzügliches Vergnügen an dem Nachzeich- 
nen gerad- und krumm - linigter Figuren , fo 
dafs feine Mutter ihn fcherz weife einen Kalen- 
dermacher nannte. Er ging von da nach 
S a lz b u rg, wo er den philo fophi feilen Cur- 
fns vollendete und nach der gewöhnlichen 
Deputation die Doctorwürde darin erhielt. 

1 A a Ec 
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Er hörte dort bcfonders einen "ewilTen Fro- 

r? 

/effor Stuard Aber Mathematik, der das Ei»no 
hatte, dafs erlich bey diefem Unterrichte gac 
keiner Figuren l»dientc, und, nach FixHuill- 
reis Zeugnifs, doch einen fo dcmlichcn Vor- 
trag hatte, dafs man die Figuren dabey gar 
nicht vermiete. Seine Neigung 7.11 den nia- 
thematifchcn WiQbnfchai'tcn na hin nun immor 
mehr r.u und zeigte lieh immer deutlicher; 
als er Geh einft ein Gefclienk von feinem Va- 
er ausbitten follte, nannto er Wolfs Auszug 
aus den mathematifchen WitTenfchafton , wel- 
ches Buch nun feine angenehmfto und beyna- 
lie einzige Unterbaltung in freyern Stunden 
ausmachte. Indefs hatte er Geh für das Klo- 
Iterlehen beitimmt, wurde 1737. als Novizius 
in das Stift Kremsmünftcr aufgenommen , und 
legte das Jahr darauf das feyerliclie-Gelübde in 
die Hände feines Oheims , dos damahligcn 
Abts Alexander, nieder. 

Als er zwey Jahre im Klofter gewefen 
wav, wo er alle freye Zeit auf Mathematik 
«nd Pliilofophie verwendet hatte, fchickt» 
ihn fein Oheim, diefer Freund der Wißen« 
fchaften, wieder nach Salzburg, um dort noch 
^ie jurifiifchen und theologifchen Studien zu \ 
vollenden; diefs that Placidus, und be- 
fcliäftigte Geh daneben noch ernfthaft mit Ma- 
thematik, den morgen - und abendländifchen 

Spra- 
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Sprachen , der Gefchichte and den Altevthü- 
jnein; in der Gcfchicklichkeit, das Claviet 
und die Orgel kiinftmäfsig 7.11 fpielen , und fo* 
wohl im Kirchen - als Theaterftyl zu compo- 
niren, machte er unter feinem Lehrer, dem 
Salzlxurgifchen Capellmeifter Eberl in, felis 
fchnelle Fortfehritte, und hat nachher in bey- - 
den Gattungen mehrere Arbeiten geliefert, di« . 
mit Beyfall aufgenommen worden find. Er 
difputirte nun über tlieologifche Thefes, wur- 
de Doctor der Theologie , ging 1745 nach er- 
haltenem Befehl wieder in fein Klofier zu- 
rück, und erhielt dort die Priefierwürde. 

Um diofe Zeit wurde die adliche Ritter- 
fcliule in Kremsmünfler errichtet. Es hatte 
nemlich eine folche Schule in dem borübmten 
JBenedictinerftift Ettal in Bayern be/tanden , 
die auch häufig von Oefieryeichifchen jungen 
Edelleuten befucht worden, war;, das Stift er- 
litt aber einen grofsen Brand, und dadurch 
ging auch die Ritterfchnlo mit ein. Diefs * 
gab dem Abte Alexander Veranlagung, an di» 
Errichtung einer folchen Schule bey feinem 
Stifte zu denken. Er fuchte darum bey der. 
K.uferin Maria Therefia nach, und erhielt 
1744 das Diplom darüber. Bey diefer neuen 

, An- 

*) S. Codex außriac. Vol. TV. 15a. und ZlegelbaiMr 
Rift: Ute rar. Ord. S. Benedicti- p, 37g, 

A 5 
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Anflalt fehlte cs nun dem hetriehfamen Abt« 
noch an einem Lehrer des Kirchenrecht»; Pia« 
cidus Fixlmillner hatte lieh allgemeines Lob 
in diefem Fache auf der Uinverfnät erworben; 
es wurde ihm daher diefes Lehramt übertra- 
gen, das er auch nicht eher, als nach 40 Jah- 
ren, kurz vor feinem Tode nieder legte. Fall 
um eben diefe Zeit wurde er zum Decan der 
hohem Schulen, zuni zwevten, und bald dar- 
auf zum eilten Regenten über die adliche Ju- 
gend bcßellt, welche Aemtcr er bis an feinen 
Tod bekleidete. Er hatte eine grofse Belcfen- 
heit in den Kirchenvätern und den Concilien, 
und in der gefammten Literatur des Kirchen- 
rechts; er mufste daher auch viele Refponfa in 
Froceflen geben , in welchen man lieh an ihn 
wendete, und Gefcliäfte für das Klofter über- 
nehmen, indem er zugleich Notarius crpoj'to- 
licus in Curia Romana inferiptus war. Aufscr 
«liefen Arbeiten, aufser den öffentlichen aka- 
demifchen Reden von ganz verfchiedenom 
Inhalte, die er bey feyerlichen Gelegenheiten 
hielt und neben feinem ausgebreiteten Brief- 
wechfel , arbeitete er einen Comnientar über 
Arnoldi Corvini jus Canonicum zum Gebrauch 
für feine Zuhörer aus , fügte noch eine Epito- 
me praenotionum Canonicarum und Animadver- 
ßones bey, in welchen er vorzüglich Böh- 
mern widerlegt; aber es iß diefe» Werk un- 
gedruckt geblieben. — Auf Bitten feiner 

Freun- 
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Freunde erlaubte er den Druck eines andern 
theologifchen Werkes über den göttlichen Ur- 
fprung der Kirche, das von feinen Glau- 
bensgenolTen mit Beyfall ift aufgenommen 
worden ; nach feinem Tode fand man die* 
Werk unter feinen Papieren noch mit einigen 
Theilen in Handfchrift vermehrt. Sein Ruf 
zog viele Schüler nach Kremsmünltcr ; er war 
in Abwartung feiner Vorlefungen gewiflen« 
haft ; er begnügte lieh nicht mit feinen öffent' 
liehen Unterrichtsftundcn , fondein hielt be- 
Aändig noch Privatwiederhohlungen , und 
war immer bereit, feinen Zuhörern naehzu- 
helfen und Erläuterungen zu geben,. 



So . achtungswerth ihn auch, fchon dief« 
rühmliche Thätigkeit machen würde, fo ift es 
doch feine Befcjhäftigung mit der Aftronomie, 
durch die er ilch, al*, Beobachter und Schrift« 
Heller ein vorzügliches Verdienft erwarb, 
und die feinen Ruf am weiteften verbreitete. 
Der fchon obenerwähnte Abt Alexander Fixl- 
millner nemlich war überhaupt ein Freund 

der 



•) M eu fei führt es nicht an; der vollftändige Ti- 
tel heifst; Reipublicae facrae origines divinae, 
Jeu EccltfiaeChrifii exterior junctura, impirium 
V Hierarchie i , ex primigenia ejus infiitutiont 
eruta ac ctrmonßrata. 1 760, 

A 4 
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der Wiflcnfchaften, befondcrs aber der matlie* 
matifchen, ohne jedoch fclbfi ein Kenner die- 
fer letztem zu fovn. Im J. 1747 befchlof» er. 
auch zur Verbreitung diefer Kenntniflio in fei- 
nem Klofter Anftalten zu tre/Ten, und be- 
fltmmto ein geräumiges Zimmer, um durin 
alle zur angewandten Mathematik und andern 
Verfuchen nüthige Inftrumento bequem auf- 
zuftellcn. Diefs führte weiter. Er machte 
den Entwurf, zum Gebrauch und zur auflan- 
digen gelehrten Befchiiftignng feiner Geiflli. 
eben eine Sternwarte zu erbauen, deren unte- 
res Stock der angewandten M.uhcfis gewidmet 
feyn follte; eine Nebenabficht dabey war. 
durch dielen Bau einer Men°e Arbeiter von 
verfchiedeuen Kräften und Fähigkeiten Gele- 
genheit zum Erwerb zu veiTchaffen. Da der 
Abt Alexander felbft keine KenntnifTe in der 
Aßronomie und Bankunß hatte, fo berief er 
den gelehrten ßenedictiner Anfelm Defing 
aus Ennsdorf, naebherigen Abt diefes Stiftes, 
welcher den Plan und die Pv.ifTe zu einer voll- 
fiändigen , freyflehenden, am Ende eines Luft- 
gartens zu erbauenden Sternwarte entwarf. Es 
Wurde wirklich im J. 1748 der Bau derfelben 
angefangen und 1768 vollendet. Die Aufficht * 
über den Bau führte der ßenedictiner Euge- 
nias Do hier aus dem Klofter Irrfee, den der 
Abt Alexander fchon 17 46 mich Kremsmürißer 
berufen hatte, um dort die Matließs zu leb* 

_ xen. 
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fen. Dobler hefafs viele KenntnifTu in der 
Mathematik und Naturgefchichte , hatte wah- 
rend feines Aufenthaltes in Paris Um- 

C 

gang mit La ca i 1 1 e und Reaurour gehabt* 
tind befolgte aKo (liefen wichtigen und kou ba- 
ren Rau, der übrigens durch ein Vcifehen de» 
Baumcifters etwas aufgehalten wurde , mit 
alter erforderlichen Genauigkeit. Gliickli. 
eher Weife fand ßch unter den Arbei- 
tern ein Zimmermann, Tob. Illingcr, au» 
einem zur Abtey gehörigen Dorfe gebürtig, 
ein Mann von grolsen Talenten für die Me» * 
ehanik , der zwar nie tefen und fchreibeti 
lernte, aber dagegen es unter Pater Fixlmilfc. 
ners Anleitung fo weit brachte, dafs er afi.ro« 
nomifche Inltrurnente, z. B. fehv grofso Mäuer« 
quadranten- , genau und Tauber verfertigen, 
und mit vieler Schärfe Beobachtungen an- 
ftellen konnte; es wurde ihm daher ein jähr- 
licherGehalt und eine Wohnung in der Stern- 
warte angewiefeir. 

Die zehn Jahre hindurch, wo man mit 
dem Bäu des Obfervatoriums befchäftitrt war. 

C* 9 

blieb Fixlmillner für die Aftronomie ganz 
verborgen. Auch nach vollendetem Baue 
wurde anfangs PL Dobler als Aftronom angc- 
ftellr. Indefs ikannte der Nachfolger Alexan- 
ders, der Abt Bert li o Id Vogel , der lange 
Zeit in Salzburg Profeßbr S. S. Canonum und 
Rector der Uaiverfität War, fclion von dort. 

A 5 Loa 
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her P. Fixlmillners ganz vorzüglich« mathe- 
matifche Kenntnifle ; er bemerkte daher bey 
Beobachtung einer Sonnenfinfteniifs , wobey 
fich ancli Placidus einfand, dcflcn giofse Ge- 
fchickliclikeit in diefem Fache, und Tagte zu 
Dobler, dafs er unter allen Anwefeuden den 
P. Placidus (ür den tauglichllcn zur Aftronomie 
hielte.. Kurz darauf lief» ihm der Abt auch 
wirklich das afimnomifche lach und die Auf- 
ficht über die Sternwarte antragen, FixlmiU- 
ner, der fich niemahls mit ausübender Altro- 
liomie abgegeben hatte,. kannte die fall un- 
zähligen Schwierigkeiten des neuen Gefchäftes, 
das er zu feinen übrigen Aemtern noch über- 
nehmen follte; aber die Ehrfurcht für feinen 
Abt, der Wunfch , feinem Stifte und feinen 
Fvebeumen fchen nützlich zu feyn , und die . 
'Liebe zu der Wiflenfchaft behielten die Ober- 
hand; er willigte ein, und wurde im J. 1762. 
mit Beybehaltung des. Lehramtes des Kir- 
chenreclns zum Kremsmünfi-erifchen Aftrono- 
men ernennt. Mit dem gröfsten Eifer fuchte 
er fich nun, in der Mitte feines Lebens, noch 
gründlich mit- feinem, neuen Gefchäfte bekannt 
zu machen. Er hatte bis dabin nicht einmahl 
eine genaue Kenntnifs von der Literatur des 
yiraci i fch - afivouomifchen Faches und von den 
Büchern, aus denen er eine vollfiändige An- 
leitung (cböpfen müfie. Das erfie, was ihm 
in die Hände kam, war die Expofition du cal- 
i » eul 
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cul aftronomique ‘ von Lalancle; mit diefem al- l 
lein, ganz ohne mündliche. Anweifung, fing 
er an zu lernen und Verfuche zu machen, und 
diefes Buch, nebft den Vlacqnifcben Logaritli« 
men-Tafeln, war fo lange feine einzige Hül- 
fe, bis er endlich das grofseLalandifche Weit 
über die Aftronomie erhielt. Er legte indefs 
Hand an die Einrichtung der Sternwarte; mit 
Ziehung einer genauen Mittagslinie mufste er 
den Anfang machen ; hierauf erhielt er einen 
Azimuthai - Quadranten , das erfie von Joh. 
Illinger verfertigte Inßrument dann einen 
Sector , zwey Paflage - Inßrumcnte , zwey 
Mauerquadranten, eine auch von Illinger ver- 
fertigte und mehrere andere Pendul-Uhren, und 
fo noch andere iheils neue, tlieils zu bequemem 
«• Gebrauch hei gehellte, iheils auch in Branders 
Werkßatt in Augsburg verfertigte Werkzeu- 
ge. Der unter Büchern grau gewordene 
Abt Berthold Vogel unterßützteFixlmill- 
ners Eifer auf alle Weife; ihm iß daher auch 

das erße afironomifche Werk deflelben zu^e- 

& 

eig- 

•) Nähere Nachricht von dieren Inftrumenten, und 
von der dortigen Sternwarte überhaupt, nebft 
Abbildung des prächtigen Gebäudes, der Zim- 
mer und Inftrumente , findet man im gten Theil 
der Bernoullifchen Reifefammlung S. 373 , und in 
dem Berliner^ aftronom. Jahrbuch auf das Jahc 
1779. S. 55 . 
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eignet : Ularülianus fpendae rftronnmicae Cre- 
miftinm/is Qi'dxj') , defien Ilei.rtisgabe er mit 
Theilaahme betrieb. Der jetzig« Abt Eren- 
bcrt Mayer, ein grofter Verehrer dar Wif- 
fenfcbaften, befonders der Naturgefchichte , 
fuhr fort , die Sammlung aftronomifcher Bü- 
cher und Inftremente zu Kremsmünfter zu ver- 
mehren, und fo wurde unter ihrem tb.itigen 

Afirnnomen die dafige Sternwarte eiac der am 

< 

bcfien eingerichteten und berühmteiten in 
Deutfchlar.d ; feine Gehülfen in afiror.omi- 
f fchcn Gcfchaften waren befonders Prc f. Thad. 

Der f fl in g er, der nun auch fein verdienter 
- Nachfolger als Afironom in Kremsruünftcr ge- 
» worden iii, und B enno Waller. 

* 

Frxlmillner erwarb fielt nnu auch einen 
anfeliitlichen Ran® unter den aftronomifchaa 
Schriftlichen). 1776 gab er fein Decennium 
oßrohomicum heraus , welches die zu Krems- 
jnüoller angeftellten Beobachtungen von it 65 
bis 1770 enthält, und voll wichtiger Bemer- 
kungen für die theoretiiciie und praktifeke 
Atlconomie ift. 

Sein drittes Werk, -Acta aftroncmica Crs- 

ir.ltcneujla, welches er in den letzten Zeiten 

' | • 

feines Leben» ansarbeitete und welches nach 
feinem Tode gedruckt worden ilt, wird feinen 
Ruhm in diefeni Fache noch bef eiligen. — 

Aufser- 
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Anfserdem enthalten- das Journal Jet Saisons, 
JBernoulli Rettres für dijfertns fujtrts, lind be- 
fonders Bode’s alhonomifches Jahrbuch und 
P. Hells Wiener Ephemeriden in mehrern 
Jahrgängen, auch Mein, de VAcadL Roy, da 
Paris 1775. p. 442. viele interolfante Beyträgo 
von ihm. 

- ' /• 

Es iß unßreitig vielen Lefern wfinfehens- 
wertli, zu wißen, wie viel nun eigentlich 
die Wiffenfchaft der Aftronomie durch diefen 
Jleifsigen Mann gewonnen habe? Der Nekrolog 
ift fo glücklich, hierfilicr das Uitheil eines fehr 
berufenen Richters, de9 Hin. Maj. von Zach 
in Gotha, anführen zu können, der überhaupt 
«n der Errichtung diefe6 biograpbifckenDenk- 
♦ inakls wefentlichen Antlieil hat. 

„Fixlmillners Verdienß um die’aßro- 
nomifchen Wißenfchaften in practifcher Rück- 
ficht beßeht hauplfächlich darin, 'dafs er auf 
Lalandes AuiForderung eine grofse Anzahl 
von Beobachtungen des Merkur, die zu jener 
Zeit noch fehr feiten und fcliwer zu machen 
waren, anfiellto und fammelte , und dadurch- 
den Parifer Aßronomen in den Stand fetzte, 
feine Merkurstafelu zu verfertigen. Hr. da 
la Lande bezeigte ihm auch feine Erkenntlich- 
keit öffentlich dafür, und hat alle Meikitis- 
Beobachtüngen Fixlmillners , die er fo treff_ 

lieh 
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lieh benutzen konnte, fowohl in dem SnppTe- 
ment-Band zu feiner Aßrnnomie, als auch in 
feinen F.phemerilcs des mouvemens celeftes , To- 
me 11 . 11 . de 1785 ä 1792 , und in den Parifer 
Memoiren der königlichen Akad. d. WilT. für 
1786, angeführt.” 

e ' • 

„Auch war er einer der erften Aßrono- 
mert, welche die Bahn des neu entdeckten 
Planeten Uranus berechnet und Tafeln davon 
verfertigt haben, die man in den Wiener Ephc- 
meriden auf das J. 1787, nnd in dem Berli- 
ner Jahrbuch 1789 findet. Er war 4 der erße, 
der die Vermuthung des Hm. Bode, dafs der 
von Flamßeed im Jahr 1690 beobachtete 34 ße 
Stern des Stiers der neue Planet gewefen" fey, 
geprüft, und indem er diefe alte Flamßeedifche • 
Beobachtung mit in Rechnung gezogen, eine 
derfelben völlig anpafTende Theorie herausge- 
bracht hat. Seine Tafeln ftimmten auch bis 
zu Ende 1786 mit dem Himmel überein; fort- 
gefetzte Beobachtungen , vorzüglich aber die 
Anwendung der allgemeinen Perturbations- 
theorie, machten in der Folge zwar andere 
Tafeln noth wendig; allein jener 34 ße, aus fei- 
nem alten Platz verfchwundene Flamßeedifche 
Stern des Stiers, den Fixlmillner zuerß ausge- 
mittelt hatte, wurde auch mit zugezogen und 
benutzt, und hat, befonders was die mittlere 
Bewegung betraf, nicht wenig zur Vervoll- 

komm- 
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kommnung dtefer neuen Tafeln beygetragen , 
welche noch zur Stunde auf eine bewunderns- 
würdige Art mit dem Himmel übereinftim- 
men. ” 



^Bemerkens werth ift ferner noch Fixt- 
millncrs vortreffliche Arbeit über die Paral- 
laxe der' Sonne, dio er mit vielem Flcifse au» 
den fämmtlichcn im J. 1.769 in allen Tbeilea 
der Welt angeftellten Beobachtungen des 
Vorbeygangs der Venus vor der Sonncnfchei- 
bfe berechnet und auseinander gefetzt hat. Be- 
fonders eigen war ihm der Fleifs, dafs er alle 
feine Beobachtungen felbft berechnete, mit 
den vorhandenen beflen Tafeln verglich, de- 
ren Fehler er auiTand und die zu machenden 
„ Verbeflerungen anzeigte. Viele Aftronomcn 
beobachten viel und berechnen wenig; fo 
aber nicht diefer ileifsige Aßronom. Alle Son- 
nenfinfternifle, alle Bedeckungen der Plane- 
ten und Sterne durch den Mond , die wegen 
der damit verbundenen Mühe fo feiten berech- 
net werden, berechnete Fixlmillner auf der 
Stelle, und zwar, um alle P«.eclinungs fehler 
zu vermeiden, jedesmahl doppelt; alle Gegen« 
' fcheine der Planeten, die in der Aftronomie 
fo wichtig find, weil fie denfelben Werth ha- 
ben, als wären fie im Mittelpunkte der Son- 
ne, folglich im Centrum des Sonnenfyfiems 
gemacht, beobachtete er eben fo fleifrig, als er 

fi« 
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fic berechn c<e. Auch die zu fahr vernacUäf- 
Jigte Beobachtung der Sonnenflecken befchäft ig- 
le ihn mehr, als andere Aflrononien; er bo- 
obaebtete fic nicht allein in den Jahren 1767, 
177b, 1777. 177O und 1782, fondern er be- 
nutzte lie, zog daraus die wichtigen Re- 
fuhate der Umwälzung der Sonne um ihre 
Axe, und beltimmto zugleich den Ort de« 
Knoten des Sonnen - Aeijuators und deiTea 
Neigung.” 

,,Bey dieTer urgewöhnlichen /krbeitr«yi?« 
keit, die nie durch äufsere Veranlafliiusen uu* 
teil noch eu wurde, zeigte er lieh auch als ei- 

^ * O 

neu fcharf, innigen und eifinderifchen Kopf 
darin, dafs er lange und verwickelie Kech- 
nu litten auf ein fehr leichtes und einfaches Ver* 
fahren zairückhiinaen konnte. i)iefs be weifen 
mehrere treffliche AuTfätze in feinen Werken 
von der genauen Berechnung der Monds - Pha- 
fen und Neigung der Hörner; von der Berech- 
nung des Eid Gehauen bev Mondsfinßei niflen; 
von der Bciechnnng der hei iocentrifclien Elon- 
gation der Sonnenflecken ; fehr fcharffinnigo 
Bemerkungen über die Abirrung des Lichts, 
und über das berühmte Kcpplcrfclie Pioblem, 
die mittlere Anomalie in die wahre zu ver- 
wandeln, u. f. w. Selbfl zur Mechanik hatte 
'er nicht gemeine Talente; er hat fehr viele 
praktifclre IIüKsmittel beyna Beobachten, 

auch 
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auch mehrere neue Mikrometer und Beobach« 
inngsarten damit, angegeben; fogar ci^e neue 
Mafchine um auf Glälei fehr genau concentri- 
fche Zirkel zu fchleifen.” 

„Dabey-mufs man nicht überfehen, dafs 
diefer gefchickte Aftronom auf dem .Lande, 
von allen grofsen Städten, von allen literari- 
fchen Hülfsquellen , von allen Gelehrten fei- 
net t' ches, das lieifst, von allen Gegenflän- 
den, die ihn aufmuntern und feinen Eifer an- 
fachen konnten, entfernt lebte, uiid dennoch 
bis an das Ende feines Lebens ein feltncsBey- 
fpiel der Beharrlichkeit, Anltrengung und 
Anhänglichkeit an feine WilTenfchaft gegeben 
hat; allein wenige Menfclien empfinden auch 
fu wenig, wie er, von der gewaltfamen Ilerr- 
fchaft der Leidenschaften. Einfach, gleichför- 
mig und anzerilörbar, wie die ewigen Ge- 
fetze der Natur , mit denen er lich befchäftig- 
te, war feine Gemüthsart; fänft, edel und lie- 
benswürdig war fein Charakter bis an das 
Ende feiner Tage.” 

Mit diefem letztere rühmlichen Urtheile 
fiimmen auch die Zeugnifi'e derer jenigen über- 
ein, die in befiändiger und" genauer Verbin- 
dung mit ihm waren. . Er lebte blofs den reli- 
giöfen Pflichten feines Ordens , die er mit 
Strenge übte, und den Wißen fchaften. Er 

Xekrol. Sttppl, Band. Abth . I. B war 




# 



i8 Fixlm illner. 

war gcnügfam, wufste nichts von Wohlleben 
oder ausgefuclrter Bequemlichkeit, und verei- 
nigte fo die fchnen Eigenfchaften eines clrr* 
Würdigen Ordensmanr.es und eines gründli- 
chen Gelehrten. Sein auswärtiger Ruhm 
machte ibn nicht eitel; was zu feinem Robe 
von ihm gefchriebcn oder getagt wurde, fnch- 
te er eher zu verbergen, als ausr.ubiciren. 
Mit feinen Kloflerbrüdern lebte er vertraglich, 
und es war ein Tag der allgemeinen Freud« 
für das Stift, als man im J. 1788. das fünfzig- 
jährige Juhibumi feines Eintritts in das Klolier 
feyerte. Seine durch fo vielfältige Anftren- 
gnngen geftorte Gefundheit unterlag endlich 
hartnäckigen Vorltopfungen und einer darauf 
folgenden Diarrhoe. Er fLrb den 27. Aug- 
1791 , im 7iiten Jahre feines Alters, dem 
63 fien feines Klofterlebens , und dom ^6ftea 
feines Priefierthums. 

"Man bat einfehönes, fehr ähnliches, in 
Ochl gemahlles .Bildnifs von ihm ; es ift zu 
Wünfchen, dafs einer untrer gefchickten Künfi- 
ler uns davon bald eineu guten Kupferßich 
liefern möge. 




/ 



Den 17. .Mürz , 1793. 

Herrmakn Erich Winkler, 

Superintendent in Lüneburg *) 

(jeboren den n. Apvil 1708 zü Hildes« 
beim, wo das Beyfpiel feines Vaters, eines 
Bürgers und Strumpfwirkers , fobon früh fei- 
ner Seele durch ein religiöfes Betragen und 
durch eineu aufbraufemleu Jähzorn, bleiben- 
de Eindrücke für üieganzc Lebenszeit mittheil- 
te. D ie Furcht vor der Heftigkeit des Vaters 
höihigle ihn zur forgfamlien Hehulfamkeit in 
feinen naiiiilichen rd feilen Aeufsevungen, wo- 
von ßcli ihm noch als Mann , wie er oft ver- 
liehene, ein geWvfi’es Nachgefühl bey ähnli» 
eben Aufwallungen aufzudvii.gen pflegte. 
Durch die fromme Denkungsart feines Vaters 
Wurde die Religiolität gebildet, vou welcher 
et fclblt ganz duichdrungen war. Er hatte 
damahls fo viele Gebete, blblifche Sprüche 
und Gelänge gelernt, d.usihm, nach feinem eig- 
nen Zeugniffe , dielet Schatz fpäteihin in fei. 

. neu 

*) Quellen: Hnuptzüße ans dem Leben deflfelbeii, 
von C. H. Rulikopf, eine:n vieljährigen ver- 
trauten Freunde Winklers. S. d. Atinalen der 
Bf. Liineburgifchen Churlande. Achter Jahre», 
lltes Stück, — Handfchriftliche Nachrichten. 
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nen Amtsgefcliäfren, hauptfäcblich bey uner- 
warteten Aufforderungen , zum Aiiafpin- 
nen weitläufiger Betiachlungen oft nutzbar 
wurde. 

/ 

Sein Oheim, ein Diakouns Winkler in 
Peina, nahm ihn früh zu lieh; diefer Mann 
war im Hallifchen Waifenhaufe gebildet, 
lebte unvexheirathet , und machte es "fich zur 
Pflicht, die Söhne feiner Gefchwifter zum ge- 
lehrten Stande zu erziehen. Br befafs ausge- 
breitete Kenntnifie in Sprachen und Wiflen- 
fchaften , und fand zugleich fein.gröfstes Ver- 
gnügen im Unterrichte der Jugend ; dabey 
neigte er fich zum Pietismus , hielt täglich 
Erbauungs-Convendkel, war in feinem gan- « 
zen Benehmen fehr feyerlich und religiös, 
und hierdurch im ausgebreiteten Rufe der 
Heiligkeit. Der junge Winkler follte hier 
fromme Mienen und Gedanken ännehmen, 
und behutfam , -wie ein bejahrter Mann fpre- 
chen ; aber er konnte fich in dielen Zwang 
nicht finden , und wurde daher bald aus den 
frommen Stunden als ein Weltkind verwiefen. 
Tndefs wurde die Unzufriedenheit des Oheims 
durch das ganze übrige Betragen des jungen 
Menfclien, befonders durch dcllen unglaubli- 
che Lernbegierde einigermarsen verföhnt. 
Denn als er etwa 18 Jahre alt war, hatte er 

fchon das Alte Teiiament im Grundtexte, und 

* . \ 

das 



Digitized by Googlf 




TV in kl er. A i 

das Nene Teftament im Griechifchen nnd Sy- 
rifchen durchvcrtirt und analyfirt, auch fchon 
'etwa* ’clialdäifch und arabifch gelernt. *Gott- 
fchcds Philofophie, die H/llifche Tin ologie, 
die Hißorie, Geographie und Rhetorik, nach 
Waifenhänfer Form barte er durch Ueber- 
fctzen ins Lateinifche undFranzöfifche, durch 
Disputiren, Excerpiren und Exerciren man- 
cher Art fo felir eingefogen , dafs fich noch 
3o Jahre nachher unwillkiihrlich Fragmente 
davon hervordrängten. Latein war die Haupt- 
fache; er bekam eine Fertigkeit, fich fchnell 
und klaClifch auszudrücken , wovon die fpäte- 
ften Jahre noch Spuren neigten. Griechifch 
Wurde auch fleifsig getrieben, aber es behänd 
nur in wörtlichen UebeiTetzen ins Lateinifche 
und in grammatifcher Analyfe ; erft fpäteiiiin 
lernte er in Heilmanns Schule eine umfafle» 
dere Interpretation, 

Aus diefem Zwange kam er auf das Gym- 
nafium zu Hildesheim; auch, diefe Zeit 
war feiner moralifchen Ausbildung nicht gün- 
fiig; er lebte nun in uneingefchränkter Frey- 
hrit, und da er an Kenntniften fchon feine 
Mitfchüler über traf, neigte er fich zu einer 
fehlerhaften Selbftzufriedenheit und Trägheit; 
Auch in Göttingen, wo er feit 1758 einige 
Jahre zubrachte, hatte er den vorherigen Pri- 
vatfleifs noch nicht wieder. Hollmann, 

B S Walch, 
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Walch , Michaeli» und Ilcilmatm waren feine 
Iianntlehrer. An Gegners Vorlefungen fand 
et keinen Gcfchmack, und fo flockte Tein 
Fortftudhen in der alten Literatur. Statt def- 
fen trieb er orientaUfeHe Philologie fleifsiger, 
lenkte aber feine Bemühungen nicht genug 
auf einen feilen Zweck. Er fchwankte *wi- 
fchen dem Predigerfach und andern gelehrten 
Befchäftigungen, als ihn Tein gutes SclucUal 
in die Arnoldifche Familie nach Hannover 
führte. Seit diefer Zeit gewann er eine Vor,, 
liebe für das Ilannöverifche , welche durch 
die lleivath mit feiner ihn überlebenden Gatr 
tin, einer gebornen Schwaken a?ia Hannover, 
noch fchr vermehrt wurde. Von i 760 hi» 
17-2 war er Prediger in Hildesheim;, er hielt 
die Nutzbarkeit eiues jungen Predigers an fei- 
gem Gebmtsort nicht für grofs, und wünfeh- 
te deshalb immer an einem andern Orte, ha- 
fonders in Hannover, angeflellt * rf f«yn. 17?^ 
wurde er zumDiaconus an der Cutharinenkir- 
cbe in Hamburg gewählt. Er war nicht zu 7 
frieden mit feiner Lage in Hamburg, ohne 
einen gültigen Vorwand angeben zu können, 

' und feine alte Sehnfucht nach einer Prediger- 

ftelle im Hannoverschen erwachte von neuem. 

Ohugeaohtet er (ich um Taufehd Tlialer und 
drüber in feiner Einnahme vevfchlimlnerte, 
ging er,- nach einem 20jährigen Aufenthalte 

in Hamburg, ala Superintendent nach Lüne, 
p bürg 




1 



Winkler. , ao 

/ . 

borg; man machte ficli dtort grofso Hoffnun- 
gen voh ihm ; aber rin Schlagflufs überfiel 
ihn am 17. März i'jcß auC der Kanzel, als er 
noch nicht den elften Theil feiner A11 tritts- 
predigt beendigt hatte; einige Stunden nach- 
her iiarb er. 

Seine Gelehrfamlceit und fein edler Cha- 
rakter waren aufscr Zweifel, aber doch nicht 
allgemein • und gehörig anerkannt.. Seine 
Kenntnifle verbarg feine, aufrichtige Befehd», 
denheit und ein ilim, ganz eigenes Mifstrauen 
in feine Kräfte, die er fehl - gering anfchlug; 
Genie fprach er fich ganz ab, alles nannte er 
Wirkung eines angeftrengten Fleifses. Er ver- 
kannte fich hierin; denn er befafs eine glück- 
liche Gabe etwas zu fa/Ten, leicht den wahren 
Gelichtspunkt zu linden , fchnell etwas wört- 
lich ins Gedfichtnifs zu prägeu und zu behal- 
ten, das Talent, fremde Gedanken fielt durch 
eine originelle Wirkung eigen zu machen* 
vielen Scharflinn , Phantaße und. Witz , kurz, 
einen vorzüglichen Kopf. Dafs er fo gering 
von lieh dachte, kam vermuthlich von dem, 
giot'sen Umfange ganz heterogener Kenntniffe,. 
mit denen er fich befafste, und in welche ex * 
fich, befonders wenn Zerftreuungen hinzu ka- 
men, oft nicht finden kennte. Eine andere 
Utfache lag in dem Mangel einer vorziigli- 

, B ^ chen. 
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elien Gei flesgegen wart , der ihn, weil er fich 
de/Ten bewufst war, noch zurück haltender 
machte. Ans dtefer Urfache verfprachen fich 
diejenigen , welche ihn nicht genau kannten, 
auch nicht das von ihm, was er leiftete , wie 
diefs bey mehrern feiner Arboiten der Fall 
war. «- 



Sein edler Charakter wurde wegen einer 
natürlichen Hitze und oft zur Unzeit ange- 
brachten Wahrheitsliebe öfters nicht als fol- 
cher etkannt. Er hatte ein cholerifches Tem- 
perament; aber er kämpfte oft gegen feine 
Heftigkeit, und hielt fich. zurück , feine Mei- 
nung da zu Tagen, wo es keinen Nutzen wür- 
de gebracht haben. Diefe SelbftbeherrfcKung 
wurde ihm nicht leicht, da. ihn ein tiefes Ge- 
fühl für Wahrheit und McnCchenrechte und 
Muth zu ihrer Vertlieidigung belebte. Frey- 
Jich fprach er vermöge feines Feuers, alsdann 
oft mit fehr vieler Freymüthigkeit und in ei- 
nem Ton, der ihm nicht feiten den Schein , 

der EhiTucht, Avnmafsung und Unbedachtfam- 
keit gab, welches durch feine polternde Stim- 
me und durch fein Ausfehen noch vermehrt 
wurde; fall man aber auf den Gegen (fand, der 
ihn zur Sprache brachte , und auf das Beneh- 
men der Gegenparthey; fo mufste man auf fei- 
ne Seite treten , und fich de« Wahrheitslieben- * 

» den 
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den Biedermanns freuen. Eine kurze Darftel- 
lung einiger feiner vorzüglich fteij Streitigkei- 
ten in Hamburg ift hier mit Recht zu erwar- 
ten. 



Tni Jalrr 178^ gab Job. Melchior 
Göze eine kleine Schrift heraus, worin 'er 
nach ß. Mof. iß. die Ehe eines Witt wei% mit , 
der Schweßer feiner verdorbenen Frau auch 
für uns noch al« verboten und unerlaubt er- 
klärte, und das geiftiicho Minifterium In Ham* 
bürg aufforderte, ihn, wenn er irre, eine» 
beffern zu belehren. Es ift im Ganzen ein 
fehv lächerlicher Streit , die letzte Regung de» 
Aberglaubens und der Hierarchie im proteftan- 
tifcheit Deutfchlande, wo mau hoffentlich nie- 
mand wieder etwas ähnliches aufftellen wild, 
ohne fich dem verdienten allgemeinen Spott* 
Preis gegeben zu fehen. Aber damahls hatt* 
di# Sache wirklich eine Wichtigkeit , weil ge- 
rade der Prediger Moldenhawer in Hamburg 
mit feiner Schwägerin in der Ehe lebte, £S. 
J^ekrol. 1790. I, 260.3 und weil Göze allen 
Hambnrgifchen Predigern einen Vorwurf dar- 
aus machte , zeither folche Ehen ohne Wider- 
fpruch geftattet zu haben« Moldenhawer und 
andere liefsen kleine Widerlegungen der fon- 
derbaren Behauptungen Gözens drucken; be- 
fonders ruhig und gründlich antwortete ihm 

B £ . aber 
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aber der Diakonus Winkler. Gözo fcbricb 
wieder, ohne von den fafslichen Gründen je- 
ner Schliffen im mindcften überzeugt zn 
werden. Ans dicfem Streit nun entfpann lieh 
ein neuer. Göze hatte auf dem Titel feiner 
el ften Sclurifj fich II a u p t p a l'to r zu St. Ca- 
tharinau in Hamburg genannt; “Winkfei be- 
merkte in einer Note feiner Schrift, dafs die* 
kai#legaler, fondern nur ein ins gemeine I .eben 
cingefchlichenor Titel fey, und.dafs es heiben 
mftfTe : Paßor an der Hanptkirche. 

Es wardiefs nicht Eitelkeit, fondern jener Ti- 
tel konnte in der Tiiat die falfche Meinung 
begünftigen , als ob einer der PalToren in 
Hamburg den Vorrang und eine Gewalt über 
den andern hätte , welches doch der preis- 
WÜrdigcrt Verladung diefer Republik ganz 
entgegen gewefen wäre. Göze behauptete dia 
T.e^alität diefes Titels in einer feiner Gegen« 
Tchriften ; Winkler widerlegte ihn gründ- 
lich. — So lehr der heftige Göze lieh in 
diefem Streite vergas und Winklern erbitter- 
te , fo zeigte diefer doch feine belfere f Den- 
kungsart gleich einige Tage nach der ‘erften 
Hitze, indem er Gözen bey einem ihn wäh- 
rend des Hauptgefanges überfallenen Sticken, 
noch die gleichfolgende Predigt abnehtben 

* ‘wölb 

■ i • . r . 

*) Uehef die Schriften für und gegen fthe mm A- 

•il ; D. Bibi. B. 4;.' 43. und 45» 
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wollt« i welche? felhft Geizen fia.rk rührte. 
Elien diefen Edelmuth bewies er auch bey 
Gözens letzter Krankheit durch freund fcluftli- 
die Befuche, ob man ihm gleich aHetley Aeu,* 
f%er ungen des noch fortdauernden Grolles zty 
brachte. 

• - i 

Solietruger fich immer; feine Verfohiilich- 
keitgewann ihra Nach licht bey mancliemGegp 
per, und di..' heftig heu darunter nannten ihn nur 
biuigtind unüberlegt.' Man warf ihm Wankel- 
piuth vor. Bev der grofsenLebhaftigkeit, mic 
welcher ci lieh für u nd gegen eine Sache intereC- 
ßrte^und bey dev Offenheit,, mit weicherer fein« 
jpd -smahlige Meinung und Empfindung zu Ta- 
gen pflegte, konnte ein folchor Vorwurf nicht 
«ushleiben. Doch zeigte fleh diofer Fehler 
pur in Nebendingen; denn in, Grundfätzen 
und in dem , was den thätigen und redlichen 
Mann betraf,, war er unerschütterlich. 

, ' > 

Et fchaffte den Exorcismus in Hamburg 

ah. Zuerltfchlug eres dem Minifteriunr vor ; 
da diefs aber Bedenken trug fo fchaffte er ihn 
für fich ab, und taufte zuerft gegen die Site» 
iein eignes Kind und zwar ohne Exorcismus^ 

Er war überaus dienftfertig, unterftützt* 
und empfahl, wo er konnte, und liefs. fleh 
wieder von den Empfehlungen verdienter 

Man* 
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Männer für jemanden bi* zur Wärme cinrieh- 
Jnen und in Tbätigkeit fetzen. Seine Wohl- 
thätigkeit- gegen Dürftige zeigte fich in viel- 
fachen Ervveifen. Die Muhende an dem 
Glücke Anderer war oft enthnfiaflifch, und er 
inteiefflrte Geh auf das lebhaftefie für die -ni- 

Ö 

te oder fchiechte Befetznng wichtiger Stellen. 
Pünktlich und nnverdroITen in feinen Amtsge- 
fchäften, verlief* er gern feine liebße Arbeit, 
wenn ihn ein Kranker rufen lief*, tadelte es 
aber ernfilich, wenn man es bis auf die äufser- 
ße Gefahr aufgefchoben hatte. Auf dm Un- 
terricht der Katechumenen , den er für ein 
Ifauptgefchäft des Predigers hielt, wendete er 
unermüdeten Fleifs, und fiets war er bereit, 
Zwiftigkeiten beyzulegen , einen verirrten 
Jüngling oder Religionszweifler zu belehren 
oder fonft die Beruhigung einer Perfon zu be- 
fördern. 

% • 

Bey feiner grofsen Liebe zum Studiren 
war feine Gefelligkeit zu bewundern ; er war 
gern und mit frohem Sinne in GefeUfchafr, 
und machte durch jährliche Reifen auch aus- 
wärtige Bekanntfcbaften. Weite Reifen durch 
Deutfchland, nach Italien, vor allem aber 
nach England gehqiten zu feinen liebften Pla- 
nen; er verfchob die Ausführung bi« in das 
Jünglingsalter feines Sohnes* und auf die Zeit, 
da er vielleicht auf feinem Gute, in Lazum 

b.ejr 
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t>ey Hannovsr, in einer ununi fchränktcnFrey- 
heit leben wollte. Eine lange Germlihskrank- 
heit feiner Frau, die feit mehrern Jahren von 
ihm entfernt in Hannover lebte, wälzte alle 
Gefchäfte der Oekonomie auf feine Schultern; 
felbß feinen einzigen Sohn mufste er oft frem- 
den Händen anvertrauen. In diefer Rücklicht 
verdiente manche Aeufsernng feines choleri* 
fchen Temperaments Entfchuldigung, 

Es war ihm unangenehm , wenn man 
blofs feine Stärke im Orientalifchcn anerkann- 
te, dadiefs Stndium fo wenig allgemeine Ach- 
tung erwirbt. Obgleich feine Kenntnifle hier- 
in, befonders aber im Arabifchen, das er un- 
abläffig liudirte und empfahl, vorzüglich wa- 
ren : fo hatte er fich bey feiner Wifsbegierde 
und feinem eifernen Fleifse doch gleich gro- 
fse in andern Sprachen und Wiflenfchaften er- 
worben. Er vertheilte jeden Tag Für mehrere 
Claflen von Studien, für feine Amtsarbeiten 
und Vergnügungen ; wurde diefe Ordnung ge- 
hört, fo mufste die Hinderung von feinen 
liebßen Freundfchafts - oder Anus-Verhältnif- 
fen entliehen , wAin lie feine gute Laune 
nicht unterbrechen follte. Das Studium der 
Bibel nahm den beträchtlichfien Theil des 
Morgens ein, wo er fö fleifsig unter feinem , 
Apparate fafs und excerpirte, als wenn er fei b ft 
an einem biblifchen «Werk« arbeitete. Er 

bat- 
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halte auch wohl zuweilen einen Tolchen Ge* 
danken; aber, aufs er andern war die lictc Un- 
zufriedenheit mit dem, was er fchricb und 
feine geringe Meinung von feinen Talenten 
die Ilauptui fache, warum nichts zu Staude 
kam. 

Die griechifche Literatur Füllte feine freve* 
Acn Stunden aus; nichts feflelte ihn fiävker 
um! langer, und nirgends war fein Fleifs fo 
ausYiarrend als liier. Griechische Spraclikennt- 
nifs intereffirte ihn fchon bev Unbekannten, 
und ein Schulmann, bev dein es hier hinkte, 
erwarb feiten feine Achtung. Mancher Jüng- 
ling gewann, durch Tein Beyfpiel undauf fein 
dringendes Antarhen, eine Liebe für diefs Stu- 
dium, und manchem gab er fclbft Sttmdeu 
zum Vergnügen. Seine Bcgeillernng ging 
einltfo weit, Hufs er fich emfchlofs, alle Grie- 
chen ohne Ausnahme in einer gewillen Ord* 
nung zu lefen, und obgleich diefes bey feinen 
Amtsgelcbaften, weitliiuftigen Verbindungen 
und ßefchaiiiguugeii mit fo vielen anvlcm 
Zweigen des mcnfchlichen WilLns, unausge- 
führt blieb, io wurde doch feine .Belefeirheit 
in der gviechifchcn Literatur ungemein weit* 
läuftig. Die Iliftorikcr, die meifien Philo ta- 
pfren und vornehm heil Dichter der Griechen 
hatte er forgfaltig und einige wiederholt Itu- 
dirt. Pimfei war ihm' Vor Ileyncns Ausgabe 

un- 
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lesbar ■vörgekommen ; nach diefer aber mach- 
te er einen neuen Verhieb, und nun wurde 
Pindar lange Zeit fein täglich beftimmtea 
{landbuch. Mit eben dem Eifer machte er 
fielt an die Tragiker , ohne lieh' durch die nö- 
tliige Mühe ahfchrecken zu lafTen, Uebor» 
bannt belebten Schwierigkeiten feinen Fleifs, 
und ohne fie fchien er zu ermüden. Nichts 
War ihm zu koftbnr, wenn es auf Sättigung 
feiner Wifsuegierde Einflufs hatte; die heften 
Ausgaben und feltcnften Hülfsmirtel wurden 
mit grofsen Rollen hei bey gcfchalTt, und für , 
manchen Scbrii'tftellei ward eine kleine Biblio- * 

thek gefamrpelt ; doch war der Apparat gc- 
biaucht, fo gab er das unwichtig fchein|nde 
■wieder weg. Diefen Gang nahm er immer, ■ 
er mochte ftndiren, was er wollte. Über* 
zeugt von den Vortheilen, die diefe Methode 
einem Leluer gewälire, wünfehte er lieh da- 
her auch einige Jahre eine höhere Schulftelle 
bekleidet zu haben, oder fife noch zu 'erhalten. 

Er fuchte anch wirklich noch 1751 einen fol- , 
chen Platz in Hannover, aber freylich unter 
Bedingungen, welche bey der jetzigen Schul- 
form dafelbft unerfüllt bleiben mufsten. — 

Fürs akademifebe Leben hatte er folche Nei- - * 

gung nicht, fo lockend auch einigemal die Auf- 
forderung dazu war. Es fcheint auch diefo 
Liebe fürs Schulwefen Antheil an dem Ent- 
fclilulTe, feine einträgliche Stelle zu veil affen 
/ und 
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und nach Lüneburg zu gehen, gehabt zu ha- 
ben, weil er da als Schulephor manche feiner 
Lieblingsideen zu realiiircn hoffte. 

Für die römifche Literatur war er nicht 
fo eingenommen , aber ftudirte he doch mit 
vorzüglichem Fleifse. Täglich Ls er, meilt 
zwifchen feinen Armsarbeii.cn und in andern 
abgebiochenen Stunden eineu lateinifcbeu 
Schriftfteller curforifch; er fuchte auch Gele, 
genlieit, mit jungen Leuten fchwere Stücke 
zu lefen, auf die er fich recht abfichtlich vor- 
bereitete, un.l liebte einen guten lateinifchen 
Stvl bev andern. Er fclblt mochte diefen 

nicht mit hl am üben, weil er es feiner Lage 

■ “ 

und Befümmung nach für zvvecklofs hielt, 
und ob er gleich meilt ktaiüfcix fclnieb, wel- 
ches er feiner frühen Übung veidaukte, fo 
unterwarf er doch feinen Auflatz der Durch- 
ficht eines geübten Freundes. 

Englifch und franzöfifch fpracli er fertig, 
doch konnteerdas Delicate der Aus Ip rache, un- 
geachtet der iinbefchreiblich.ten Mühe, nicht 
erreichen, woran wohl fein fpät erhaltener 
Unterricht Urfache war; in beyden Sprachen 
las er viel. In der deutfehen Sprache hatte er 
einige Befoaderheiten in Wortverbindungen, 
die von ihm vertheidigt wurden. Sein Aus* 
druck war einfach; feine Kanzeioeredtlamkeic 

unge- 
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ungefqhmückt und herzlich, fo wie die Gegen- 
ftände feiner Vorträge meift praktifcli; Ord« 1 
nung , Lebhaftigkeit und Beftimmtheit zeich- 
neten feine Predigten aus. Die 1 2 Predigten, 
die er 1782 herausgab, können hiervon Be« 
weis feyn ; doch find fie nicht ganz fo bear* 
beitet, wie er es zu leiften im Stande war, 
weil der Abdruck theils unter unerwarteten 
Zerftreuungen anfing , theils auch bey ihm 
die grofse Abneigung, Predigten drucken zu 
laßen, fo mächtig aufwachte, dafs er das nö« 
thige Interefle für das Unternehmen verlohr. 
Hernach hätte er fie gern vertilgt und hielt 
alles Lob für unverdient. Man hat auch ein 
Paar einzeln erfchienene Religionsgefänge von 
ihm , welche wegen edler Simplicitit und ge« 
dankenreicher Kürze Bey fall erhielten, und 
«um Beiten der Armen verkauft wurden. 

In der Philofophie hing er feinem Leh- 
• rer Hollmann an, las aber auch andere neuere 
Fhilofophen, am liebften Engländer, und ftn- 
dirte Kants Schriften. 

Ein Mann , der ihn kannte, fafst fein 
Bild fo zufammen: "Als Kanzelredner, Ge« 
lehrter ufid Menfch ein ehrwürdiger Name; 
rauh und bieder, unduldfam gegen Vorur« 
theil und Schwäche , und daher in ftetem WI« 
derftreben mit fich felbft und mit den practi« 
fchen Vörhältnifien feines Standes. 1 ' 

A ’tkrol, Sappl, Band, Ahth, /. C Den 
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Den 12. Julius, 1793. 

Johann Stuve 

Profefforinliraunfchweig. 

Stuve wurde zu Hamm in Weßphalen ge- 
bohren und in Lippfladt erzogen. In feiner 
Jugend -Erziehung und Behandlung wurde 
vieles vcrfäumt, vorzüglich in Beziehung auf 
feinen Körper, und er fuchte hierin, haupt- 
fachlich in der fchwer zu verdauenden weß- 
phälifchen Koß, die erße und ßärkße Veran” 
laflung zu feiner immerwährenden Kränklich- 
keit und Schwäche und nachmahligen Krank« 
heit. Während feiner Univerfitäts -Jahre in 
Hallo ßand er eine fchwere Krankheit aus. In 
der letzten Zeit feines akademifchen Lebens 
ßiftete er mit Lieb erk ü hn den Bund un- 
zertrennlicher Freundfchaft, die lieh auf Aehn« 
lichkeit des Charakters und auf gemeinfehaft- 
liche Vorliebe |für das Erziehungs- Wefen 
gründete, welchem Beyde alle ihre Kräfte zu 
widmen befchlolTen., zu einer Zeit, wo fie 
mit Bafedows und anderer Pädagogen Unter- 
nehmungen noch unbekannt waren. Lie ber- 
kühn erhielt eine Ilofmeißer- Stelle in Neu- 
ILuppin und Stuve durch ihn ebenfalls. Sie 
gingen daher im J. 76. zufammen an den Ort 
ihrer Beßimmung und fetzten dort ihren ver- 
trauten Umgang fort. 

t * Hin 
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* Ein Antrag, den Sture ein Jahr darauf 
zur Courector- Stelle in Prenzlau erhielt, gab 
die Veranlaflung, da(s man Lieberkühn und 
Sturen die Einrichtung der Schule in Neu« 
Rtippin und die erften Lehrer ‘Stellen an der- 
selben übertrug. 

s • • • 

Hier fangt Geh der glänzendße Abfchnitt 
in Stur eine Leben an , wo er im engfton 
Verein mit feinem Lieberkühn eine An- 
ftalt neu begründete und zu einem Flor brach- 
te, der alle Erwartungen übertraf. Zwey 
junge Männer, von geringer Erfahrung im Er- 
ziehungswefen , wagten es im Vertrauen auf 
ihren guten Willen, ihren Eifer für die gute 
Sache und ihre Betrieb famkeit , unter Stützt 
yon gefundem Verftande, von hellen Einfich- 
ten und vom unabläffigen Beßreben , ihro 
KenntniiTe durch die andrer Erzieher zu be- • 
reichern und zu berichtigen, nach einem ganz 
neuen Plane eine Lehranßalt zu errichten und 
über diefelbe die Aufficht zu führen. So grofs 
die Begtißerung war, die fie zu diefem Un- 
ternehmen mitbrachten, und ohne die nicht 
leicht ein vorzüglicheres Werk zu Stande 
kommt, fo idealifchihreVorftellungen von dem, 
was die Erziehung leißen könnte und Tollte , 
waren, fo vortheilhaft zeichneten fie fich doch 
in der Ausführung ihrer Unternehmungen 
vor den alles umwälzenden Philanthropen jener 

C 2 Zeit- 



Digitized by Google 




5 6 



Stuve , 



Zeitläufte durch Sichtung des Gehörigen von 
dem Ungehörigen, durch vorfichtige Anwen- 
dung allgemeiner Begriffe und Grundfotze auf 
das wirkliche Leben, durch Beybehaltung des 
Brauchbaren u. Löblichen alter Einrichtungen 
und durch blofse Wegwerfung des Unzeitmä- 
fsigen und Unvernünftigen aus. Sie hatten frey- 
lich mit Schwierigkeiten mannichfaltigerArtzu 
kämpfen; aber durch ihre Fettigkeit , Beharr- 
lichkeit, oder auch durch ihre Nachgiebigkeit 
zu rechter Zeit befiegten fie diefelben grofsen- 
tbeils ; fie fhauchelte» freylich bisweilen und 
thaten Fehltritte, aber fie waren anch ohne Un- 
terlaß auf Verbefferung und Vervollkommnung 
bedacht. Sie fuchten anfangs die Lehr- An- 
walt zugleich zur Erziehungs - Anhalt zu erhe- 
ben und zu erweitern ; Erfahrung lehrte fie , 
dafs diefs in der gedachten Ausdehnung nicht 
ausführbar fey; dennoch blieb immer die litt- 
liehe Bildung und das häusliche Leben ihrer 
Lehrlinge der Gegenftand ihrer unverrückten 
Aufmerkfamkeit. Sie wufsten die Gründlich- 
keit der ältern Gymnalien im Unterricht 'der 
alten Literatur mit dem ; was hellere Einfich- 
ten unferer Zeit zur allfeitigen Entwicklung 
und Ausbildung der fämmtlichen Gemütha- 
vermögen erfordern , in ein glückliches Ein- 
verfländnifs zu bringen ; fie gewannen dadurch 
felbft die Gegner der neuern Erziehungs- 
Weife und hatten den entfchiedcuaheu Einflufs 

auf 
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die allgemeinere Verbeflerung des Schul - We. 
fens, vorzüglich in den Preuififchen Staaten, 
wozu auch das beytrug, dafs lie von Zeit zu 
Zeit in öffentlichen Schriften Rechenfchaft von 
ihren Unternehmungen, Grundfätzen, Ver- 
befferungen, Verfuchen, mittheilten und fo 
die Nachrichten von dem, wasgefchehen war, 
in gröfserfi Umlauf fetzten.*) Gedicke in 
Berlin war vielleicht der einzige Schulmann , 
der damals als ihr Nebenbuhler angefehen 
werden konnte tftid der die Anftalten, wel- 
chen er vorßand , zu einer noch hohem Stufe 
der Vollkommenheit hinaufgeführt hat. — 
So geachtet Lioberkühn. auch war , fo 
kannte man in Berlin wenigftens Stuven 
doch noch mehr, und feine Betriebfamkeit 
trug viel dazu bey, dafs die, durch die glück- 
liche Vereinigung der Talente zweyer fo 

fchätzbaren kraftvollen Männer gegründete 

Ü _ 

Rup- 

•) Liebetkühns und Stuve’s Schulfchriften, die fich 
auf die Ruppinfche Schule beziehen, find be- 
kannt; die erftern find gefammelt in Lieber«, 
k U h n s kleinen Schriften mit deffen Le- 
bens b e fc h reibung und einigen Brie- 
fen an Stuve von L. Fr. G. E. Gedicke, 
Züilich. 791. welches Werk auch über Stuve’s 
Thätigkeit und Verhältnifle zu Lieberkühn vieles 
Licht verbreitet. 
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Ruppinfche Anftalt fo auf blühte und thätig 
unterftützt wurde. 

Vergleichen wir mit unfern allgemeinen 
Angaben, was Stuve felblt in feinem Send- 
fchreiben an Kehbcrg (Stuvo’s kleine Schrif- 
ten Th. 2 . S. 58g. ff- ) über feine Wirkfamkeit 
in Ruppin und überhaupt über die Grün- 
de, aus denen er fich für das Erziehung8- 
Wefen beßimmte, Tagt: “Schon als Jüngling 
machten mich viele liöchltftaurige Erfahrun- 
gen ([die er zum Theil an fich felbfl machte) 
auf her r feilende Fehler, vorzüglich in Rück- 
licht der körperlichen Erziehung und der Art 
des Unterrichts fehl' aulmerkfam. Die Über-, 
zeugung, dafs durch Vermeidung diefer Fehler 
der Menfch einen viel hohem Grad von Glück- 
feligkeit und Veredlung erlangen könne und 
werde, beßimmte mich in der I olge, mich ganz 
dem Ei^Hchungs - und Unterrichtungswefen 
zu widmen , und, fo viel ich vermögen würde, 
zu deflen Veibeflerung und Vervollkomm- 
nung in meinem dereinßigen Wirkung? kreife 
beyzutragen. Die äufsern Umftände begün* 
ftigten meine Plane und Wünfche in fo weit, 
dafs ich in Verbindung mit meinem traute- 
ften Freunde, den ein gleicher Eifer bey glei- 
cher Grundfätzen mit mir befeelte, Lehrer 
und Mitvorfteher einer öffentlichen Schule 
Wurde, Wir beßrebten uns in diefer Lage 

nicht 
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nicht blos für den Unterricht der uns anver- 
trauten Jugend , fo gut wir wufsten und 
konnten, zu forgen , Sondern auch mittelbar; 
und unmittelbar für ihre 'gefammte Erzie- 
hung und Ausbildung, Jo viel e9 unfro Kräfte 
und die Umfiände erlaubten , tliätig zu feyn. , 
Ungeachtet uns nun, aufser unfercr Jugend, 
Kränklichkeit, Unerfahrenheit, Ungeübtheit 
und Ermangelung vieler zu unferm Berufe,, 
unferm eigenen Ideale davon nach, nöthigea' 
Kenntniffe, ein Zufammenflufs äufserer Um-, 
fiändo an der Erreichung unferer Zwecke und 
Wünfche nicht wenig hinderlich wurde: fo 
überzeugte uns doch unfer fortgefetztes Nach- 
denken, unfre Erfahrung und der Beyfall der; 
ein fichts volUten Männer, dafs wir in .Rück-; 
ficht unfrer Grundfätze und Methoden,; auf 
dem rechten Wege waren.” “ Nicht bjofs ein 
immer ruhiger und reifer gewordenes Nach- 
denken, in Verbindung mit einer apsgebrei- 
tetern Welt- und Menfchenkenntnifs,, fondein 
auch die noch fortdauernde Werthfehätzung 
und Liebe des Publikums, unter dem wir da- 

“ t'’**** 

mahls lebten, und vorzüglich der Eltern, die 
uns ihre Kinder anvertraut hatten , nebft der 
innigften, dankbarflen Zuneigung und herz- 
lichflen Ergebenheit der jungen Leute felbft, 
von denen jetzt fchon ein grofser Theil in öf- 
fentlichen Aemtern oder Privatgefchäften fleht 
und der Achtung de6 Publikums geniefst, ha- 

C 4 ben 
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ben mich in der Anhänglichkeit an meine 
Grundfätze, und in der Überzeugung von den« 

felben , beftärkt.” 

* 

I 

I 

Im J. 1784 litt Stuve einen grollen Ver- 
laß durch den Abgang feines treuen Freundes, 
der an das Elifabethanifche Gymnafium zu 
Breslau als Rector verfetzt wurde. Als um 
diefe Zeit Campe das allgemeine Revifions- 
Wcrk des gelammten Schul- und Erziehungs- 
wefens unternahm, liefs auch Stuve fich in 
die ehrenvolle Gefellfchaft der Reviforen auf- 
nehmen und diefs gab den erften Anlafs zu 
der innigen Verbindung , die nachher zwi- 
lchen ihm und Campe Statt hatte T Campe 
hatte nemlich eine Abhandlung in den Um- 
lauf der Reviforen gegeben , Welche von dem 
freymülhigen Stuve fo ftreng beurtheilt und 
' widerlegt wurde, dafs Campe von der Rich- 
tigkeit der meiften Bemerkungen überzeugt, 
feine Abhandlung unterdrückte und von S t u- 
ve's freyer und biederer Art fich zu beneh- 
men, äufserft eingenommeu, zu einer engem 
Verbindung mit ihm die Hand bot. Im J. 
1786. reifte Campe zu Stuve’ n, mit der 
Vollmacht, ihn unter annehmlichen Bedin- 
gungen nach Braunfeh weig zu rufen. Stuve 
befand fich in einer fehr glücklichen Lage und 
im Genüße 'der Liebe feinetf Mitbürger in 
2 ?euruppin; dennoch machte der Antrag we- 
gen 
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gen 5er damit Verbundenen mebr als walnv 
fcheinlichep Auslichten auf einen gröfsern, 
würdigem und fruchtbarem VVirkungskreis , 
die Annehmlichkeit in eifern Xreife von aus- 
gezeichneten Menfchen , vorzüglich auch in 
der Nähe und im Zufammen- Wirken mit 
Campe und Trapp zu leben , grofsen Ein- 
druck auf ihn; allein er übereilte fich nicht. 
Die beyden Freunde wurden eins, die Ent- 
fcheidung darüber einigen ihrer gemeinfehaft- 
lichen Freunde in Berlin, befonders Tellern, 
su übertragen. Dlefe riethen zu, und fo ging 
Sture nach Braun fchweig. 

« 

Stuve war ln Braunfchweig zum Di- 
rector der Katharinen - Schule und zum Rath 
in dem zu lüftenden Schul - Collegium be- 
Aimmt. Er zog eine bedeutende Befoldung, 
konnte aber nie dazu gelangen, feine Stellen 
anzutreten. Das Schul - Collegium kam be- 
kanntermafsen nicht zu Stande und bey der 
Directors - Stelle , die ihm zugodacht war, 
thaten fich auch allerhand Schwierigkeiten 
hervor. Diefe Umfiände mufsten einen Mann 
mihmuthig machen , der fo viele Jahre ia 
praktifcher Thätigkeit verlebt hatte und der 
fo ganz dazu gemacht war, nach aufsen hin, 
und befonders auf die Jugend zu wirken. 
Um den herzoglichen Gehalt nicht ganz ohne 
geleifteta Dienfte zu ziehen » welches einem 

C 5 Mann 
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Mann Von feinem Zartgefühl unangenehm 
war, hielt er wenigßens einige, vornehmlich 
anthropojogifche, Vorlegungen am Carolinum. 
Aber da. er glalÄle,. dafs mit dem blofsen Leh- 
ren, oder vielmehr «Jurch Vorlefungcn, das we- 
niglte an folchen Anfialten gelcißet werde, fo 

konnte ihm diefe Wirkfamkcit kein befonde- 

• ’ ‘ * *. « 

res Bcwufstfeyn. geben. , Das dortige Publi- 
kum yvfiX vorher, gegen ihn eingenommen 
und fleckte feine Schüler an. Einige Verän- 
derungen, die nothwendig fchienen, aber un- 
gern gefehen wurden , weil man glaubte, 
Veränderungen könntet! wohl endlich gar zu? 
Aufhebung führen , wurden feinem Einflüße 
beym Herzog oder bey .dem Minißer zugo^ 
fchrieben, und fo kam er nicht in das befie 
Verhältnifs mit feinen Collegen. Sein nach 
nützlicher Tliätigkcit Ilrebender Geiß fuchte 
Entfchädigung im Studium der Wiflcnfchaf- 
?en und im Schreiben pädagogifcher und an- 
drer gemeinnütziger Werke. '•} Sein fiecher 
Körper warf ihm auch hier HindernilTe in den 
Weg und vermehrte feinen Mifsmuth über 
fehlgefchlagene Erwartungen. Die zerrütte- 
ten Gefundheits * Umfiände feines dem Tode 
entgegengehenden Freundes Lieberkühn 
, jv, und 

•) Nach Plinius Grundfatze Epp. 3 , Hoc quic - 
quid efl teitiporis futilis et caduci , ß non datur 
f actis , (nam hör um materix in aliena utanuj 
arte ßudiis proferamus. 
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und der endlich erfolgende Tod deflelben er- 
fchütterte und griff feinen Körper eben fo 
fehl - , als fein Gemüth an. Er fetzte dem Vol- 
lendeten in der Sammlung der Lieberkühn- 
-fchen kleinen Schriften noch ein fchätzbares 
Denkmahl feiner Liebe. Jetzt warf ihn eine 
harre Krankheit darnieder, während welcher 
er die treueße, beforgtefie Pflege der Tochter 
feinet Hauswirthcs genofs. Als er wieder ge- 
nefen war-, heirathete er aus Dankbarkeit die- 
fe gutartige Perlon , die zwar reinem Geifie 
nicht Genüge tliun, noch fein Herz-hinläng- 
lich befchäftigen konnte , deren Treue und 
guten Vyillen er aber zu fchätzen wufste und 
durch Dankbarkeit und zärtliche Aufmerk- 
famkeit vergalt. Nicht lange konnte er ßch 
des Glückes am eignen Heerde uud der erfien 
Vater - Wohne erfreuen. Sein körperliches 
Übelfeyn griff immer mehr um fleh; er mach- 
te auf Anrathen der gröfsten Aerzte zur Wie- 
derherftellung feiner Gefundheir eine Reife 
nach Italien und brachte den Winter in Nea- 
pel zu. Eine Frucht feines Aufenthaltes in 
Italien waten die fchätzbaren Bemerkungen 
'über den Laoköon, die zum Thcil gegen 
Winkelmann , Lefflng und Heyne gerichtet: 
waren und von feiner gefunden Urtheilskraft 
und feinem feinen Gefühle auch in Sachen?, 
die nicht ganz in feinem Gefichtskreife lagen?, 
zeugen. (2 Briefe über den.Laokoon an den 
■- * • Hofr. 
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Hofr. Schutz. Kleine Schriften Th. 2. S. 458. ff.} 

Auch in der Schweiz fchrieb er einen lehr- 
reichen Auffatz: Schilderung von Ap- 

penzell aufscr Rhoden ^Kl. Schriften, 

Th. 2. S. 333. ff.) nieder, der feiner Beobach- 
tungigabe , feiner Begierde fich zu unter- 
richten, und feiner Wahr heitsliebe gleiche Eh- 
re bringt. Von Italien kehrte er auf einem 
lioliändifchen Kriegs fchifTe durch das mittel- 
ländifche Meer und den welilichen Ocean zu- 
rück. Das SchifF legte verfchiedentlich an, 
unter andern zu Mallaga und zu Cadix und 
fetzte ihn endlich in Holland ans Land.. Seine 
Gefundheit liatto bey diefer Reife nichts ge- 
wonnen , konnte es auch nicht , wie man 
nachher bey der Leichen- OefFnung fah. Bey 
feiner Zurückkunft fand er feine Frau wider 
alles Denken dem Tode an der Lungen* 
Schwindfucht nahe. Campe hatte ihm 
mehrmals davon gefchrieben ; aber alle diefe 
Briefe waren verloren gegangen oder hatten 
ihn verfehlt , indefs andere , die nichts über 
die Lage feiner Frau enthielten glücklich in 
feine Hände kamen. Ihre Gefahr und hernach 
ihr Tod wirkten fehr ffark auf ihn und fchlu- 
gen ihn ganz nieder. Von feiner damahligen 
freudeleeren Stimmung giebt folgende Stelle 
aus feinem Sendfchreiben an Rehberg (ß. 

362. ff) Zeugnifs : “Sie wiffen, dafs ich fchon 
feit mehreren Jahren , in Anfehung meinet 

auf- ' 1 
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äufsern Beruh, durch einen Zufamirienflurs von 
Umltänden dem eigentlichen Erziehungs- und 
Schulwefen , ohne meine Schuld und wider 
meine Erwartung, entzogen bin; und meine 
Gefnndheit und ganze äufsere Lage erlauben 
mir nicht mittelbar für daflelbe fernerhin, 
nach meinem Wunfche, tliätig zu feyn. Selbft 
der füfsen Hoffnung, eigene Kinder zu erzie- 
hen , bin ich beraubt, da mir das trenfte und 
edelfte Weib , die unentbehrliche GehülHn 
bey der Erziehung , durch den Tod von der 
Seite geriflen ifl — glücklich genug, dafs ich 
mein Kind in den Händen einer Freundin , 
weifs, die ihm Mutter feyn kann und feyn 
■will, und dafs ich das, in Rücklicht feiner, 
autüben fehe, was ich felbft nicht ausüben 
kann. So, der füfsefien Freuden des Lebens 
beraubt, und noch obendrein mit ßeten kör- 
perlichen Leiden kämpfend, giebt'es, dafs ich 
fo Tage, noch eine Art von idealifcher Freud« 
oder Ideen • Seligkeit für mich , die mich für 
den Verlud eigener Glückfeligkeit , wenig- 
fiens in manchen Stunden , entfchädigt. Ich 
fielle mir nemlich oft im Geilte die, nach 
meiner auf Erfahrung und Überzeugung ge- , 
gründeten Hoffnung , immer zunehmend« 
Verbreitung vernünftiger Grundfätze und 
Maximen in der Erziehnng der Kinder vor, und 
damit zugleich ein immer zunehm> mies \Iaafs 
menfchticher Glückfeligkeit und Veredlung.' 1 

. . . Noch 
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Noch eine seitlang fchleppte er Geh mit 
feinem liechen Körper fort; nur allein noch 
auf den Genufs eingefchränkt, den ihm die 
Ffeundfchaft vornehmlich des Campifcben' 
llaufes und fein Selblt-Bewufstfeyn gewähren 
konnten. Er bezog jetzt ein Gartenhaus vor 
der Stadt. Dies war der Ort feiner letzten 
Leiden. Der entfeheidende Tag wurde näher 
lierangerückt, indem er lieh durch eine Ver- 
haltung im Bade einen Schlag zuzog. Sein 
Todeskampf war fchwer, aber er beßand ihn 
mit Muth und litt mit Ergebung. Er fragte 
den Arzt, ob es bald mit ihm aus fey. Wenn 
es noch ein paar Stunden dauerte , verfetzte 
diefer, würden Sie da ungeduldig werden? 
Nein, war die Antwort des Dulders. Er liefs 
Campe, und Trapp kommen und empfahl 
ihnen feine Tochter Minna. Zu Madame 
Campe, die ihn noch etwas zurechtlegte, 
fah er mit dankbar - zärtlichem Blicke auf und 
mit den Worten: “Der letzte Liebesdienfi 

und — Minna!” — Noch einmal rief er fei- 
nen Freunden zu: "Wacht über Minna’s Un- 
fckuld !” — Es war der i 2 te Julius 1793. 

Alle feine Aerzte und darunter die erßen 
in Europa, Tiffot, Franke etc. die er zu 
Käthe gezogen hatte, fuchten feine Üebel in 
gewiflen Verftopfungen des Unterleibes. Ge- 
wifle damit verbundene hypochondrifche Be* 

fchwer- 
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.fchwerden, der langfarne, oft unterbrochene 
•Gang feiner Krankheit und andere Umftände, 
fcbienen diefet Unheil zu rechtfertigen; Sie 
Juchten die vermeintlichen Verftopfungen 
aufzulöfen und fuhren damit fo. lange fort, 
bi» alle feine Lebenskräfte aufgelöft waren. 
-Bey der.Oeffnung geigte fichs, dafs der Sitz 
.feines Üebels in der Lunge war, die thcils 
angewachfen , theils fo verknorpelt war , dafs 
■das iVleßer des Zergliederer» kaum durchdrin ■ 
■gen konnte. . • ■ ■ 

■i _, ■ > 

i' . . Campe hat feines Freundes verwesli- 
cheni Theile einen ehrenvollen Platz auf 'dem 
Todten, Acker neben Leffings Afche ange« 
wiefen. Um Lellings Andenken hatte lieh 
•fchon vorher Campe das Verdienft erworben,/ 
den länglir eingefunkfenen Grabhügel wider er« 
richten., und mit Epheu und Pappeln bepflan- 
*zen zu laßen. • Neben diefem ift Stuve’s 
Grabhügel errichtet und auf gleiche Weife ge- 
fchmückt. Zwifchen inne fielxt eine Kiefer, 
•welche beyde Hügel mit ihrem Schatten deckt. 

i , • * f « • r • 

»•: Stuve vermachte fein einziges Kind der 

Campifchen Familie. Man wollte ihnen diefe 
■Erbfchaft ftreitig machen, aber der letzte Wil« 
•le des edlen • Mannes mufste erfüllt werden. 
-Im Schöfse diefer würdigen Familie, die fo 
viel füt die beßete .Erziehung geleißet und 
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am Beyfpiele eines eigenen Kindes gezeigt hat; 
was weife Erziehung vermag, wird Minna 
aller Wahrfcheinlichkeit nach gedeihen und 
zu den Edleren und BeiTeren ihres Gofchlechta 
heranreifen. 



Da Campe Stuve’s Tochter in alle Kindes« 
Rechte bey fich eingefetzt hat , fo wird theils 
der ganze Stuvifche Nachlafs, theils das, was 
der Herzog zur Erziehung des Kindes ausge» 
fetzt hat, zum Unterhalt und zur Verpflegung 
von Stuve’s alter Mutter verwendet, welche 
von ihrem Sohne fchon damals , als er noch 
in Ruppin war, fo wie nachher, da er in 
Braunfeh weig lebte . ^erhalten wurde. 

Stu ve war kein Mann von aufserodent» 
liehen Geiftesfähigkeiterf. Eben fo wenig 
glänzte er durch tiefe Gelehrfamkeit. Aber 
er befafs einen gefunden Verftand und eine 
ziemlich fcharfe Urtheilskraft, weniger leb« 
hafte Empfindung und Einbildungskraft. Er 
/ fchien die idealifche Anforderung, welche 
Erzieher und Weltweife an den Menfchen 
machen, dafs er fammtliche Gemüthskräfte 
gleichmäfsig entwickle und ausbilde, in feiner 
f Selbftbildung fo viel als möglich vor Augen 
gehabt zu haben ; daher im Ganzen Einheit 
und Zafammenfiimmung in feinem ganzen 
Wefen , keine Erhebung einzelner Vermögen 

• auf 
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auf Koften der übrigen, .keine Völlige Vernach*. 
läfsigung irgend einer Anlage : aber darum 

auch nichts befondert Hervorftecheades , ganz 
Ausgezeichnetes in irgend einem Fache, nichts, 
wes über die Linie der Mittelmäfsigkeit in 
gutem . Sinne fehr weit hinausgegangen 
wäre. Mangel an Reichtlium und Fülle de» 
Stoffes , Langfamkeit des Jdeen -Zuflußes war 
bey ihm nicht zu verkennen; aber den Stoff, 
deffener lieh einmahl bemächtigt hatte , verar- 
beitete er gut und drückte ihm eine eigen« 
ihümliche Form auf. . 1 

i ' f , 

•«?.; j - : * ^ ’ •• t . • * 7 . 

, - Wahrheitsliebe' macht einen Hauptsug fei- 
stst Charakters aus. Keine Satzung, nicht 
das An fehen des Alterthums oder der Perfo- 
Btnv nißht Menfchenfuvcht, nicht feibflifch« 
Abfichten, konnten feinem Forfchungs- Geift# 
Fefleln anlegen ; höchftens lief* er der einzigen 
fttrthepUohkeit der Freundfchaft jezuweilen, 
&ch ftUtft unbewufst, auf feine Meinungen 
und Handktugs weifen einigen Einflufs. Aber 
di« Wahrheit war ihm nicht höchfter und uh* 
■hedingter Zwock, foridorn felbft Mittel, das 
er der Tugend und Sittlichkeit unter ordnete. 
Die Tugend/ hatte keinen wärmern Freund 
nla 'ihn,' und galt ihm alles. Er hatte höh« 
,Vorß«llupg«* von dar Würde und den Piiich- 
«eh das 'Menfohen. So wenig lebhaft feine 
Empfindung« ttiitn. Ganzen waren,. X». wär et 
• iktkrol. Snppl, Hand. Mth.J, D doch 
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doch eines hohen Entlmfiasmu« de» Verftan» 
des fähig , wenn es Wahrheit, Recht und 
Tagend galt. " Erkannte Wahrheit zu ver- 
läugnen (fetzt noch Campe in der kurzen,' 
aber gehaltvollen Schilderung, einiger Eigen- 
Cchaften feines Freundes, in der Vorrede an 
Stuve's kleinen Schriften, hinzu,) oder erkann- 
ten gemein (chädlichen Irrthum aus ftaatsklu- 
ger Selbftfucht unaufgedeckt zu lallen , war 
ihm eben fo unmöglich, als wahrgenommene 
Schiechtheit und Verkehrtheit der Gerinnun- 
gen und der Handlungen, za befchönigen oder 
gut zu heifsen.” Von eben diefer Wahrheits- 
liebe zeugt: es , dafs er Widerfpruch vertrug, 
dafs man jede der feinigen entgegengefetzte 
Meynung frey äufsern durfte / ohne feine Hei- 
terkeit zu ftören, oder fein Wohlwollen m 

verlieren. i t i '. i : : , i : "• A - 

v • ••us'.f.t : • • • - 

Ganz vorzüglich eigen war; ihm ein gro- 
ber Sinn für das Fractifche, für das (im edle- 
ren Sinne des Wortes) Nützliche* und all fein 
Dichten und Trachten war von Gemeingeift 
belebt. m 'Von diefem Geüchtspunkte ging et 
als Lehrer und Erzieher arts ; auf ihn führte 
«r da» Studium der Künfte und-Wiffenfchaften 
zurück und durch ihn wurden ihm vorzüglich 
in den .letzten Jahren did grölsern,' für das 
Wohl und Wehe der Men fchhfeit fo fruchtba- 
ren neueften Weltbegebenheiten wichtig. Alle 

.. fei» 
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feineSchrifteh waren von diefem GeiRe eio- 
gfegebeh und auf Gemeinnützigkeit berechnet 4 
Mit feiner Richtung aufs Practifche fcbeint es 
im-WideiTjjruch zu Rehen, dafs feine UrtheiW 
über menfchliohe Charakter« und Verhältnifle* 
die er tmf feinen Reifen kennen ZqJ’lernen Ge< 
legen heit hatte, nie tief einzudmigen fchie- 
nen ; vorzüglich da doch feine Verhältniffe als 
Erzieher feinen- -Blick und • feine Beobachtung^ 
Gabe gefchärft haben -mufsten ; aber vermuch« 
lieh fehlte es dem fonR meiR in einfachem 
und eingefchränkteren Verhältniflen lebenden 
Mannennit ah der Fertigkeit, über zufdmmen- 
gefetztere Und verwickelter e Charaktere deil 
groften Welt immer ganz treffend zti ur- 
theilen. 

-/ . • • • : 1 

• * . r f r 

Schlicht und gerade war fein Aeufserei’ 
und eben fo feine Art zu denken und zu han« 
dein. Diefs war fein fo unverkennbarer Zug 1 
id ihm , dafs er, vpie Campe erzählt , über- 
aU , wo er perfonlich gekannt war, den Bey- 
namen des Ehrlichen erhielt. Da et in ei« 
hem befcheidenen, weder in Demnth hoch 1 
in Übermuth gefafsteh Rewufstfeyn feine« 
Werthes lebtet da er nichts fucht«, Nieman- 
den beRechen wollte, fö konnte er immer fei-' 
hen Weg gerade fort gehen , brauchte vor 
Niemanden zu kriechen, keine Winkelzüge 
•ii machet». XJhd %r that diefi wirkütJi nie . 1 
, 1 . Dü Wo 
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Wo er Mh «ndefo Menfchen nufimmentrtfi 
vorzüglich auf Reifen, wo oft die freymü* 
tbigften und Wahrheit liebendften Männer 
ßch. Schmeicheleyen erlauben , drückte er niei 
Achtung und Liebe aui , wo er ße nicht tnh 
pfand , .und fuchto nie mit den Aeufserungan 
der felben Eindruck zu machen. Er blieb ftett 
in Unbefangenheit und Ruhe des. Geiftes und 
war zu keiner Art von Uebertreibung hinzu- 
reifien.., j , * .. ’ . ' 



! ■ : ■ • *• •••>*. 

Stuve konnte als ein Müller Ichter Be- 

i * • 4 

fcheidenheit aufgeßellt werden. Sie mufste 
jedem Unbefangenen dat Unheil abdringen , 
er fey ein edler Mann. In keinem Verhältnis 
fah man ihn ßch überheben. Auch den Nie- 
drigften, , Sch wächften begegnete er, nicht mit 
jener zweydeutigen zuvorkommenden Ueber« 
freundlichkeit und Wärme , aber mit einer 
ihm ganz eigenen Höflichkeit und Gutmüthig*. 
keit, welche ßch auch fo anziehend in feinen 

* ■ * . ß 

Geüchtizüg?n aasdrückte. Er vergafs nie, dafs 
es ein Menfch fey, den er vor ßch hatte.' 

TT v.* i. i* . .*» i * 1 H •* *< * 

yon der Seite war er gewifs ganz zum Erzio*. 
her gemacht, da es ihm natürlich war, ßch 
auch mit, jungen Leuten auf einen ge wißen 
gleichen £ufs. zu fetzen, der der Achtung für 
i^hn und feinem Einflüße eher beförderlich als 
hinderlich JQfän und der . Entwicklung ihrer 
c v ~ *. Ge* 
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Gedanken und Empfind ungenkeine Gewalt 
amhae. • 

/ 

* — • • • • - -# *, « . ' * • * W ' » • • 1 

r> Er war ein angenehmer, munterer Gefell- 
fehafter. In feinem geraden, anfpruchs- und 
kunfilofen Betragen war etwa» fahr Einladen- 
des. Nichts drückte im Zufammenfeyn mit 
ihm. Man hatte nicht nöthig mifstrauifch , 
behutfam , zurückhaltend zu feyn. Er liebt« 
eine zwanglofe geift- und herzvolle Unterhal- 
tung , in welcher ErnJft durch den Scherz ge- 
mildert und Scherz durch den Ernft veredelt 
Wurde. Er felbft brachte in die Gefellfchaft, 
aulser wenn ihn jezuweilen der Dämon der 
Hypochondrie übernahm , eine muntre gut« 
Laune mit. Diefer gefelligen Eigenfchaften 
wegen liebten ihn und feinen Umgang auch 
die, welche fonft wenig Berührungs - Punkte 
mit ihm hatten oder überall den neuern Erziea 
hungslehrern nicht fahr hold waren. 

* / • - ' . 

Die treue Anhänglichkeit, mit welches 
er feinen Freunden ergeben war , gehörte zu 
feinen fchätzbarften Eigenfchaften. Er hatte 
nur wenige Freunde im heiligßen Sinne des 
Wortes ; dafür war er diofen Wenigen , nicht 
mit fchwirmenden oder fchmelzenden Ge- 
fühlen, aber von ganzem Herzen und von 
ganzer Seele zugethan. Hr. Gen. Sup. Löff- 
i«r in Gotha gehörte von der gemein fr.haftlx- 
ii:; D 3 eben 
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ehen Hallifchen Univerfitätszeit her sn feinen 
vorzüglichen Freunden , dem auch jetzt noch 
fein Andenken unvergesslich und werth iß. — 
Hatte ihn einmahl Jemand durch Geift und 
Herz fo angezogen , dafs er das EündniSs de* 
Freundfchaft mit ihm geSchloffen hatte, fd 
liefs er heb hernach durch nicht» irre machen, 
ynd ßiefs er fclbft auf einzelne Handlungen, 
die feinen Grundsätzen zuwidcrliefen , fo hielt 
•r Geh an das Ganze und wies jede Störung 
feiner freundschaftlichen Verhältnifla zurückv 

- •'t 

, So war er. Der hier gegebene Eotwuvl 
erfchöpft zwar feinen Charakter nicht, aber 
um ein vollltändiges Gemälde feiner Eigen« 
thümlichkeit zu liefern, mühte man Stuve’a 
mehrjährigen vertrauten Umgang genoflen ha- 
ben , wie Campe, von dem man noch immer 
eine Denkfchrift auf feinen Freund erwartet, 

• • f 

Werfen wir nur noch einen Rückblick ' 
auf feine Schriften. ! Sie glänzen weder durch 
Neuheit der Gedanken noch durch tiefe Erfor- 
schung der verborgenen Wahrheit, aber fie ent- 
halten durchgängig eine gefunde Koft und 
Nahrung, fie zeichnen Cch durch das Tref- 
fende , deutlich und einfach Gedachte , durck 
eine Wärme, die von Herzen kommt \ind za 
Herzen geht, und durch einen- lichten , ein- 
^ringendea Vortrag aus. . Seine Sprache .iß 
/ . t • - rei * 



. 
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.rein „ klar, beftimmt, aber obneamziehenda 
Schönheiten und Annehmlichkeiten'. 

Ohne Frage mufs man wohl unter feinen 
Schriften den pädagogifchen den Prei» ruer- 
kennen. Hier war er in dem Fache, dem er 
lieh aus Neigung und aus EinGcht ganz ge- 
. widmet hatte. Seine früheften Schriften 
über die Erziehung^ über die kö*“ 
perliche Erziehung, desgleichen über 
das Schulwefen ([die in der Sammlung 
feiner kleinen Schriften wieder aufgelegt wur- 
den) nebfl melirern andern kleinen Auffätzea 
haben zu ihrer Zeit viel zur Berichtigung der 
Begriffe über das Schul- und Erziehungswe- 
fen beygetragen und verdienen noch jezt ein« 
' ehrenvolle Erwähnung. Die phyfifclie Erzie- 
hung lag ihm vorzüglich am Herzen und e® 
bearbeitete diefen Gegenfiand im ReviGons- 
werke noch einmahl. Traurige Selbßerfahrun- 
gen machten ihm diefen Theil der Erziehung 
vornehmlich wichtig und fein kränkelnder 
Körper beförderte feine Liebhaberey für an* 
thropologifche und überhaupt naedicinifche 
Unterfuchungen , aus denen auch fein L e h r- 
bnch der Kenntnifs des Menfchen 
hervorging. Auf fein Buch über die an- 
fchauende Erkenntnifs, worüberfebon 
fein Freund Lieberkühn gefebrieben batte, 
legte er wohl unter feinen Schriften verhält« 

- , D 4 
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mSfiig den meiften Werth. Üeber die G* 
rechtfame der Pädagogik als einer Kunft oder 
gar als einer WilTenfchaft wachte er mit Si. 
ferfueht und er trat noch in den letzten Zei- 
ten feines Lebens mit allem Feuer als ihr An- 
wald gegen die Beeinträchtigungen auf, die 
ihr durch Rehbergs Prüfung der Erzie- 
hungs - Kunft zugefügt worden- zu feya 
fchienen. 

* , % 

Da ihm die Hoffnung fehl fchlug inBraun- 
fchweig einen feinen Bediirfniffen angeraefle- 
nen Wirkungskreis zu finden, fo konnte er 
für feine Lieblingswiffenfchaft, die Pädago- 
gik , nur noch durch Schriften £und eins 
Zeitlang durch ein Paar Zöglinge, die er bey 
ficli hatte} thätig feya. Aber feine Mufse, 
feine Theilnahme anWiffenfchaften überhaupt, 
grofse Ereignifie in der philofophifchen wis 
wie in der politifehen Welt, führten ihn zu 
Abfeh weifungen in andre Fächer, ja fogar 
zur Speculation, für die er nicht eigentlich 
gemacht fchien. Die kritifche Philofophie er- 
regte hauptfächlich ihrem praktifchen Theilo 
»ach , feine Aufmerkfamkeit. Er legte feine 
ungeheuchelte Achtung für den Gei ft und di« 
erhabenen Grundfätze derfelben an den Tag-, 
aber eben fo unverhohlen und frey theilte er 
in zwey Auffatzen £in den kleinen Schriften) 
feilte Zweifel und abweichenden Ueberzeu- 



Digitized by Google 



Stuve. 



$7 

gungen mit , die immer feinem denkende« 
Kopfe Ehre machen, wenn es auch den- in die* 
fer Philofophie Geübtem nicht fchwer falle« 
dürfte, den Schein derfelben aufzudecken. Sein 
ofFener lauterer Geilt ohne Hinterhalt konnte 
da» verfteckte Treiben geheimer Gefcllfchaf- 
ten nicht vertragen, und er trat in einer Ab« 
handlang in den kleinen Schriften damahls 
xur Parthey der Gegner derfelben , als die Sa- 
che der geheimen Ordens Verbindungen allge- 
mein zur Sprache kam. Mit einem Anthcil , 
der den ächten Weltbürger und den Mann von 
Herz auszeichnet, war er nicht allein Zu«, 
fchauer der aufserordentlichen Zeitbegeben- 
heiten, fondern er trat auch als Schriftfteller 
unter den muthigen Vertheidigem der Rechte 
der Menfchheit und der Vernunft auf. Eine 
feiner letzten Schriften über denAufrnlir 
verdient vor feinen übrigen politifchen Ver- 
fuchen erhalten zu werden. Auch als Beur- 
theiler von Büchern verdient er hier noch ge- 
nannt za werden. Den Geilt und die Weife 
feiner Critiken kann man aus feiner fchätzba- 
ten Beurtheilung der erftern Sammlungen von 
Herders Briefen Znr Beförderung der Hum^ 
nitit in der Allg. Lit. Zeit. g 3 . N. 197. 198. 
erfehen. 
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Den 4. May 1793 

j ftarb zu Berlin 

D. Anton Friede. Büsching. • 



— Nili nift quod Deus et mimen juflilTet honefti, 1 4 
Sectabare, minas int€r et illecebras. 

Spaldiuß, Prot 



i 1 , ine langwierige, von gioluifcher Materie 
herrührende Krankheit machte diefen thätigen 
Greis etwa fünf Jahre vor feinem Tode gröfa* 
tentheils unfähig für zufammenhängende Ar- 
beiten , und doch fand er es nöthig, lieh mit 
etwas zu befchäftigen , um feine Aufmerk* 
famkeit von einer beftändigen Beobachtung 
feines körperlichen Zultaudes abzuziehen. 
Diefs gab ihm Veranlaflung, die Gefchichte 
feines merkwürdigen und thätigen Leben« 
theils aus Erinnerung, theils aus vorhande- 
nen Papieren felbft niederzufchreiben, die er 
dann 1789 als den fechften Theil feiner 
. *'Beyträgezu der Lebensgefchicbte denk- 
“würdiger Perfonen” (ß l 7 Seiten) . 

herausgab. Wir beützen an diefem Gegen- 
flück der Selbßbiographie Semlers die 
reichhaltigften Materialien zu einer Lebensge- 
& • v fchich- 

• / s 
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fchichte Büfchings, indem der vielerfahr- 
jie Greis nicht nnr alle feine Schickfale mit 
der ehrlichfien Offenherzigkeit und Genau ig- 
heit erzählt, befonders was die frühere , dem v 
hohen Alter in der Erinnerung immer Co 
werthe Periode feines Lebens betrifft, fon* 
dern auch von vielen feiner Zeitgenoflen, mit 
denen er in Verbindung ftand, Nachrichten 
giebt. Aufser diefer reichhaltigen Quelle hat 
•der Verfaffer der gegenwärtigen biographifchen 
Darftellung noch folgende ZeugnilTe genutzt, 
durch welche wichtige Männer das vielfache 
Verdienß des unvergeßlichen Büfching 
geehrt haben : 

Oratio funebris de Büfcbingio , racitala 
in auditoria majori Gymnaßi Berolino - Ca» 
lonienßs a Georgio Z*ud. Spalding, 
Gymnajii Profejfore. Subjunguntur elegi 
„ ejusdem auctoris. Berolini, 1793. — Ein Aus- 
zug hieraus ift der AufTatz von Spalding 
über Büfchings Charakter , in Henke's 
Archiv für die Kirchengefph. lftea Stück. 

Gedike’ l Rede bey Uebernehmung der 
1. Direction des Berli,nifch • Köllnifchen 
Gymnafiums. (Als Einladungsfchrift zum 
Oüerexamen 179$ gedruckt. Es wird dar* 

„ in Büfchings Andenken ehrenvoll er« 

«• • VlhntQ 

j Exia* 
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Erinnerung an Bftfchings Verdienfte nii 
das Berlinifche Schulwefen, von Tfc- 
Friedr. Cedike. (Einladungtfchrifc 
xum Oüerexanien 179.5, wo der dankbare 
Nachfolger auf 4 1 Seiten jene Verdien fin 
auseinanderfetzt und mit . fie weifen bw 

• kgO • : 

.... ' •• • » 

Ueberdiefs find noch mehrere mündliche 
und handfchriftliche Nachrichten und Zeug, 
nific über Büfching bey der folgenden Er- 
zählung genutzt worden. 



Büfching* Großvater, Johann Lu- 
dolph , war ein fehr wohldenkender und ge* 
lehrter Prediger in Stadthagen , und mit einer 
an Geilt und Charakter fehr fchätzbaren Frau, 
Cathar. Sophie Walte, verheirathet. Wüfsto 
man weiter nicht* von ihm , als den Vertrag, 
den beyde 1699 mit einem auch za Stadthagen 
wohnenden Ilauptroann von Puttkammer und 
deflen Gattin , zur gegenfeitigen guten Erzie- 
hung ihrer Kinder auf den Fall des Abfier- 
ben» der Aeltern von einer oder der andern 
Seite, feyerlich errichteten £S." Büfching« eig- 
ne Biographie S. 7 ff.) f° wäre das fohoil hin- 
reichend, fie für vorzüglich edle und weifa 
Menfchea zu erkennen. — Büfchings 

— y*- 
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Vater War AdvöCM in Stadthagen-, ein Mann 
von Talenten Und Kenntniflen; aber von ei- 
ner üng&bändigten Ritze, die durch feine täg- 
lichen Ptcceff -Gefohäfte inrmer gewährt wur- 
de und ihn zu einer fo unordentlichen Lebeni- 
att Verleitete , daf» feine Gattin, Fhilippine 
Margaretha ScLbuaun , . und felbft feine Kinder 
viel davon zu leiden, hatten , und ihnen oft 
dal Nothdürfrige. fehlt«. <v- i . 

. 1 > * T vH l> *'»»»'» «« ! < **» *t> 4 f * (•','* * 

•m -Diefem Vater wurde den 27. Sept. 1724 
Anton Fried rieh gebohren ; feine 8 übri- 
gen Gefchwifter Huben in der Kindheit und 
Jugend. Das Beyfpiel feines Vaters wirkte 
zumGuten auf ihn. “ Ich- habe fchonals Kind, 
Und ohne von> jemanden dazu ermahnet zu, 
Werden, befchlotffen , mich lebenslang vor 
Branntwein, Schnupf-, und Rauclitoback ganz 
und gar zu hüte? , Wein und Bier aber fehr 
Wenig zu gebrauche» »..weil mein Vater in al- 
len diefen Dingen -keine Mäfsigkeit beobach- 
tete, und ich die fchlimmen Folgen davon 
frühzeitig bemerkte. Sehnliche Entfchliefsun- 
gen habe ich auch in. Ansehung einiger Arten 
des üttiiehen Verhslten^pa^ines Vaters frühzei- 
tig gefafst.”— * i r i-Uc.H t ;i 

Hi .• !r; Li r. rr!„' • .) i . 

..x- f lu der gemeinen ^tzdtliahule war e» der 
Captor Walther^ weLqhem Büfching noch 
4 *n leidlich#** üut«fiwhk UM verdanl^p hatte, 
r..r. und 
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dem er felbft noch 1782 als Ober- Confiftorial» 
Rath von Berlin aus fein dankbares Anden« 
ken bewies. • (Die Antwort des alten , hier- 
durch gerührten Walthers f. in Bs Biogr. & 
34O In der oberfteü Clafle war der Unter» 
rieht iufserft feicht und mechanisch ; daher 
war es entfeheidend für Büfchings Bildung, 
dafs der damahlige Superintendent in Stadt» 
Lagen, der gelehrte "nnd 1 edeldenkende Dir 
Eherh. Dav. Hauber, der nachher als Pre- 
diger an der Dentfchen Petri - Gemeinde in 
Koppenhagen Münters Vorginger war , (Si 
Nekrol. »^93. I, 333.) den elenden Zuftand 
der Schule bemeikte, aus freyem Antrieb una 
entgeldlich Unterricht in Sprachen und Wif- 
fenfehaften gab und Luft zum eignen Studiren 
in ihnen erregte. .Einige Jahre lang wurde' 
BüCching und noch ein Paar andre Schület- 
von diefem vielnmfafTenden Gelehrten in det 
Griechifchen , Chaldlifchen und Syrifcherf 
Sprache, in der Geographie und Hiftotie, W 
Algebra , Geometrie , Trigonometrie und 
Aftronoitiie unterliefen J aufserdem lehrte et 
Re noch gelegentlich im täglichen Umgang* 
vieles Nützliche,' bildete ihre Herzen und er« 
füllte fie mit ächtet Religiofität , mit einet 
frommen befcheidenen Denkungsart, woza 
fein eigenes muftbrhaftes Beyfpiel in Wiflen- 
fchaftlicher Thätigkeit und tugendhaftem Le»’ 
ben mitwirkte, ' Die vielerley Dinge, die et 
1 mit 
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Äut ihneit ''triefe , 1 leiteten freylich zu einet 
allzugrofsen Veränderlichkeit, und Büfching 
geftelit ancb , daß er daa einige Jähre bfey lieh 
fohlte. Außer Haubern hatten die lembegie* 
eigen Jßnglinge noch bey einem dortigen 
Prediger Edler, und bey einem originellen 
Myftiker Zell im Hebräifchen und in andern 
wiflenfchaftlichen Gegenwänden Unterricht* 
fo dafa Büfching die Stadtfchnle ganz vor« 
ließ, uud ficb bey diefer Privat -Anweifung 
'viel beffer befand , zu der noch fteter Iinusli*. 
■chir Fleifs in Gefallfchaft feines Freundes und 
«achherigen Schwagers D i lt li ey hinzu kam. 
Befonders vielen Fleiß wendeteer damahlsund 
noch einige Jalir» nachher auf die morgenlän« 
alifchen Sprachen, von denen er aber fpäter* 
hin abkam. Dabey brauchte ihn fein Vater 
auf eine ziemlich harte Art und oft einen 
-Theil der Nacht hindurch zum Abfehreiben 
in feinen j uri/i ifchen Gefchäften , * wodurch 
•er an eine ahhaheüde Arbeit famkoit gewöhnt 
•wurde» J >«l höJj.v ; i ' m.»/ 

'• r • I '• • 

• od Bey Gelegenheit feiner Oonfirmation hat- 
ton ihn die Vorbereitungs - und Erbauungsftun- 
den des Dr. Hauber und des Prediger Edler 
Xchon zu einer r’eligiöfen Stimm ang geführt; 
•aber am 3o. Jan; ryfi’ wurde in einemGefprä- 
■che mit feinem; Fnaunde ,D i 1 1 h e y die Ue- 
berzeugung, daß -ibeftäadigs . Anitreagung» 
i*h , fitt« 
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fittlich beffer zu werden, und Gott und des 
Heiland zu lieben, höchlte Pflicht für unt 
fey, fo lebhaft in den beyden Jünglingen, 
dafs Büfching den Tag darauf ein feyerli* 
ehe» Verfprechen darüber niederfchrieb , wel« 
ches beyde Unterzeichneten , und diefen ßun- 
desvertrag haben fle vorfchiedene Jahre lang 
auch in der Entfernung immer am Ji. Fabn 
wieder erneuert. BüCching rühmt noch im 
Altor die guten Folgen diefes nicht kindifchen, 
fondein wohlüberlegten Mittel*. Am mehr» 
ften wirkte indefs, auch in moralifchec Hin* 
licht, D. Hauber auf ihn ; bey die fern verfem* 
. vielten fleh an jedem Sonntag gegen Abend 
die religiös geflnnten jungen Leute beyderley 
Gefcblcchts; Hauber fetzte fleh dann mitten 
unter fie und gab ihnen moralifche Lehren 
und Ermahnungen. Oft wenn fie ihn verlie- 
ft en , traten fie noch gerührt von feinem Vor- 
trag, in kleinen Haufen vor dem Haufe zu- 
famrnen , und fiärkten fich in ‘den gefafeten 
guten Vorfätzen. Bey vielen bewirkte es ei- 
ne bleibende Beflerung. '‘Die roeiften, 1 * 
fchrieb BüCching noch in feinem Alter , " be- 
harreten an allen Orten , dahin fie nachmahl» 
\ -kamen-, und -in allen Umftanden und Verhälfc- 
jniffen , in welche fie durch /Gotte* V orfehung 
-rer fetzt wurden, in dem chriftlichen und 
himmlifchen Sinn, den fie in ihrer erflen Ji» 
^end a nnahm en ” " Ich habe in der Folgt» 

di« 




die grofseti Vorzüge des Chrißenthums , wel- 
ches Hauber überzeugend lehrte, noch mehr 
eingefehen, als ich an andere Oerter und un- 
ter andere fromme Leute kam; jenes wir ohne 
befondre und felbft gemachte Torrn , ohne 
Sectirerey, ohne Phantafio, dem Evangelium 
gemäfs ; machte duldfame 'und allgemeine 
Menfchenfretinde, keine Sonderlinge, keine 
Sectirer." ■ — “ Das herrliche Evangelium des 
feligeu Gottes , die’ Gedanken an Gott, an den 
Heiland der Welt , an den Himmel , haben 
mir von meiner erften Jugend an unzählige 
Mahl das füfaeß^ und edelße Vergnügen ver- 
fchafft , dem ich alles finnliche, eitle und un- 
gewifienhafte Vergnügen fehr gern und leicht 
aufgeopfevt habe; he haben mich auch zur 
Erduld ung aller Widerwärtigkeiten , und 
felbft zum Tode, getroft und freudig gemacht. 
Gefetzt , dafs ßch in der Jugend zuweilen 
auch etwas Phantaßifcbes darunter gemilcht 
habe, fo fchadet das einem immer denkenden 
Menfchen , der Gott und feine Beftimmung 
immer vor Augen hat, gar nicht, fondern 
wird, vielmehr eine Triebfeder zu vielem Gu- 
ten und ein Stärkungsmittel in Widerwärtig- 
keiten.” — Diefe Stellen, die der Greis Bü- 
* 

fching noch niederfchrieb , und doch dabey 
bekanntlich ein kühner Vertheidiger der pro- 
teftautifchcn Glaubensfreyheit war, bezeich- 
nen feine hen feilende religiöfe Denkungsart 
. fftkrol, Suppl, Bund, / Ibth . /. E bef- 
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belTer, als es die forgfältiglle Schilderung ei- 
nes Dritten zu thun im Staude wäre. 



Bald darauf aber wurde der fromme Jüng- 
ling zum Märtyrer feiner fogenannten Pieti- 
ßerey. Er mufste 1742 in Gefchäften eine 
Reife nach Hannover machen, befuchte dort 
einen Freund feines Vaters, den Küchenfchrei- 
her Böttcher, und als diefer fpöttifch nach 
den Pietiften in Stadthagen und nach Hau- 
bern fragte, bezeigte Büfching unverhoh- 
len feine Achtung für diefen Mann, und der» 
grofsen Nutzen, den er felbf^,aus deflen from- 
men Stunden zöge ; worauf ihn der Kücli- 
fchreiber mit fpottifcher Kälte entlief». Al» 
büfching nach feiner Zurückkunft feinem 
Vater auf Befragen diefen Vorgang erzähltes 
wurde er fchon deshalb von dem hitzigen 
Manne fehr hart behandelt; und als der Vate* 
einige Zeit darauf zufällig fand , dafs fein 
Sohn den Auftritt mit- dem Küchen fchreiber 
treuherzig in fein Tagebuch eingetragen hatte» 
warf er in grofsem Zorn feinen Sohn zum 
Haufe hinaus , und verbot ihm aufs ftrengfte, 
es je wieder zu betreten. D. Hauber tröite- 
te ihn in feiner Noth, und das Ende war, 
dafs ihm der Vater befahl, Stadthagen zu ver- 
laffen , und ihm dazu 5o rthl. gab , welches 
übrigens nur ein Theil eines ihm gebühren- 
den Stipendiums war, das der Vater fchon 

für 
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für ihn gezogen hatte. .Die Gattin des Han« 
jaövevilchen Minifters Münchhaufen war einb 
grofse Freundin Haubera; Bülcbing bat im 
Febr. 1743 durch fie um einen Freytifch in 
Götnngen; aber es war zu fpät. Eilf Jahre 
, darauf kam Büfching als ProfefTor nach Göt- 
tingen, wohin .er 1^43 nicht als Student kom- 
tnen . konnte. Die Frau von Münchhaufen 
und eine verwittwete Hofräthin von. Hattorf 
in Hannover,, beydes Freundinnen vom D, 
Hauber, befchenktcn ihn, und es wurde nun 
in Stadthagen. befchloßen, dafs er noch Ein . 
Jahr die lateiqifche Schule des Waifenhaufes 
in Halle beziehen füllte. Je näher fein Ab- 
fchied kam , defto mehr unvermuihete Theil- 
nahme zeigten viele gute Einwohner diefer 
_ kleinen Stadt , Co dafs felbft fein Vator da« 
durch gerührt, wurde, und fich wieder lieb- 
reich gegen ihn betrug. . 

Das Schuljahr auf dim hallifchen Waifen- 
haufe verftrich nicht ohne Nutzen für feine 
wißen fchaftliche Fortbildung. Seine äufsere 
Frömmigkeit, die er auch hier beybehielt, 
pafste zu dem Tone kn Waifenhaufe. Er 
Wurde von Freunden einige Mahl mit in die 
Herrnhuthifchen Verfammlungen genommen, 
die ihn zwar erbaulich vor kamen, doch fo, 
dafs er den von allem Sectenwefen entfernten 
Grundfätzen feines Hau her treu blieb. In- 
fi 2 dafs 

' t 
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defs — diefs fey bevgeffigt, um die Stimmung 
jenes Zeitalters zu bezeichnen — wurde doch 
nach Hannover gefchrieben, er fey des Herrn. 

< huthismus verdächtig, und er erhielt von • 
der Frau von Mflnchhaufen und von Hattorf 

darüber eigenhändige Warnungsbriefe ! 

» , • 

r 

Zu Odern 1744 TOJrd« er theologifche* 
Student. in Halle, und fand bald einen 
Gönner an dem grofsen Siegm. Jac. Baum, 
garten, d^lTen Schriften er bisher fchohßei- 
fsig gelfcTen iind felbft ein brauchbares Regi« 
ßer über die Kivchengefchichte ‘deffelben ge- 
macht hatte. Baüm garten Tagte ihm gleich 
Im Anfang ihrer Beltanntfchaft, er wolle ihn 
für die Univerfität erziehen. Er ßudirte nun 
Philosophie bev Georg Ff. Meier, Mathema- 
tik und Ph\ fik bey Krüger, das alte Tefta- . 
ment bey J. G. Knapp, und verfäumte keine 
einzige Lehrßunde bey Baumgarten, der 
ihm auch freyen Gebrauch feiner Bibliothek , 
verßattete. Dabey war er angeßrengt fleifsig 
zu Haufe, 'fo dafs man für feine Gefundheit 
befolgt war; aber die'Regelmäfsigkeit in fei- 
ner Lebensart verhinderte üble Folgen von 
diefer Anßrengung. Er ßudirte Rollins Ge- 
feit ichtbficber und fing eine Einleitung in den 
Brief an die Philipper an. Mit einigen ernß- 
halten Studenten, Sem ler, Kraufe, Bark- 
häufen, b efonders Muthmann, nachheri* 

S Cia 
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gern Hofprediger in Leitungen, hielt er gemein« 
fchaftliche Geltungen in frommen Gefinnun- 
gen. — Im 2iften Jahre £1745) hatte er einen 
Hüften, Jen man für hektifch hielt; nachher 
aber wurde fein Körper ftärker und dauerhaf- 
ter. Oekonomifth erhielt er (ich dadurch, dafa 
er Unterricht im Waifenhaufegab und Correctu« 
ren beforgte, und im J. 1746 wurde feine erfto 
Schrift , nemlich die Introductio in ep. Pauli 
ad Philippenfes mit Baumg^i tens Vorrede ge- 
druckt Unter fleifsigem Studiren, Unterricht 
in den erften Claflfen der Waifenhaua- Schule 
und verfchiedenen fchriftfiellerifchen Veifu* 
chen verftrich ihm auch fein viertes akademi- 
fches lahr; dann wnrdeer auf Baumgartens Be- 
trieb Magifter, erhielt von Haubern und fei- 
nen Hannöverifchen Gönnerinnen unvermo. 
thete Gefchenke, wovon er feine Deputation 
konnte drucken laden und fing nun ex geti- 
fche Vorlefungen über den Jefaias , nachher 
auch über da% neue Teftament, an. 

Als Mittel, durch die er fich während 
feiner akademifchen Jahre unfchuldig und 
frey von Vergehungen erhalten , giebt er 
felbft an, dafs er täglich und an jedem Tage 
xnehrmahls aufs neue den Vorfatz gefafst habe, 
Gott zu gefallen , früh Morgens , fob-ld er 
erwachte, aus dem Bette fprang, an Gott und 
an den Heiland der Welt dankbar dachte, und 

£ 3 unauf- 




tmaufhörlich arbeitete, etwa eine oder zWey 
Stunden ausgenommen, die er mit Sp.izicrge- 
hen zubrachte; auch erwähnter dabey feine 
frühe Veibindung mit vornehmem Perfonen 
beyderley Gefchlechta. Zugleich ermuntert 
Cr junge Leute, die lieh mit Ernft den Wif- 
fenfehaften widmen, aber arm find, bey die- 
fer Gelegenheit zum Vertrauen auf Unterftüt- 
zung; “fie müflen aber auch, fetzt der gut« 
Greis hinzu, zufriedener? Gemnths feyn , uni 
«in müh - und arbeitfames Leben für da« 
glückfeligfte Leben halten. Dafa es diefe« 
wirklich fey, wird die Folge meiner Lebens- 
gefchichte reichlich beftätigen und unwider- 
leglich beweifen.” Wie einfach und doch 
Wie .reich an Stoff zum Nachdenken iA diefe 
Aufzahlung der Mittel, ein guter Menfch zu 
Werden ! Die tieffte Speculation kann uns 
nichts ficherers lehren ! — ' Eine kleine Sonder- 
barkeit ift es, dafs er von fich erzählt, er ha- 
be fich in frühem Jahren mit niemanden , als 
xnit feinem nachherigen Schwager Dilthey 
gedutzet, und auf diefe beobachtete Maafsregel 
einen Werth legt. 

- i • ■ ' • . 

Wählend feiner akademifchen Jahre hatte 
er einige Reifen gemacht, zu feinen Eltern, 
wo er nun auch von feinem Vater fehr gut 
empfangen wurde, nach Rinteln, und zuirf 
Abt Steinmetz nach Klofter Bergen, - In Han- 
J v novet 
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nover wurde et. nun von feinen frommen 
Gaunerinnen gut aufgenommen, und fpeifste 
mehrmahls bey der Frau von Münchhau- 
/ e n. Als charakteriftifch für diefe VerhältnifTe v 
verdient Folgendes Erwähnung : Es war bey > 
diefer frommen -Frau hergebracht, dafs 'wer 
einen unvorbereiteten Vortrag über ein Stück 
.des Evangeliums zti thun im Stande war, die« 
fe» auf ihre Bitten nach der Tafel in ihrer, 
ihres liaufes und einiger dazu gerufenen Per« 
fonen Gegenwart thim mufste. Auch B ü- 
fching wurde einige Mahl darum erfischt 
und lie bezeigte ihm darüber ihre Zufrie- 
denheit. — % 

Sein Freund Bark häufen war nun 
fchon einige Jahre Hofmeifter bey den Kin- 
dern des Grafen Heinrich XXIV. Reufs in Kö- 
firitz, und Büfching, der ihn dorteinmahl be- 
fucht hatte, war dadurch diefer fchätzbaren 
Familie bekannt geworden. , Im Jahr 1748 
.trug ihm der dänifche Geheimerath , Friedr. 
Rochus Graf zuLynar, Schwiegerfohn des 
Grafen Renfs in Koftritz, den Unterricht fei- 
nes filteften Sohnes Friedrich Ulrich an, der 
bey den Grofsältern erzogen worden war. 
Büfching nahm diefs als eine erwünfehte Ge- . 
legenheit an , fich von Nahrungsforgen zu be- 
freyen und eine Zeitlang von dem akademi- 
schen Leben entfernt zu feyn. 

E 4 Graf 
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Graf Heinrich XXIV. Ren Ca in K&- 
firiz war ein Mann von ungemeinen Eigen« 
fchafrcn des Geifies und Herzens und der Um- 
gang mit ihm. eine treffliche Schule für einen 
juilgen Gelehrten ; .aber er ftarb bald nach 
Büfchings Ankunft. Wichtiger wurde 
daher für dielen die Freund fchaft mit dem 
gräflichen Rath v. Geüfau, der mit jungen • 
Herrn aus der Renfsifcheh Familie einige 
Mahl halb Europa durchreifst war, und grofae 
Gclelirfamkeit und Weltkenntnifs befafs. Bü- 
fching, dem er mit grofscr Freundfchaft zuge- 
than war, verdankte ihm fehr viel, wie er 
diefes in d#n Biographien rühmt, die er vom 
Grafen Heinrich XXIV. und von Geufau in 
in feinen Bey träten gegeben hat.*} Seino 
freyen Stunden wendete er auf die Deutfche 
Umarbeitung des Vitringa über den Jefaias, 
'woron nun der erfte Tlieil gedruckt wurde, 
und fchon hier kam er ih einen für fein Al- 
ter ausgebreiteten Briefwechfel mit vorneh- 
men Männern und angefehenen Gelehrten, 
Auch übernahm er oft Predigten für den Pfar- 
rer in Köftrits. • • : • 

/ . * * * * 

Er war etwas über ein Jahr in Köftritz 
gewefen, als der Vater feines Zöglings, der 

Graf 

•) Beyträge zu d. Lebensgefch. denkw. Perfonen* 

s. B. 
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Graf Friedr. Roclius von Lynar, ’ von dem 
dänifchen Hofe den Auftrag erhielt, als Ge- 
fandter nach St. Petersburg zu gehen, um die 
zwifchen Dänemark, Schweden und Rufsland 

* • I , 

ßreitigen Punkte' über die Herzogthümer 
Schleswig und Holstein zu berichtigen. Der 
Graf von Lynar befchlofl , feine Familie 
tlieils iq Kößlitz, theils in feinem Wohnort 
Itzehoe zu laßen, feinen älteßen Sohn Frie- 
drich Ulrich aber, nebft defl'en Hofmeißer 
Bflfching, mit zu nehmen , und höhlte fie 
felbft in«Kößritz ab. Vor der Reife hiÄt es 
Büfching für nöthig, um lieh, wie er fagt, 
vor der heftigßen aller Leidenfchaften in die- 
fem Alter Scher zu Italien , und einen Gegen- 
Jtand feiner gefchäftlofen Gedanken zu haben, 
der einzigen Perfon , zu welcher er eine zärt- 
liche Neigung hatte , der Schweßer feines 
Freundes Diltheyin Stadthagen, eine Eröff- 
nung zu thun; er fchrieb an diefes fehr ge- 
bildete Frauenzimmer, ohne zu wißen, ob 
fie nicht fchon verheirathet fey , und das Son-* 
derbare feines Antrages , gerade vor einer lan- 
gen und gefähtlichen Reife felbft fühlend; 
unterwegs, in Berlin, erhielt er von ihr ei- 
nen Brief mit der erwünfehten Erklärung. — . 
Vor feiner Abreife hatte er noch den Schmerz, 
den von ihm fo verehrten Anton von Geu- 
fau, der in feinem 54. ’J« in Kößritz Harb, 
■u Grabe zu begleiten. Der Graf Friedr. Ko- 
fi 5 chus 
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chus von Lynar, hatte grofse Fähigkeitei» 
und Kenntnifle, viele Erfahrungen im .Hohe* 
ben und in der politifchen Laufbahn, und 
vorzügliche Tugenden; er iß als thcologifchpr 
und politifcher Schriftßeller anfgctreten. Ei- 
nen fo geißreichen Mann begleitete jetzt der 
thätige und auf alles aufmerksame Büfching 
auf einen wichtigen . Platz*; man denke üch, 
welchen Nutzen er davon zog! 

• Am i. Dcc. 1749 traten ß e die Reife von 
Kößrltz an, ße blieben einige Wochen in Ber- 
lin und Büfching hatte hier Gelegenheit, mit 
einer Menge wichtiger Perfonen Bekanntfchaft 
zu machen ; eben fo in Danzig, in Königsberg, 
nnd in einzelnen Landßtzen vornehmer 1 An-, 
verwandten oder Bekannten des Grafen. Sie 
machten diefes Mahl die Reife ganz zu Lande 
durch Mitau und Riga. 

Der Graf erwies dem gelehrten Hofmei- 
ßer feines Sohnes alle mögliche Achtung; 
doch fchränkte fich Büfchings Umgang bey 
feinem diefsmahjigen Aufenthalte in Peters- 
burg mehr auf die dortigen Gelehrten ein, 
als dafs er in Bekanntfchaft von Perfonen von 
politifcher Wichtigkeit gekommen wäre.* Er 
arbeitete an feinem Vitringa, und predigte 
mehrmahls mitBeyfall in verfchiedenen Deut- 
schen Kirchen; befonders merkwürdig aber 

ift 
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|R es , dafs er auf der Reife nach Petersburg 
und beym Aufenthalt in diefer Statjt das ‘Man- 
gelhafte der HübneiTchen und Hagerfchen 
Geographie recht fühlbar gewahr Wurde, und 
den Efttfchlufs fafste, eine neue Erdbefchrei- 
bung zu liefern, wodurch er fich nachher ein 
fo groTses V^rdienft, eben fo fehr um das 
Reich der WifTemfchaften als um das ganz« 
praktifche Leben erworben hat. 

• • Sein Aufenthalt in Pet etsburg dauerte 
wider Verumthen nur vom Januar bis in den 
Augufl * 75 o. Man meldete nemlich dem Gra- 
fen von Lynar von Koppenhagen aus, dafs er 
nach dem Tode des Grafen Schulin in das 
Dänifche Minifterium kommen würde, und 
fo fah er feiner Zurückberufung täglich ent- 
gegen; Graf Bernftorf wurde abejt Minifter,, 
und der Graf Lynar, der noch über, ein Jahr 
in Petersburg als Gefandter blieb, erhielt nach 
feiner Zurückkunft . zur Eutfchädigung von 
dem Könige von Dänemark' die. Statthalter- 
schaft über Oldenburg und Delmen^rft , wo 
er nachher allgemein geliebt lebte.*) — In 
jener Erwartung nun fchickte der Graf feinen 
Sohn nebft dem Mag. Büfching und noch ei- 
nigen von feinen Leuten im Aug. 1760 zur 

. • . See * 

■) Büfching giebt eine ausführliche Biographie 
von diefem Grafen Lynar in den BeytrKgen, 
IV, 75- 
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See wieder n«ch Deutfchland. Sie Batten ein« 
fel^r befchwerliche und felbtt gefährliche See- 
reife von 5 Wodien, und gingen dann durch 
Lübeck nach Itzehoe in das liaus des Grafen.. 

Er war kaum einige Wochen wieder in' 
Leutfchland , als er eine Reife nach Stadtha- 
gen machte, um feinen kranken Vater noch 
ein mahl zu fehen. Er traf ihn auch in mo- 
ralifchor Rücklicht ganz verändert an , fanfe 
und gottergeben. Der Vater wollte feinen 
Sohn wegen der ehemahligen Härte um Ver- 
gebung bitten , aber diefer unterbrach ihn 
durch Dankragen nnd Einfprechcn von Tvoft. 
Bey diefem Befuche beftätigte Büfcliing die 
Verlobung mit feiner Freundin Dilthey/ 
und reifste nach Itzehoe zurück. Wenige Ta- 
ge darauf ftarb der Vater an feiner Auszeh- 
rung. •• • - < 

In Itiehoe genofs er der edelften Freund- 
febaft mit einigen lehr gebildeten Stiftsfräu- 
lein , btfonders mit Sophie Ernefiine von 
Alefeldt, mit der ganzen Familie derfelben, 
und mit mehrern vornehmen und zugleich 
vomefflichen Häufern in Holltein. Er pre- 
digte oft in Itzehoe, und’ man wünfehte fehl-, 
ihn hier als Predigeranftellen zu können; be* 
fonders aber befchäftigte er lieh nun £i75r) 
mit wirklicher Ausarbeitung feiner Erdbe- 

fchrei- 
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ichreibupg, wurde aber von einigen Buch« 

Händlern mit feinem Anträge cbgewiefen, bi» 

Polin in Hamburg, auf Anrathen des Dich- 
ters Hagedorn, den Verlag übernahm, und 
Büfching 1752 eine kurzgefafste Staatsbefchrei- 
bung von Holitein und Schleswig, als Probe 
und Ankündigung feines gröfsern .Werks er- 
fcheinen liefs. Diefs weit ausfehende Unter- 
nehmen, machte nun, dafs er von feiner Ho£» 
meifterftelle befreyt zu feyn wünfchte,. und 
. er bat den Grafen von Lynar, der noch in 
Petersburg verweilen mufste, fehr dringend 
darum; aber er mufste noch fo weit nachga- 
ben, dafs er bis zu Michaelis 1752 bleiben und 
mit feinem Zögling die Ritterakademie in So- 
röe. beziehen wollte , von welcher damahl» 
ein Graf ReufsOberliofmeifter war. Diefs ge- 
schah , und begünltigte die Einfammlung 'ge- 
nauer geographifcher Nachrichten aus diefea 
Gegenden. , • 

Er hatte während diefer Zeit fchon ein-’ 
mahl eine kleine- Reife nach Coppenhagen ge* 
macht, um feinen ihm unvergefslichen Leh- . 
rer Dr. Ha über zu fehen und aus delTen 
Händen das heil. Abendmahl zu nehmen. 
Hauber hatte ihm fein Haus und feinen 
Tifch angeboten , wenn er Luft hätte, feine 
angefangene Erdbeschreibung in Coppenhagen 
auszuarbeiten. Al» nun Büfching im Octob. 

»75a 




Digitized by Google 







rjg JBüfching . 

1752, nach ausgehaltener verbrochener Zeit, 
feine Stelle bey dem. Grafen von I.ynar ver- 
liefe, nahm er Ha 11 b er s Antrag an, und 
blieb fall 2 Jahre hindurch bey ihm in Cop. 
penhagen, während welcher Zeit er unge- 
flört an feiner Erdbefchreibung arbeitete. Er 
wurde dabey durch Ha über s Bibliothek 
und Landeharten-Sammlung unterAützt, noch 
reichlicher aber durch die Bibliothek des Gra- 
fen Berk e n th ie n und des Rufsifchen Ge* 
fandten Joh. Albr. Barons v. Kor ff; mit die- 
fem letzten Äiftete er eine wahre Freundfchaft, 

' • und Kovff.dierite ihm mit feiner anfehnlichen 

Bibliothek auf eine wirklich ausgezeichnet« 
Weife.*) — . Zugleich unternahm er eine 
* Mo. 

•) Bürching erwähnt den Baron Ko rff in feinen 
biographifchen Schriften' öfters , am ausführlich- 
ften in den Beyträgen 111, 198. Korff war ein ge- 
lehrter Mann , ein in allen Stücken billig den- 
kender Philofoph und ein Freund Haubers. Bii» 
fching achtete und liebte ihn zärtlich ; zugleich 
ift es characteriftifch, wie er ficb, a. angef. Orte, 
über ihn erklärt: “Es iffgewifs, dafs Korff kein 
Chriff war, welches mir bey der grofsen Hoch- 
achtung, die ich für ihn hegte, fehr nahe ging,” 
Büfching fchrieb auch noch 1765, kurz vor Korffs 
Tod, aajhn über Religion und Chriftenthum ,• 

' , 'aber 
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Monatsfchrift, Nachrichten von dem Zuftan* 
de der WifTenfchaften und- Künde in den 
dänifcbcn Reichen, £B. I. 1754- II. 17 56 ) wo- 
durch er fich in Coppenhagen lehr beliebe 
machte, und als ein dänilcher Patriot angefe* 

•ben würde; Haubers Sohn und gelehrte Toch* 
ter leiitete^ihm dabey im Anzeigen und Be- 
urtbeilen der Eucher Hülfe. Auch predigte er 
zuweilen für Haubern.und in andern Kirchen. 

-Er hatte unter den Gelehrten und vielvermö- 
•gende'n Per fönen in Coppenhagen fo viele Be- 
kanntfehaft, dafs, als er 1754 befchlofs, we- 
gen der Ausarbeitung der Geographie von 
Deutfchland wieder in diefes fein Vaterland 
-zurückzukehren, darüber in Coppenhagen eine 
allgemeine Verwunderung und Bedauern ent- 
stand ^ indem man es dort für ge wifs ’ angefe* 
hen hatte, dafs er bald in dänifchen Dienften * 

werde angeßellt werden. . 

. > Er 

* 

aber Korff liefs fich nicht darauf ein. “Ich wür- 
de mich, fagtB. um das J. 1734 von ihm, über 
feinen Tod nicht beruhiget haben,- auch noch 

4 . 

jetzt nicht darüber beruhigt feyn, wenn ich 
nicht die Ueberzeugung gehabt und noch hätte, 
dafs ' Gottes feligmachende Abficht bey jedem 
einzelnen Menfchen durch die ganze Ewigkeit 
gehe und ausgeführt werde. Er war ein grofser 
Meufcbenfreund und ein überaus gefiiUfger und 
dienltfertiger Mann,“ 



Digitized by Google 



8o 



JBjifehing . , 



Er reihte über Hamburg und Stadthagqn 
nach Halle, wo er vor der Hand bleiben 
wollte, und wo er nach feclis Jahren feines 
Weggangs noch feine ehemaligen Lehrer und 
Freunde fand, und wurde von vielen derfel- 
ben in feinen geograpliifchen Arbeiten unter- 
flützt. Er fchrieb eine Differtat^on Vindiciae 
Septentrionis , und kündigte ein Collegium 
über die Verladung der vorneil müen europäi- • 
fchen Staaten an. Aber .kaum hatte er .es ange- 
. fangen , als er von dem Ifannövrifchen Mini-. 

fter Münch häufen den Antrag erhielt, mit 
. 200 rthl. Gehalt als Prof PhiloJ. extraordina- 
rius nach Göttingen zu gehen unddortfeino 
geographifclie Arbeit zu vollenden Baumgar- 
ten fuchte ihn zwar in Halle zu behalten, aber 
Büfching nahm den Antrag an, «und kam 
den 27. Aug. 1754 in Göttingen an, nachdem 
er bey der Duvchreife durch Hannover befon- 
ders die Vvichtige Bekanmfchaft mit dem Hof- 
rath und Bibliothekar Scheidt gemacht hat- 
te, über welchen berühmten und thätigen Ge- 
lehrten er im 3ten Theil feiner Beyträge einen 
interelTanten biographifchen Auffatz 'liefert. 
Scheidt wurde in Angelegenheiten der Göttin- • 
gifchen Univerßtät von Münchhaufen felir öf- 

i ^ e 

ters gebraucht, unc} fiand fchon dadurch eini- 
ge Jahre hindurch mit Büfching in genauer 
Verbindung. Aber außerdem waltete auch 
•ine wahre und herzliche Freundfchaft zwi- 
lchen 
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fchen beyden gelehrten MSnnern und Walir- 
beitsforfchern ob; denn diefen letzten Nah- 

l 

men verdiente Scheidt auch in theologifcher 
Rückficht. Er fchrieb einft an Büfching, 
(Beytr. III, 3i»0 "Ich glaube, ja ich bin 
deffen gewifs , dafs vgir noch einen Reforma- 
tor nach Luther haben müden; aber unfern 
Zeiten fcheinen noch weit von diefer glück- 
öligen Periode entfernt zu feyn. Doch der 
Herr wird die rechte Zeit widen , da ein 
mehrere* gefchehen kann, und ße nicht ver« 
fäumen,” — Ein Mann, der fo dachte mufs- 
te natürlich des helldenkenden und muthigen 
Büfcbings Freund feyn. 

Der Göttingifche Kanzler Mosheim 
\yprde balff Büfcbings vorzüglicher Gönner, 
und freute fich, ihn, aufser feiner philöfophi- 
fchen Profedur, noch zum Adjunct der dorti- 
gen theologifclien Facultät ernennt zu fehen. 
Und fo fing denn Büfching fein Profedorieben 
in Göttingen damit an , daf* er ein katecheti- 
fches Collegium, miypraktifchen Übungen der 
Studirenden verbunden, und öffentlich über 
die politifohe Erdbefchreibung las ; aber 
fein Hauptgefch&fte blieben die fchriftftelleri- 
fchen geographifchen Arbeiten , weswegen er 
auch den Antrag des Minißers nicht annahm , 
zugleich Univerfitätsprediger zu werden. Aue 
eben der Ulfache,, weil die Lage, in die ey 

Utkrol. Sujapl, Band, Abth, 1 , F ge« 
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gekommen war, die Arbeit an feinem Haupt* 
werke fo begfln fügte , fchlug er auch den 
förm liehen Antrag aus, der ihm jetat von den 
dänifchen Miniftei n gefchah, nach Dinnemark 
cu kommen und zu Herlufshoim eine neue 
Schule anzulegen. # 

Im Frühling des J. i755vollzog er endlich 
auch zu Stadthagen die Ehe mit feiner 
Freundin Chriftiane Dilthey, die in der 
reformirten Kirche erzogen war, aber auf 
Scheidts Vorftellung, dafs es doch in Göt- 
tingen au /fallen könnte, wenn ein lutheri- 
fcher Theolog eine reformirte Frau habe, 
fich von ihrer Verheirathung an zur.lutheri- 
fchen Kirche hielt; “obgleich, lagt Büfching, 
diefer Anftofs bey erleuchteten Cnriften nipht 
Statt finden follte.’* Sie liefsen fich in Hanno« 
ver von dem Paftor J acobi, (jnachherigen 
Generalfup. in Celle} das heilige Abendmahl 
reichen, “und diefer weife Mann fprach da 
von keinem Üebergang von der reformirten 
Kirche in die lutherifche, fondern von dem 
Zweck des Herrn bey der Stiftung feine» 
Abendmahls , und machte eine Handlung dar- 
aus, die bey aller Kürze lehr rührend und 
angenehm war.” • 

• * * * * ( 

" Diefe feine Gattin verdient in B fl- 
ieh in g# Biographie eine ausführliche Er- 

‘ * •> *• .. -wäh- 
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Wöhnung. 1 Sie hatte einen fehr gebildeten 
Geilt, und ohne ihre verftändig» und fromme 
Denkungsart hätte B ü fc hi n g die zumTheil 
angreifenden Schickfale feines Lebens wahr- 
fcheinlich nicht ertragen, oder doch viele der ■ 
reinften und edelften Freuden weniger gehabt. 
Sie war zu Cöchen 1728 gebohren, wo ihr 
Vater Stall meifter war; beyde. Aeltein genof«. 
Ten der Gunft der NalTau * Siegenfchen Prinzef- 
Hu Charlotte Fried. Amalie, die an 
den regierenden Grafen von Schaumbuvg Lip« < 
pe verlreirathet wurde und fo auch die Dil* > 
theyfche Familie mit ihr nach Stadthagen 
zu ziehen veranlafste. Ihre Mutter war eine 
Xchätzbafe Frau und aufser den weiblichen 
Arbeiten brachte es Chriftiane im Clavier- 
fpielen und in der fianzöli feilen Sprache zu ei« 
ner groben Fertigkeit. Sie hatte den Zutritt ' 
zu der Fürftiu und zu mehiern vornehmen 
Familien in der Gegend, wodur« h ihre Bildung, 
immer mehr gewann, fo, dafs lie nebft ihrer 
Mutter von der Fürftin den Auftrag erhielt, 
drey Gräfinnen von der Lippe bey Geh zu er« 
ziehen, D., Ha über» vortrefflicher Unter- 
richt über nroraLilche Gegenflände vollendet« 
die Bildung det unter fo günftigen Umftänden 
aufwachfenden Chrifliane; Ge dachte hier- 
über fo ernlthalt, wie ihr Bruder, ßüfehing» 
Jugendfreund, und trat fogar jenem oben er- 
wähnten Bunde« zur Beförderung religiöfer 
- Fa <^e* 






Digitized by Google 




$4 Büfching; 

Gefinnungen bey. Das alles bereitete die slrf» 
liehe Verbindung vor, die ihr Büfching 
Vor feiner Reife nach Petersburg antTug. Von 
diefer Zeit an unterhielten (ie einen Briefwech- 
fei, welcher von bey den Seiten alle Tage oh- 
ne Ausnahme fortgefetzt wurde, und eine tägli- 
che Unterredung über alle nur einigermafsen 
erheblichen Vorfälle war; wöchentlich fchick- 
ten (ie, wo lie auch feyn mochten, ihre Briefe 
Ein - oder zwey Mahl ab. Büfching rühmt 
die Wirkung diefes Mittels, wodurch er in 
den feurigften Jahren vor jeder Verfuchung 
gehebert, und wodurch zugleich feine Freun- 
din, trotz der Trennung, fo fiandhaft fey er- 
halten worden, dafs lie mehrere Anträge ru- 
hig abgefchlagen habe. Ihr Briefwechfel war 
vielen ihrer Freunde bekannt, die ihn nach- 
her gedruckt zu fehen wünfehten; aber er 
wurde vor der zweyten Reife nach Petersburg 
in der Eile mit verbrannt. 

Als Büfching 1760 feine Freundin von 
Itzehoe aus befuchte, fah er etwas von ih- 
ren Poehen , bat lieh diefelben aus , und lieft 
einige davon ohne ihr Vorwiflen auf wenigen 
Bogen -drucken, welche Beyfall erhielten. 
Bald darauf wurde Chriftiane Dilthey. 
von der Göttingifchen Deutfchen GefelKchafc 
zum Ehrenmitglieds aufgenommen, und von 
dem daraahligen Prorector der Uxtiverlität 

Helm- 
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Hdmftädt , Häberlein, zur Kaiserlichen 
gekrönten Dichterin ernannt. 1752 gab B fl- 
ieh in g mehrere poetifche Arbeiten, die fie 
ihm mitgetheilt hatte , unter dem Titel : U e- 
b ungen in der Dichtkunft, £i 5 Bog.) 
mit Nennung ihres Namens heraus. Sie ha* 
ben keinen bleibenden Werth als Gedichte, 
aber fie zeigen von einem gebildeten Geifte* 

Sie felbft war weit davon entfernt, fich für 
«inb Dichterin zu halten, und betrachtete der- 
gleichen Ver Tuche, die fie nachher nur feiten 
noch machte , als eine unfchuldige Liebhabe- 
rey. Aber ihr Verfiand, der felbft durch diefa 
poetifchen Übungen an Bildung gewonnen 
batte, ihre feine Lebensart und ihr Gefallen 
an literärifcher Unterhaltung trugen viel dazu 
bey, die Achtung, die Büfchings Haus in 
Göttingen, in Petersburg, inBerlin 
und an noch mehrern Orten genofs, zu erhal- 
ten und zu vermehren, und alles häusliche 
Leiden ihm zu erleichtern. — Der Anfang 
ihrer Oekonomie mufste Sehr befchränkt feyn; 
aber Ordnung und Verfiand brachte fie von 
Jahr zu Jahr in belfere Umfiände. — 

Scheidt hatte B ü f c h i n g e n im J. 1755, 
als der Kanzler Mos h eim auf dem Sterbe- 
bette lag, ermuntert, fich auf eine theologi- 
fche Profefiur in Göttingen gefafst zu machen. 
Welches nach Mosheims erfolgtem Tod« 

F 5 fü* 
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für die Unirerfität noch wünfchens werth et 
Würde. Inzwifchen hatte Büfcliing Tein 
seitheriges theologifches Syftem geprüft, und 
war, mit Verlaflung . der Baumgarten Teilen, 
auf folgende Ideen gekommen : “Man raülTe 
diejenigen Stellen der Bibel auffuchen , wel- 
che die .Haupt Wahrheiten der Religion in aus- 
drücklichen Worten enthielten; diefe müde 
man für göttlich - ge wifle Sätze halten , und 
davon forgfältig die Schultheologie, die Fol- 
gerungen, über welche die gelebrteßen For* 
Feh er fei b ft verfchiedener Meinung wären, alt 
problematifch und weniger wichtig unter- 
scheiden.” — Seine Freunde, unter andern 
Ha über und Scheidt liethen ihm, mit 
dielen neuen Jdeen fo lange zurück zu halten, 
bis er wirklich Profeflfor der Theologie fey; 
aber Büfching hielt es für ehrlicher, jetzt 
ehe er öffentlicher Lehrer diefer Willen fchaft 
fey, feine Meinung über die Schultheologie 
bekannt zu machen; halte man ihn alsdann 
tu einem theologifchen Amte für unfähig, fo 
Wolle er lieh darein zu finden fachen,' und 
dann feine Zeit auf andere, Wiffenfchaften, 
als die Theologie, wenden. Der helldenken- 
de Scheidt fchtieb ihm darauf; er läugne 
nicht, dafs feine elften Ein würfe gegen B üt 
fchings Entfchlufs nach Menfclienfurcht 
fchmeckten; — “ich fage alfo nach näherer 
Üeberlegung der Sache : wenn Gott ihnen Freu* 
V a di g. 
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digkelt Gehenkt, etwas, auch wohl etwas Har- 
tes zu leiden, und Ihre Fortüne der Wahrheit 
aufzuopfern , fo foilen Sie in Gottes Nahmen 
xufahren , und das Werk dem Druck übergä- 
ben. Vielleicht gefällt es Gott , folchcs über- 
fchwenglich zu fegnen , und die beforglichen s 
Leiden von Ihnen abzuwenden, u. f. w.” — 
Büfching blieb bey feinem Entfchlufs, 
meldete Geh bey der Göttingifchen theologi- 
schen Facultät zur Doctorwürde, und über- 
gab ihr zugleich handfchriftlich feine Epitome 
theologiae e folis facris literis concinnatae et ab 
Omnibus vebus et verbis fcholajticis purgatae , 
die er als Inauguraldisputation wollte drucken * 
laden. Der damalige Dechant D. Feuer- 
lein ßiefs Geh an die Behauptung, dafs der 
Geift Gottes Geh. auch bey denen zur Seligma- 
chung wirkfam erzeigen könne , dio nie Gele- 
genheit gehabt hätten , das Evangelium ken- 
nen zu lernen , aber dabey gutgeGnnte Men- 
fchen wären. Der Greis D. Heumann und 
-TX Ribov erklärten Geh zwar für Büfchinga 
.Meinung ; diefer aber gab nach und ftrich die 
Stelle; doch würde er Ge, fetzte er gleich 
hinzu, in die zweyte Ausgabe des Buchs wie- * 
der einrücken. Weiter hatteer keinen Anftofe 
bey den Göttinger Theologen, disputirte alfo 
den 7. Aug. 1756 öffentlich über feine als Dif- 
fertation gedruckte Epitome und wurde Do- 
ctor der Theologie. Gleich darauf liefe er diefo 

F 4 Ab- 1 
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Abhandlung in Octav drucken rückte die 
ausgelaflenen Stellen ein, und fügte noch ei« 
nen Anhang von problematifchen Aufgaben 
bey , wohin er viele Lehrfätze rechnete , die 
seither in der Theologie aU en vielen e Sitze 
gegolten hatten. 

> Münchhaufen * hatte anfänglich gar 
keine Bedenklichkeiten und wünfchte ihm 
(d. i3. Aug.) zur erlangten Doctorwürde 
Glück. Aber fchon im September fing der 
Conf. Rath Götten in Hannnover, Münch« 
haufens Beichtvater und fein Rath in tbeolo- 
gifchen Angelegenheiten der Göttingifchen 
Univerfität, an, den redlichen Büfcliing 
derHeterodoxie zubefchuldigen, und als habe 
er wichtige Lehren des Chnfienthums mir 
unter die ungewiffen oder unwichtigen Sätze 
gerechnet. Münchhaufen ahndete unan- 
genehme Folgen für feine Lieblingstochter, 
die Univerfität, und gab alfo» doch ohne eig- > 
ne Überzeugung von der Verwerflichkeit der 
theologifchen Ideen Bü fchings, den eifri- 
gen Vorftellungen feines Beichtvaters nach, 
-Büfching bekam am 14. Jan. 1757 ein Re*, 
feript, worin ihm , da er in der Epitome von 
den recipirten Lehi Tatzen der lutherifchen 
-Kirche abgewichen fey, aufgegeben wird., • 
künftig nichts theologifches drucken zu laflen, 
wa« er nicht vorher an das geheime Confilium 
'• nach 
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»ach Hannover zur Cenfur eingefchickt habe; 
auch lolle er fleh vorerft der theologifchea 
Vorlefungen , befonders der dogmatischen 
enthalten. Zugleich fchickte ihm der Mini* 

Iler einen theologifchen Auf rata von Götten, 
der, wie Büfching Tagt, eine fchwache und 
grundlofe Kritik der Epitorae enthielt. Bü- 
Iching lendete den Auffatz mit treffenden 
Randanmerkungen wieder zurück , und be- 
fchwerte lieh in einem Schreiben an das ge- 
heime Conlilium und in Briefen an die einzel- 
nen Minifters fehr freymüthig und nachdrück« 
lieh über diefes Verfahren , den Infinuationen 
folcher Formular - Theologen Gehör zu geben. * 
“Und wenn, helfet es in feinem Schreiben 
an Münchhaufen, Ew. Excel!, mich unter der 
Bedingung, nichts als die gewöhnliche Schul- 
theologie zu lehren, zum Kanzler der Univer- 
fität machen urid mir einige taufend Zhaler 
Gehalt verfprechen wollten, fo würde ich fol- 
ches Glück unterthänig verbitten.” Er fagt 
darin, dafs er in feiner jetzigen Lage kein 
theologifclres Wort mehr werde fchreiben und 
drucken lallen ; dafs Freunde der Wahrheit 
feinen Bemühungen Beyfall geben würden, 
indem er weiter nichts gethan , als dafs er die 
göttlich gewiTen Wahrheiten mit den Wor- 
ten der heiligen Schrift gefammelt, in eine 
natürliche Verbindung gefetzt und den Weg 
.betreten habe, den der felige Luther | zu bah- 

F 5 * nen 
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nen Algefangen , den aber feine Schüler bald 
verlaßen, lind dadurch bis ’hieher die Klagen 
einficbtsvollcr Wahrheit« forfcher veranlafst 
hätten. — Die Sache machte in Hannover 
allgemeines Auffehen und ßüfehing wurde 
auf das lieftigfte verläumdet ; der Hofrath 
Scheidt und der Paftor Jacob i fchrieben 
ihm allein noch Troftbriefe, hatten aber fei- 
netwegen vielen Kummer ansznfteheh.*) Am 
anßallcndften war es, dafs Dr~Ba um garten, 
der, mit dem Beyrath Büfchings, welcher 
darum war gefragt worden , damahls die 
wirkliche Vocation zum Cancellariat nach 
Güttingen hatte, lieh zu Büfchings Geg- 
nern gefeilte, und theils in Privatbriefen an 
den Minifter Mflnchhaufen , theils bey Gele- 
genheit der Anzeige einer Schrift feines fpä- 
tern Schillere Heilmanns , öffentlich B fl- 
ieh itigs Unternehmen fehr tadelte. Der ge- 
lehrte ßa umgarten, den man mit Recht 
als den Rellaurator der gründlichen wißen- 
fchaftlichen Theologie gegen die Anmaßungen 
des ausgearteten und mit Gefühlen fpielenden 
Pietismus anfehen kann , mochte es nemlich 
nicht fo laut gefagt wißen, dafs die wahre 
Religionslehre etwas fo einfaches und in w^ 

nigen 

•) J a c o b i hatte nicht lange vorher auch von der 
Verketzerungsfucht gelitten. S. Nekrol. 179», 



Hufe hing, 91 

tilgen SStzen beftehendes Jey , weil es ihm 
fchien , als ob dadurch die Theologie als Wil* 
fenfehaft, als Gelehrfamkeit zu fehr von ihrey 
Wörde verliere u. etwas gar zu Populäres wer- 
de, welches ohne gelehrte hiftorifche und exe- 
getifche KenntnilTe doch bald wieder neuen 
.Mifsdeutungen u. Zufätzen von Seiten frommer 
aber ungelehrter undfchwärraerifcherChuften 
.werde unterworfen feyn. Diefer Beytritt ß a um* 
gartens beftärkte die Parthey in Hannover in 
ihtem Eifer gegen Böfching; der geheim« 
Juftitziath Strub en mufste noch ein politi* 
fches Bedenken gegen die Epitome fchreiben. 
Welches Böfching wieder freymüthig be- 
antwortete, und zugleich dem SYlinifter das 
ehemalige Verfprechen, ihn zum Profeflbr der 
Theologie zu machen, mit Dank förmlich zu- 
rück gab. Mönchaufen, froh, dafs lieh 
der Handel dem Ende näherte, fchrieb ihm d. 
20 . Febr. 57. "Es ift mir lieb , dafa Ew. , 
Hcchw. meinem Anrathe Statt geben wollen; 
es kann vieles wahr, und dennoch nicht rath- 
fam feyn , zu Tagen. Sie können und werden 
lieh mit andern nützlichen Wilfenfchaften fo 
lange befchäftigen bis auf eine oder die ande^ 
re Weife der Anhand gehoben iß.” . 

D. Sem 1 er war um jene Zeit Präfes bey 
«iner Disputation, worin ßü fchi ngs Epi* 
fcomo angegriffen wurde. Böfching nahm 

das 
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das übel und folirieb an ihn ; Ssmler lieft 
fich in feiner Antwort über einzelne Punkte 
ein, doch auf eine fehl- befcheidene Art. Al- 
lein Büfching wurde dadurch nicht ganz 
befriediget, und man lieht, dafs er noch als 
Greis eine gewiffe Unfreundlichkeit gegen 
Seniler beybehiolt; da Seniler hingegen 
in feiner Selhlibiographie mit uneingefchränk- 
ter Hochachtung von Büfching fpricht. 
6 e m 1 e r dachte in feinen fpätern Jahren ge- 
wifs über biblifches Cliriflenthum mit Bü- 
fching fehr übereinßimmend; aber damahls 
( 1757 ^ war es fehr begreiflich, dafs er man- 
ches mit Überzeugung an Büfchings Epi- 
tome tadeln konnte ; denn Sem ler konnte mit 
Becbt glauben, zu jener Zeit, wo kaum die 
die durch den au6geartcten Pietismus in Ver- 
achtung gebrachte philologifcho und hiftori- 
fclie Gelehrfamkeit durch Baum garten, 
der darüber fo mancherley zu leiden hatte, 
wieder gehoben worden fey , müfle er als 
Baumgartens Schüler deflen mühvolles 
Werk fortfetzen , und als akademifcher Lehrer 
die Würde der theologifchen Gelehrfamkeit, 
der Büfchings einfache, blos biblifche 
Theologie nachtheilig zu feyn fchien, aufrecht 
erhalten. Tn den letzten Zeiten von Semlers 
Leben hatten fich die Umftände geändert; 
S e m 1 er glaubte da mehr, dafs eine abfpre- 
chende Philofophie, unterßützt durch dis 
- indefs 
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Inders gemeiner gewordenen Waffen der phi- 
lologifchen und hißorifchen Gelehrfamkeit, 
die Bekenner des pofitiven Chriftenthums zu 
tedrucken drohe, Und da fuclite er alles in 
der Religion auf Rechtfchaffenheit der Gefin- 
nungen und Ausübung ihrer Vorfchriften, 
die der Gelehrfamkeit 'fo leicht entbehren kön« 
ne , zurück zu führen , und in diefer Lago 
Würde er ßcher nun dem Unternehmen Bd^ 
fchings feinen Beyfall nicht verfagt ha« 
ben. 

Büfching fchiieb noch 1758 als ErlSu- 
terung feiner Epitome eine deutfche Schrif« 
*' von dem Vorzüge der biblifchen Theologia 
vor der akroamatifchen,” ohne*Jie vor den* 
Druck an die Geheimeraths -Stube nach Hau« 
nover zur Cenlur zu fchicken. Sie verfchaffto 
ihm die Freundfchaft feines nachherigen Col- 
legen Spalding, der damals noch Paßor zu 
Barth in Pommern war. 

* * « ' ' 

So verlohr fich mit den Jahren 1756 untl 
67 das Auffehen, das diefer Streit verur fachte. 
Büfching hatte zwar nur gegen 400 rthL 
Gehalt in Göttingen aber der Minifter lief» 
ihm oft kleine Geldgefchenke machen, er hat«* 
te die Poßfreyheit durch das Hannöverifche a 
Welches ihm jährlich bey feinem ausgebreite* 
len geographifchen Briefwechfel einige hun- 
dert 
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dert Thaler erfparte, und alle Bücher, welche 
er brauchte, befafa entweder die öffentliche 
Bibliothek fchon, oder fie lie wurden doch fo 
gleich angefchafft. 17 5 g wurde er ordentli- 
cher Profeffor der Philofophie, und die erften 
Theile feiner Geographie hatten fchon jetzt die 
dritte Auflage erlebt. Er konnte ungeftört an 
feiner Eidbefchreibung arbeiten, und lehnte 
die Anträge ab, die ihm gefchahen, unter de- . 
nen einer nach Riga als Rector der Schule 
vorzüglich annehmlich war. Denn durch 
fein Buch über die Bildung der Ho fm ei- 
Rer urtd Informatoren, worüber er 
in Göttingen Vorlefnngen hielt, hatte er fich 
eis gründlichen Denker über das Schul - und 
Erziehungszielen gezeigt, und daher kamen 
die Anträge diefer Art. 

ln den Zeiten des 7jährigen Kriegs von 
s ^5 7 _6i hatte Göttingen bekanntlich fehr 
viel zu leiden, befonders als es die Franzofen 
befetzten. Es wurden ihm in diefer unruhi» 

\ gen Zeit vier Kinder gebohren, und Krank- 
beitenrin, der .Familie erhöhten noch die Be- 
fchwerde, die durch den Mangel an nothwen* 
digen Bedürfniffen entftand. Im Decbr. 1760 
Watd Büfching von einem hitzigen Fie*. 
ber fo heftig befallen, dafs er glaubte i 
daran iterbea zu muffen, und fchon feine 
Gattin vorbereitete. ■' An dem fchlimm- 
Ren Tage der Krankheit kam ein Brief von 
; ... . dem 

> / . 
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dem Kirchenconvent der lutherifchen Peter«* 7 
Gemeinde in Petersburg,' worin Bü* 
f ching tu ihrem Paftor berufen wurde, 
da man lieh der bey feinem Aufenthalt« 
in Petersburg in diefo? Gemeinde gehaltenen 
Predigten noch mit Beyf.ill erinnerte, und 
durch ihn auch die befchloflenen neuen Schul* 
anßalten gehörig eihzuricliten hoffte. — Den 
Tag darauf dictirte der Kranke, der wieder. 
Hoffnung zum Leben gefchöpft hatte, feiner 
Gattin eine Antwort, worin er den Ruf an* 
nimmt, im Fall die Gemeinde feine Herftel- 
lung und die Niederkunft feiner Gattin ab* 
warten wolle, und erhoffen dürfe, dafs dal« 
jenige, was er in feiner Erdbefchrcibung von 
Rufaland Tage, ihm dort keinen Verdrufs ma* 
chen werde. Da die Bedenklichkeiten gehoben 
wurden, fo reifte er im Jun. 1761. mit den. 
^einigen ab. M ünchhaufen war nun be- 
reit, ihm gröfsere Anerbietungen zu machen; 
allein er hatte den Ruf angenommen, ohne 
«rft anzufragen, und, lo war fein Abzug von 
Göttingen nun nicht rückgängig zu machen; 
«her dennoch bewie« Geh der Mini der jec« 
und nachher noch immer fort als feinen 
Gönner. >' •» 0 > 

... •! ■ ■ . . 

■ .Die Ucfachen,, Warum er zu einer fo be* 
ichwer liehen Ortkverändei nng bereit war und 
feine ruhige, des. Schriitßelierey Co günftige 
• .. Lage 
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Lage in Göttingen verliefs , war unßreitig, 
theils feine Ueberzengung , einem folchen un- 
Veranlafsten Rufe, als einem Winke der Vor- 
feliung folgen zu müflen, theils weil es ihm 
noch immer fort gekränkt zu haben Scheint, 
dafs er nicht in die theologifche Facultät kom- 
men konnte, da es ihm hingegen fehr wohl 
tbat, dafs eine evangelifche Gemeinde, unge- 
achtet man ihn ak Irrlehrer verdächtig zu ma- 
chen gefucht hatte , ihn fo weit hin und mit 
fo vielem Aufwande zu fich berief. 

Seine durch eine kaum aus dem Wochen- 
bette gekommene Gattin und vier Kinder, 
▼on denen das eine beym Anfang fehr krank 
war, befchwerliche Reife ging über Hanno- 
ver und Stadthagen nach Hamburg, und , 
allenthalben erhielt er als ein fchon berühmter 
Gelehrter, viele Beweife von Achtung. Von 
Hamburg aus reifte er nach Elmshorn, 
wo er fich von dem Probft Grüner zum Pre- 
digtamte ordiniren liefs , und in Itzehoe 
genofs er die Freuden des Wiederfehns be- 
sonders mit feiner Freundin Soph. Ern. v. 
Alefeld. . Ueberall, wo er durchreifte, 
und befonders in Lübeck, wo fich damahls 
der Herzog von Mecklenburg aufliielt, war er 
wirkfam für feine geographische Nachrichten- 
Sammlung. Nach einer glücklichen Fahrt 
von etwa 10 Tagen zur See. kam er am 24. Jul« 

176« 
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1761 zu Petersburg an, -wohin ein halbes 
Jahr vorher, ehe noch Büfching etwas von 
feinem eignen Rufe ahnden konnte, fein Ju- 
gendfreund und Schwager Diltliey als re- 
formirtcr Prediger gegangen war, mit wel- 
chem er alfo nun ganz unvermuthet wieder 
in Einer Stadt vereiniget lebte. 

Die Einrichtung der dortigen Petersge- 
meinde ift fo, dafs die kirchlichen Angelegen- 
heiten von dem Kirchenconvente, der aus den 
Patronen, den zwey Predigern und den Aelte- 
lien beit eht, abhängen. Der erile Prediger 
^Treffurt war ein befchränkter , an Formeln- 
hangender Mann; aber Büfching gab fich 
alle Mühe, mit ihm in Eintracht zu leben. 
Uebrigens erfuhr Büfching eine fahr gute Auf- 
nahme, er wurde reichlich und zum Theil 
fürftlich befchenkt, und für alles, was er bey. 
derb Verkaufe feiner Sachen in Göttingen ein- 
gebüfst hatte, entfchädigt. Krankenbefuche, 
Leichenbegleitungen und Parentatlonen nah- 
men einen grofsen Theil feiner Zeit weg , fo 
dafs er gemeiniglich nur nach einer kurzen 
Vorbereitung und ungekünfielt predigte. Ue- 
ber feine homiletifchen Grund falze fagt er 
felbft fehr fchön fo : 1 “den einigen wahren 
Gott und feinen gefandten Sohn Jefum zur 
Anbetung , Liebe und dankbarlten Verehrung 
anzupreifen, u. zum Gehorfam gegen feinen Wil- 
Nikrol , Suppt, Band. Abth. 1, G len 



len eu bewegen; die Anhänglichkeit der Men* 
fcben an die iiehtbaren, eiteln und vergängli- 
chen Dinge zu mäfsigen, hingegen ihre Ge- 
danken, YVünfche und Beßrebungen auf das 
Unlichtbare, Vollkommne und Ewige zu zie- 
hen , fie zum fiarken und freudigen Vertrauen 
auf Gott zu bringen , und iie Überhaupt da- 
' von zu fiberzeugen , dafs ße nicht glückfe- 
. lig feyn könnten , wenn ße nicht gut wä- 
ren, — das iß der Hauptzweck aller meiner 
Predigten gewefen.” 

Das wiclitigße was er in diefer Stelle 
that, war die Einrichtung einer neuen Schule, 
deren von dem vorigen Paftor Zuckmao- 
tel entworfenen Plan er verbeflerte , dem 
Kirchenconvente vorlegte, und zu deden Aus- 
fahrung aufgemuntert wurde. Es befland 
xwar fchon feit lange eine mit vier Lehrern 
verfehene Schule bey diefer Gemeine; aber 
die Einrichtung war fo mängelvoll , dafs man 
allgemein eine gründliche Verbe/Terung 
wünfehte. Knaben und Mädchen füllten nun 
nach Büfchings Plan, aufser dem Unterricht 
im Deutfchen, Ruflifchen, Franzüfifchen und 
einige auch in der lateinifchen Sprache, in ’ 
allen für das praktifche Leben nöthigen Kennt- 
nifien nicht allein unterwiefen , fondern auch 
in Fertigkeiten geübt, und auf diefe Art Un- 
terricht und Erziehung möglich!! mit einander- 
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■ banden werden, alles nach geläuterten Grund« 
fitzen, und fo, dafs die zum Studiran be- 
Ainimten Jünglinge noch befondern Unter- 
richt erhielten , das Ganze aber dahin ab- 
«weckte, verftändige und gefchickte Menfchen 
für alle Stände zu bilden. Die Schule Tollte 
nach feinem Plan heb felbfl unterhalten , nur 
das fchon angefangene fteinerne Gebäude gab 
die Gemeinde dazu her. Er liefs zwey Nach- 
richten über den Plan der Schule drucken , der 
Kirchen- Convent übertrug ihm die Direction 
und am i. Oct. 1762 kam die Schule mit 5 o 
bis 60 Knaben zu Stande. Er übernahm die 
seitherigen vier Lehrer der Schule, die bis da- 
hin aus der Kirche waren befoldet worden, 
um fie nun blos durch das eingehende Schul- 
geld zu bezahlen, Tuchte fie für feine Ideen 
brauchbarer zu machen , liefs neue Lehrer 
kommen, und das angefangene Gebäude za 
feinem Plane einrichten, woraus eine folche 
Mannigfaltigkeit der vorfcliiedenften gelehrten 
und ökonomifchen Gefchäfte entfiand, dafs 
er, fo feurig und thätig er war, doch zu- 
vyeilen muthlos wurde und den Unternehmun- 
gen zu unterliegen glaubte. Im erften halben 
Jahre war er täglich Vor- und Nachmittag» 
in der Schule, unterrichtete felbft, gab An- 
leitung , und brachte es durch diefe außeror- 
dentliche Anftrengug dahin , dafs im April 
> 763 , beym Anfang des zweyten Schulhalben« 
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jahrs 3oo Schäler und Schülerinnen von vie- 
lerley Nationen und chriillichen Partheyen, 
Deutfche, Ruflen, Kalmücken, Armenier, 
Italiäner, Franzofen, Engländer, Schweitzer, 
Schweden , Efthen , Letten u. a. vorhanden 
waren. Der nachherige berühmte Technolog, 
Hofr., Beckmann in Güttingen, und der 
Oberhofpred. D. Stark in Darmßadt, kamen 
«ls junge Gelehrte von Güttingen an diefe neu« 
Schule; es wurde eine doppelte Penfionsan- 
Halt für Knaben und für Mädchen angelegt, in 
der griechifchen Religion durch einen griechi- 
fchen Mönch Unterricht ertheilt, und alles 
Entworfene kam allmählig in Gang. Der al- 
te Generalfeldmarfchall Graf von Md nn ich, 
der feit Pe ters III. Thronbefteigung aus Si» 
birien zurück und wieder Patron der Ga« 
meinde war, fiand in der freundfchaftlichfien 
Verbindung mitBüfching, ehrte ibn , 
rühmte ihn und feine neue Schule der Kaife« 
rin Katharina II, wirkte von.diefer ein 
Privilegium für die Schule aus , nach welcher 
£e von allen Polizey - Laßen frey feyn füll- 
te, und munterte durch die grüfsten Zärtlich- 
keiten und Lobeserhebungen Büfchingen auf, 
an feinem mühfeeligen Platze nicht müde zu 
werden. Büfching war ihm dafür mit der 
grüfsten Verehrung zugethan. Einige reiche 
Glieder der Gemeinde fchenkten zur Erbauung 
der Schulgebäude grofse Summen, zwey dar- 

un- 
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unter jeder 5 ooo Rubel, die Kaiferin 3 oooRu-' 
bei, der Grofsfürß 1000, und Büfching felbft, ' 
dem der Convent ein Gefclienk von 400 Ru- 
beln aufgedrungen hatte, nahm nur 100 Ru- 
bel davon an, und die andern 3 oo widmet® 
er zum Anfang eines beftändigen Fond« für 
die Schule , welcher durch feine fleifsigen / 

Collecten fich fchnell vermehrte. So glück- 
lich war diefs weitläuftige Unternehmen, da» 
Büfchings ganze Thätigkeit ausfüllte, ge- 
diehen , als er im Herbft 1794. nachdem die 
Schule zwey Jahre gedauert hatte, dem Con- 
vent Rechen fchaft von feiner zeitherigen Ver- 
waltung ablegte, und zugleich um fchriftli- 
che Beantwortung zweyer Fragen bat : 1} ob 
man mit feinen Grundfätzen und feiner Ver- 
waltung zufrieden fey, Z) ihm, auf zeitle-- 
bens oder fo lange er in Petersburg feyn wer- 
de, die alleinige Direction über die Schule 
beitätigen wolle? Er felbft gefleht fpäterhin , 
dafs er der guten Sache wohl mehr genuzt ha- 
ben würde, wenn er diefs flillfchwcigend für 
zuge^nnden angefehen , und nicht auf eine 
feyerliche Erklärung gedrungen hätte. Man 
bewilligte nach einigen Debatten diefo Forde- 
rung, aber es bildete fleh nun allmählig in 
dem Kirchenconvente eine ihm abgeneigte 
Parthey, die ihm von dcrZeit an alles, was 
er für die Schule vorfchlug, fehr erfchwerte.' 

B ttfehin g, der wie oben fchon gefagt war. 

G 5 d»> ' 
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de, den Grundsatz hatte, nützliche Predigte» 

Tor einer gemilchten Gemeine brauchten kei- 
ne künltlicbeu Redeu zu feyn, hatte, befon- 
der» bey den überhäuften Schulgefchäften, 
oft nur herzliche Vorträge gehalten, und man- 
che Gemeindeglieder hörten daher einige jun- 
ge Geistliche an andern deutfclien Kirchen in 
Petersburg lieber, da diefe, wegen ihrer we- 
nigem andern Gefchäfte, ausgearbeitere Pre- 
digten hielten ; aufserdem hatte er oft über 
die Menge feiner Arbeiten geklagt, und die 
Furcht geäufsert, er werde ihnen noch unter- 
liegen. Diefe beyden Punkte nahm feine Ge- 
genparthey, zu der lieh allmählig auch der 
GrafMünnich gefchlagen hatte, zu einem 
Vorwände, um ihn zu kränken. Graf Mün- 
nich, den Büfching als herfchfüchtig und 
reclithaberifch gegen vornehme oder auch fol- 
che Perfonen befchreibt , denen er gewifle 
Vorzüge des Geilte» zugeftehen mufste, fo 
freundlich und gefällig er fonft feyn konnte, 
verSammelte im März 1765 den Kirchencon- 
vent bey lieh, ohne die beyden Paßoren ,*dia 
nächß dem Patron die erßen Glieder eine» re- 
gelmäSsigen Convent» waren, dazu zu neh- 
men; der Paltor Treff ur t nemlich lagfchon 
fclir Schwach darnieder; und den Paßor B fl- 
ieh ing liefs er dieS»mahl nicht einladen. In 
dicSem gegen die gewöhnliche Form verram- 
melten Convente wurde belcUloßen , noch ei« 
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neu dritten gefchickten Prediger anzuftellen, 
damit die Gemeindeglieder fich nicht nach an- 
dern Kirchen , wo jetzt beliebte Kanzelredner 
iiünden , ziehen möchten und damit zugleich 
der D. Büfching in feinen vielen Gefchäf« 
ten erleichtert würde. Aufserdem kamen dar- 
rin noch einige Punkte vor, durch die lieh ' 
Büfching gekränkt glaubte. Gleich wolil 

wurde ihm das Protokoll diefer Verfammlung 
zur Unter fchriftgefchickt. Da wurde nun der • 
lebhafte , lieh feiner uneigennützigen Andren« 
gungen bewufste Mann unwillig, und gab 
eine freyroüthige Gegenvorflellung ein, wor- 
in er die Nullität diefes gegen die Form ge- 
haltenen Codvents behauptete, und die ihn 
betreffenden Punkte widerlegto, indem er 
zeigte, dafs die Gemeinde in ddn letzten Jah- 
- reu nicht abgenommen habe, dafs die Col- 
lecten ftärker als jemahls ausgefallen wären, 
und dafs befonders der von ihm gefliftete 
Schulfond fchon über 5ooo Rubel betrage. — 
Man bezeugte ihm zwar durch eine Deputa- 
tion von Seiten des Convents, es fey jene Ver- 
fammlung nicht in der Abficht um ihn zu 
kränken, gehalten worden; aber in einer 
Sitzung, ku der er nun wieder gezogen wor- 
den war, brachte der Graf Münn ich doch 
wieder vielen fpöttifchen Tadel über die Re- 
gierung der Schule an, fo dafs Büfching 
aufftand, und fefi erklärte, er lege hiermit die 
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rection der Schule nieder, und es fey dies auch > 
der letzte Kirchenconvent gewefen, dem er 
beyge wohnt habe. Er bereitete feine Gattin 
darauf vor, dafs er wahrfcheinlich unter die- 
fen Umftänden auch fein jetziges Predigeramt 
niederlegen, und, ohne noch einen andern 
Ruf zu haben, nach Deutfchland zurückgehen 
werde. In einer folgenden Verfarmnlung 
liefs Graf Münnich einen Auffatz vorlefen , 
ob D. Büfching nicht zu Wied er über neh- 
mung der Schuldirection zu zwingen fey; 
und da niemand lieh diefer Maasregel zu wi- 
derfetzen wagte, fo wurden die drey Kirchen- 
älteften abgefchickt , um Büfchings Erklä- 
rung darüber einzuhohlen. Diefer tadelte fie, 
dafs fie ihre Rechte nicht gebrauchten und 
den Feldmarfcli&ll eigenmächtig handeln lie- 
fsen, erklärte ihnen aber nun fogleich, “dafs 
er fein Predigeramt an ihrer Kirche niederle- 
gen werde, da er wohl fähe , dafs es fonft 
ohne Spaltung der Gemeinde nicht abgehen • 
würde, und an diefer wolle er unfchuldig 
feyn; er werde alfo ohne weitern Ruf, im 
Vertrauen auf Gott nach Deutfchland zurück 
gehen. 1 ’ — Ob man nun dies nicht für Ernft 
hielt , oder ob Münnich es ur&er feiner \ 
Würde glaubte, nachzugeben, genug, man 
that keinen förmlichen Schritt, diefen Ent- 
fclilufs rückgängig zu machen, und fo kün- 
digte Büfching nach feiner nichften Pre- 
digt 
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digt ira April feinen Vorfatz der erßaunten Ge- 
meinde yon der Kanzel an. Die Folge war, 
dafs ftarke Bewegungen in der Gemeinde ent« 
fianden, und man Unterfchriften von ver* 
fcbiedenen Zünften zufammen brachte, wo- 
dnrch lie Bericht von den vorgefallenen Strei- 
tigkeiten verlangten, und ihren lieben Predi- 
ger behalten zu wollen bezeugten. B ü- 
fching bewog fie mit grofser Mühe, ihm 
das Membrial zu geben, und rieth ihnen, ru- 
hig zur Wahl feines Nachfolgers zu fclnei- 
ten, indem fein Entfchlufs feft gefafst fey. Er 
felbft hielt die Vorbereitungs - Predigt vor 
der Wabiverfammlung; aber es entftand Un- 
ruhe, man beftürmte ihn in feiner Wohnung, 
Prediger an diefer Gemeinde zu bleiben , und 
man kam mit der Wahl nicht zu Stande. B ü* 
fchingen griffen diefe Vorfälle aufserordent- 
lich an ; er hatte wirklich geglaubt, zeitle- 
bens in Petersburg zu bleiben, befonders da es 
auch feiner Gattin hier fehr wohl gefiel und 
fie lieh ganz in die dafige Lebensart gefunden 
hatte. 

Sein Entfchlufs*, nach Deutfchland zu- 
rück zu kehren, machte in Petersburg gro- 
fses Auffehon und die Kaiferin Katharina 
Keilte den Grafen Münnich darüber zu Re« 
de. Sie|Iiefs dem D. Büfching durch ihren 
Minifiex Teplow den Antrag machen, mit 
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Ablegung feiner thcologifchcn Warden, in 
Eienfte bey der Petersburger Akademie zu tre« 
ten , und lieh feinen Gehalt felbft zu beftim« 
men ; lio wollte ihn bey feinen geographifchen 
Arbeiten unterftützen und durch ganz Europa 
poftfrey machen. Büfcliing konnte lieh 
aber dazu nicht entfchliefsen, da er es einmahl 
der fo fehr in ihn dringenden Gemeinde ab* 
gefchlagen hätte, bey ihr zu bleiben, und 
fonft dadurch einen grofsen Anftof» geben 
würde. Die Kaiferin rechnete darauf, ihn 
dercinft wieder zurück rufen zu können , und 
Tagte ihm das bey der Abfchieds - Audienz 
felbft. 

Er hatte durch wohltliätiges Ausleihen 
und Verfchenken etwa 5 oo Rubel Schulden 
gemacht ; aller die Gräiin Leftocq legte bey 
einem Befuche diele Summe in fein Zimmer, 
und er erhielt überhaupt fo viele Gefchenke, 
dafs er feine Rückreife fehr gut davon beftrei- 
ten und noch einige Monate in Deutfchland 
mit feiner Familie davon leben konnte. — 

Für einen Mann von feinen Kenntniften 
und Verbindungen waren die vier Jahre , die 
er in Petersburg zubrachte, eine äufserft 
wichtige Periode. Als er 176t ankam, lobte 
die Kaiferin Elifabeth noch; alfo fiel in 
diefe Zeit die kurze Regierung Peters IIL, 
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und die merkwürdige Thronbelteigung der 
Kaiferin Katharina, Es ift für einen Mann 
feines Standes außerordentlich, mit wie vielen 
der wichtigften Perfonen in Petersburg er auf 
einem vertrauten Fufs ßand; Münnioh, Be> 
Auchef, Woronzow, Panin, Rumän* 

2 o w, Leftocq und mehrere, gehören darun- 
ter; der Etatsrath Müller, der berühmte 
Schriftßeller und Reifende, war fein ver- 
trauter Freund. Die Folge diefer Verbindun- 
gen waren die liöchft intereflanten Nachrich- 
ten, die er nachher über Rußland in feinem 
hiftorifchen Magazin lieferte. Vieles davon, 
was er erß im neunzehnten Jahrhun- 
dert bekannt zu machen für gut hielt , muß 
lieh noch" unter feinen reichhaltigen Papieren 
gefunden haben. * 

Für die Gemeinde hatte er- in diefen vier 
Jahren vieles gethan; ihre Kirchenakten von 
»711 bis 1764 geordnet, und eine Gefchichte 
der Kirche 'abgefafst; die neue Schule errich- 
tet, (/die jetzt noch fortblüht) durch feine Thä- 
tigkeit bis dahin ungewöhnlich große Col- 
lectcn für die Kirche und Schule zufammen 
gebracht, (für die Kirche allein betrugen dio 
Collecten und Gefchenke in den vier Jahren 
46000 Rubel , für die Schule aber 73000 Ru- 
bel,^) einen Schulfond geftiftet, die Rechte der 
fremden Kirchen in Petersburg bey einem. 

har- 




harten Anfall auf diefelben ( S. feine eigene 
I-ebeuSgefcli. S. 447 au f dag muthigße 

vertheidigt, und durch ireuo Verwaltung fei-' 
nes Predigtamts viele Glieder feiner Gemein-' 
de zmn Guten gelenkt. Auch hat er die Ma-' 
teriaüen zu feiner »766 evfehieneuen Gcfchich-» 
te der Imher. Gemeinden im Rnßifcheir 
Reich , 2 BB. , mit vieler Mühe zufammen 
gebracht. Was für rührende Beweife voa 
Liebe und Dankbarkeit er beym Abfchied er- 
hielt, mufs man in feiner eignen Erzählung 
nachlefen ; He überfteigen das Gewöhnlich* 
bey weitem und lind der aufscrordentlichen 
Thätigkeit und Aufopferung angemeflen, in 

Welcher er diefe 4 Jahre gelebt hatte. 

* *» 

Auf der befchwcrlichen Secreife. zu wel- 
cher er (ich den i 3 - Tun. 1766 in Cronfiadt 
einfcliifte, ßarb ihm fein jüngfterSohn, der 
noch an der Mutter trank. Erft am 8. Jul. 
landete er auf der Infel Rügen, und wählte 
nun Altona zu feinem Aufenthalte, um da 
feine fchriftftellerifchen Arbeiten fortzufetzen, 
und den Ruf zu einem neuen feßen Platze ab- 
Euwarten. 



Er brauchte hier den jungen D. Stra en- 
fee, nachherigen Dan. Staatsminifter, zu fei- 
nem 
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fl'em und za feiner Gattin Arzt,*) and durch 
kleine Reifen und Ruhe erholten fiph beyde 
wieder von den Mühfeligkeiten der letzten 
Zeiten. Der hannöv. Min ifter Münchhau* 
fen hätte ihn nun gern wieder nach Göt* 
•t in gen gehabt; Bdfching verlangte hier« 
zu, feinen vorigen Platz in der philofophi- 
fchen Facultät, 1000 Thaler Gehalt und Poft- 
freyheit. Dies nieinte der Minifler jetzt noch 
nicht geben zu können , bot ihm aber einft« 
.weilen eine Penlion’ von 400 rthL an, wenn 
er , ftatt in Altona , in Güttingen privatiiiren 
wollte; er hatte im Sinn, ihm nachher dia 
Direction der Ilefeldter und anderer Schulen 
zu übertragen. Aber Büfching Tagt, er 
habe lieh feit vorgenommen gehabt, niemals 
, eine blofse Penfion anzunehmen. — Er lebte 
in Altona fehr vergnügt, nur allzu fehr be- 
fucht und in feinen Studien gedört durch Ge? 
lehrte und andere, die durch Hamburg reifs« 
ten. Ob er gleich ohne feiles Einkommen 
war , fo fehlte es ihm weniger als jemals ; dis 
• ...... Hand« 

•) Struenfee veranlagte befonders B ti- 
f c h i n g s Gattin, lieh von d^m häufigen Genuf^ 
, des Thees zu entwöhnen , wodurch fich ihre 
1 Kräfte fehr erholten. Sie fchätzte ihn als Arzt 
und deswegen ging ihr fein nachheriges Schick« 
•- fal fehr zu Herzen*, und lan^e konnte iie fteh 
darüber nicht beruhigen. 
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Handwerker von feiner vorigen Gemeinde in 
Petersburg, als Ge hörten, er lebe in Al- 
tona ohne ein Amt, colligirten noch 430 Ru- 
bel, andere reichere Glieder der Gemeine He- 
lsen anfchnliche Gefchenke auszahlen, und die 
Gräfin Leftocq, deren vielfältige Freygebig« 
keit gegen ihn er felbfi königlich nennt, 
fchenkte ihm in diefem einen Jahre s2oo Ru- 
bel , fo dafs er Aber 2400 Thaler in Einem 
Jahre einnahm , und die 1000 Rubel , die er 
in Petersburg für feine Meublen gelöfet hatte, 
noch erübrigte. 

Der gelehrte und fromme Berlin liehe 
Ober-Conlifi. Prafident von Keffenbrink, 
der vorher Hofmeißer bey einem Grafen 
Reufs und Hofrath in Greitz gewefen 
War, hatte feit langer Zeit die Verbindung 
und den Briefwechfel mit Büfching fort* 
gefetzt. Er trug ihm jetzt, auf Veranlaflung 
des PreuiTrfchen Minifters von Münchhaufen 
die Stelle eines Schlefifchen Oberconfift, Ra* 
thes und erßen Paftors an der Elifabethen 
Kirche in Breslau an j letzte aber gleich 
hinzu , wenn ihm diefes mit vielen Gefchäf- 
ten belafteto Predigtamt nicht annehmlich 
fcheine, fo hoffe er ihm bald eine Stelle in 
Berlin anbieten zu können. Diefs gefchah 
auch im Aug. 1766, wo er ihm das Amt ei- 
nes Directors der verbundenen Berlini- 

, fchen 
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feilen und Cöllnifchen GymnaEen nebft 
Sitz und Stimm%im Oberconfißorium anbot, 
und zu Ende de* Octobors trat Büfcbing 
diefe Aemter fchon an. 

So ungemein und mußerbaft nun auch 
ferner in Berlin Büfchings Tbätigkeit 
war, und fo grofse Verdienße er lieh dadurch 
um das Sch.ulwefen und die Literatur erwarb* 
(wovon hernach die Rede feyn foll ,~) fo ein- 
fach waren von nun an die Schick (ale feines 
Lebens. Er lebte hier allgemein geachtot und 
mit ehrenvoller Unterfeheidung , die er von 
vielen vornehmen Ferfonen genofs ; aber er zog 
lieh foviel möglich zurück und brachte faß al- 
le Zeit, die ihm dis gewiffenhafteße Belorgung 
feiner Aemter übrig liefs, mit gelehrten Ar- 
beiten von mannichfaltiger Art zu. Ein hartes 
Schickfal traf ihn, ah er 1777 am &2fien April 
die treue und geißreiche Gefährtin feines Le« 
bens, und zwar des unruhigßen und mühfee- 
ligßen Theiles delfelben, unveimuthet an ei- 
nem Stickflufle verlor. Es herrichte eine hei- 
lige Freundfchaft zwifchen beyden , die auf 
die gröfste gegenfeitige Achtung gegründet 
war. Ihr gebildeter Verßand machte, dafs in 
den aufserordentlich vielen Verbindungen mit 
' vornehmen und wichtigen Perfonen, in denen 
, ihr Mann ßand , auch lie ihrer felbß wegen 
geachtet wurde, und dadurch die Würde ih- 
res 
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res Manne« unterftützte. Sie hatte eine grobe 
Anzahl gebildeter Freundinnen in fo vielen 
Ländern und Orten , und viele Freunde ihres 
Mannes waren zugleich mit ihr durch gegen- 
feitige Achtung verbunden. Büfching 
liebte fie noch immerfort mit der Zärtlichkeit 
eines Liebhabers. Als die Gräßn Leftocq 
1769« alfo im i 4 ten Jahre von Bflfchings Ehe, 
aus Riga durch Berlin kam , und dafelbft ihre 
Freundin Chriltiane Büfching, die im- 
mer fort eine grobe Neigung zum Reifen be- 
hielt , mit fich ins Carlsbad nahm , waren 
die fechs Wochen ihrer Abwefenheit, wel- 
ches die erfte während ihrer Ehe war, für 
4 ihn faft unerträglich. “Verdenk mirs nicht, 
geliebte Chriltiane ! ” fchrieb er, “dafs ich 
mich über deine Abwefenheit gar nicht be- 
ruhigen und trölten kann, und dafs ich dir 
diefes in fo vielen Klagebriefen fchreibe. Ich 
weifs mir in Wahrheit nicht zu helfen ; ich 
ertrage deine Abwefenheit nur fo, wie man 
ein fchweres Leiden erträgt. Es ift verge- 
bens zu wünfchen und zu rathen, dafs ich 
anderes unfchuldiges Vergnügen Tuchen, und 
mir dadurch die Zeit verkürzen , oder viel- 
mehr deine Abwefenheit erträglicher zu ma- 
chen fuchen möchte u. f. w. ” *3 , 

So 

■) Man kann fich dabey der grofsen [Zärtlichkeit 
des jungem Plinius gegen feine Calpur- 
• n i a 
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So blieb feine Empfind udbgegen fie bis 
zu ihrem Tode und felbfi; naclmer noch. Da 
fie ftark von Körper war , de** fich leicht ver- 
fcbleimte, fo war ihr jährlich ein ländlicher 
Aufenthalt fehr erwünfcht. Büfching kauf* 
te daher wenige Monate vor ihrem Tode einen 
kleinen Garten mit einer Sommerwohnung,' 
und fie freute fich fehr auf dielen neuen Ge« 
nufs. Er hatte gleich beym Ankauf deflelben 
befchloflen, dafs diefe» fein und der Seinigeu 
Begiäbniaort werden füllte, und hier liegt fie 
auch nebft feinen in Berlin verfiorberien Kin- 
dern , und endlich ihm felbfi , unter Blumen« 
beeteu begraben. Er brachte den elften Som- 
mer nach ihrem Tode ganz einfiedlerifch, nur 
mit feinen vielen Arbeiten umgeben , in dem 
Garten häufe, neben ihrem Grabe zu, und lief« 
eine kleine Schrift zu ihrem Andenken druk- 
ken, die von der innigften Zärtlichkeit durch« 

hauche 

nia erinnern, die er mehrmals (Epift. Lib. VI, 
4. 7. ) auf gleiche Art bezeugt , befonders aber 
VII, 5, wo er fagt: Incredibile rji , quanto drfi~ 
derio tui tenear. ln caufa amor pritnum: de « 
inde, quod non eonfuevimus abtfft. lndt tft , 
qtiod tnagnam partem uottium in imagint tu a 
vigil exigo { inde , quod int ß diu , quibus horit 
t* vifere J'oltbam , ad diaetam tuum ipfi me , u( 
verifftme dicitur , ptdrs ducunt, iie. 

Kekrol. Suppt. Bund. Abth. 1 , H 
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haucht i ft , die man nicht ohne Rührung 
lefen kann. "Ich bin gewohnt. Tagt er darin, 
, täglich einigeihal, fo >vie für meine Anver- 
wandte, Freunde, Gönner und YVohlthäter, 
alfo auch für die Meinigen zu beten , und 
•Chriitiane ifk natürlicher Weife allezeit 
die erfte gewefen. Einige Tage lang war e» 
mir faft unerträglich, dafs fie in meinem Ge- 
bete fehlte ;”*u. £ w. Dann habe er fich aber 
an den Gedanken zu gewöhnen gefucht, ala 
ober noch in Gemein fchaft mit ihr fey, und er 
erwarte zuverfichtlich, mit ihr wieder verei- 
nist zu werden. — Er liefs eine Marmor- 
platte an das Gartenhaus , nahe bey ihrem 
Blumen Grabe, einfetzen, auf welcher die von 
Rani ler verfafste Infchrift lieht: 

Hier verblühen 
und 

Blühen Taufendmabl wieder auf 
Blumen der Erde. 

Eine Blums 1 verblühet hier, 
die nur einmahl wieder auf blühet, ' 

I 

ittn ewig 7.u blühen. 

Deinem Andenken fey diele Stätte 

0 

heilig 

Polyxene Chriitiane AuRufte 
Dilthey. 

Dir weihet Ce dein Gatte 
Anton Friedrich Büiching. 

Berlin 

Am 22 . Aj'ril. 1777. 

ln 
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» In der folgenden Zeit vergröberte er das 
Gartenhaus, und der Aufenthalt dafelblt blieb 
feine tägliche und liebfte Erhohlung. Von 
den 7 Kindern, die ihm diefe Gattin in Göt- 
tingen , Petersburg und Berlin gebohren ha% 
leben noch zwey Söhne , die beyde mit 
Ruhm in Königlich * Preufsifchen Civildieö* 

Iten flehen* 

Im Deceniber 1777 heirathete er fein* 
zweyte Gattin, Marg. Cnth. Eleon. Rein« 
beck, Tochter des Berlinirchen Predigers 
und Enkelin des Probits Reinbeck; von fechs 4 
gvöfstcntheils zu früh gebohrnen Kindern aus 
diefer Ehe überlebte ihn nur ein einziger ■' 
Sohn* 

/ 

So wie%r bis dahin an allen Orten feinei 
Aufenthaltes mit allgemeiner und ausgezeich« 
neter Achtung war behandelt worden, fö 
widerfuhr ihm dies auch in Berlin. Er 
wurde zu der Königin Elifabeth, Frie* 
drichs II. Gemahlin, und zu andern Per fö- 
nen der Königlichen Familie, oft zur Tafel 
geladen; da er aber niemahls eine Amtsavbeit 
dai über vevfüumen wollte. Io bat er, ihn in 
[einem Gefchäftszirkel und an feinem Schreib« 
tilche zu lallen. Mit feinen Collegen und ei- 
nigen andern der edelßen Einwohner Ber* 
lins lebte er. auf dem freundfchaftlichlten 

U 2 Fufs} 
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Fufs; zuweilen machte er, befonders in den 
erften Jahren feines Berliner Aufenthaltes t 
kleine Reifen, wovon er die eine mit feiner 
erften Gattin nach Reckhan zu dem berühmten 
Domherrn von Rochow in einer eignen 
Schrift befchrieben hat, die zwey Auflagen er* 
lebte, (1771 'und 1780} über die man hie und 
da wegen der Weitfchweifigkeit, womit klei- 
ne Umltände erzählt werden, gefpöttelt hat, 
die aber, eben fo wie die nach Kyritz in 
der Prignitz, voll wichtiger Bemerkungen für 
die Staatswiflenfchaft ift. 

Die Gefchichte feiner Verdienfte um 
das Berlinifche Schulwefen hat an 
feinem beiühmten Nachfolger, Hrn, Doctor 
Gedicke, (/lern wir hier nachgelien,} einen 
Würdigen Zeugen und Befchreibfcr gefunden. 
Kurz vor Büfchings Ankunft in Berlin hatte 
man den Entfchlufs gefafst, die beyden felir ver- 
fallenen Gymnafien, das Berlinifche und Köll- 
nifche mit einander zu vereinigen, und neben 
dem Gymnafium noch zwey Bürger fchulen 
in Berlin und Kölln beftehen zu laßen. Bü- 
fching fagt es mehrmals von lieh, dafs er 
niemahls eine belondere Neigung zum Schul- 
ftande gehabt hätte ; aber .da diefer mufter- 
haft • gewiftenhafte Mann einmahl gewohnt 
war, nicht nach Neigung, fondern blos nach 
feiner P flich t zu handeln , fo hatte er fchon in 

P«. 
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Petersburg mit der gröfsten Tliätigkeit im 
Schulfache gearbeitet, und war eben fo be- 
reit, in Berlin abermahls alle feine Kräfte 
mit niüglichfter Aufopferung für die Schul- 
anflalt au verwenden , au deren Verwaltung 
ihn die Vorfehung erwählt hatte. E« war 
kein leichtes Werk, was ihm hier au treiben 



oblag. Die vorhandenen wenigen Lehrer 
waren gröfstentheils alt und ftunrpf; die Be- 
foldungen dürftig ; die Abtheilung der Le- 
etionen in öffentliche und Privatftunden hatte 



oft Verwirrungen und Feindfchaft unter den 
Lehrern hervorgebracht; die Disciplin war 
gefunken ; das Schulgebäude glich einem 
Ichmutzigen Kerker, indem die Lclnzimmer 
einige Ellen tiefer als die Strafe e waren; zwey 
Lein Hüben waren nur durch Bretter einige 
Ellen hoch getrennt, fo dafs man in keiner 
von heyden Klaffen laut fprephen durfte , u. 
d gl. ro. Büfching liefs fich nicht ab- 
fchrecken. Er brachte den erften Winter da- 



mit zu, den Lectionsplan au berichtigen, die 
Lehrer nach ihren Fähigkeiten anzuweifen , 
und das Aeufsere des Gymnafiums, fo gut es 
fich thun liefs, zu veibeffern. Am 2g. May 
»767 übernahm er feycrlich die Direction ; 
das vereinigte Gyrunafium wurde mit fio , die 
Berlinifche Schule mit' 43, und die Külni- 
fche mit 5 Schülern eröffnet. Aber mit jedem 
halben Jahre mehrte fich das Zutrauen des 

H 3 - ■ Publi- 
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Publikums und die Anzahl der Schüler. Und \ 
■wie hätte das auch anders feyn können! Täg- 
lich war Büfching in allen drey Schulen, 
nm die Zucht und Lehrart zu beobachten, 
hielt feine Lehrftunden über Gefchichte der 
Philofophie, der fchönen Künfte, der Litera- 
tur und Religion mit der forgfältigften Vor- 
bereitung, 'und übernahm oft felbfl in den 
unterflen Klaffen freywillig Vicariatftunden 
für verhinderte Lehrer. Das Studium der 
griechifchen Sprache kam nun in die Höhe, 
es wurde eine öffentliche franzöfifche Lection 
eingeführt, und Unterricht im Zeichnen. 
Das Gymnafium ward dazu beftimmt, nicht 
blos Jünglinge für die Univerlität zu erziehen, 
fondeyn auch künftige Officiers , Oekonomen, 
Kaufleute, Künftler und folche, die lieh für 
einen fubalternen Platz bey den Landescolle- 
gien beftimmten, vorzubereiten; die beyden 
Schulen füllten theils wirkliche Bürgerfchu- 
len feyn, theils dem Gymnafium Vorarbeiten. 

Der ehemahlige Unterfchied zwifclien öf- 
fentlichen und Privatlectioneu hörte jetzt ganz 
auf, und die Lehrer wurden durch erhöhten 
fixen Gehalt entfchädigL Es wurde ein öffent- 
liches fehr mäfsiges Schulgeld eingeführt , 
das in Eine gemein fchaftliche Scliulcafle nebft 
den andern Hebungen zur Unterhaltung der 
Schule Hofs, und von einem Rendanten ver- 
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waltet wurde. Durch die zunehmende Fre- 
quenz ward die Summe des einlaufenden 
Schulgeldes nach und&iach beträchtlich ver- 
mehrt, und ungeachtet man bey dem erfien 
Plane nur auf 700 Tbaler gerechnet hatte, fo 
kam es doch bald dahin, dafs im Durck- 
fchnitte jährlich mehr als das Doppelte diefe« 
Summe einkam, fo dafs am Ende i 5 oo rthL. 
die Etatsmäfsige Summe wurden. 

Büfchings Lieblingsidee war, da Ts je- 
der Lehrer fich auf Ein Hauptfach einfchrän- 
ken , und diefes durch alle ClafTen lehren 
follte. Diefe Einrichtung hat offenbar viel 
Gut^s , und fein Nachfolger hat lie auch bey- 
behalten, in fo fern nicht andere, noch wich- 
tigere Rückfichten, in der Ausführung ein* 
Modification nöthig machen. Er fafste nun 
»ach und nach faß für alle Zweige des Unter- 
richts Lehr- und Lefebücher ab, über lateini- 
fche und franzöfifclie Sprache, über Naturge- 
fcbicluÄ, Hiftorie, Gefchichte der Religion, 
der bildenden Xünfte u. T. w., untei denen 
fein Entwurflder Bildhauer- und Steinfchnei- 

dekunft CBerlin St - *• u ' *0 und fein ® 

Gefchichte der zeichnenden fchönen Künfte 
(Hamburg 176O «“gleich wahre Gefchenke 
für das ganze Deutfche Publikum 
und keinem Kenner und Liebhaber diefer Fi- 
eher entbehrlich find. Es wäre tkeils vor- 
U ^ tlieil* 
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theilhafter , thcils angenehmer für ihn gewe- 
fen , feine Zeit der Vollendung feines grofsen 
geographifchen Werks **u widmen; aber er 
that lieber auf Einkommen und Ruhm Ver- 
zicht, um feiner Schule möglichfl nützlich 
zu werden. 

So lebhaft er war, fo fuchte er doch die 
Disciplin auf feiner Schule mehr durch gelin- 
de Mittel zu bewürken , und bat alle Lehrer 
dringend, ßch der körperlichen Strafen in 
der erften Aufwallung des Unwillens fo 
viel immer möglich zu enthalten. Er be- 
fuchte die Lectionen aller Lehrer , theils um 
lieh von dem Fleifse und von den Fortfchrit- 
ten der Schüler zu überzeugen , theils durch i 
feine Erkundigungen und durch feine Gegen- 
wart bey den Lehrern überall den Geift des 
Fleifses und der Ordnung zu beleben ; natür- 
lich gefchah dies anfangs häufiger, als nach- 
her, wo allenthalben Lehrer nach feiner Wahl 
angefiellt waren. __ * 

Vor feiner Direction waren gar keine öf- 
fentlichen Prüfungen mehr angeftellt worden; 
fo weit waren diefe Schulen in der Achtung 
des Publikums gefunken, dafs ßch niemand 
mehr hierum bekümmerte. Er führte nun 
folche Prüfungen ein, die von aller Täufchung 
entfernt waren und ihren Zweck auf da* 
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befte erreichten. Er liefs jedesmal zur Ein- 
ladung Programme drucken , deren Inhalt 
nicht gelehrt war, aber immer in Bezug 
auf Pädagogik dand, und die befonders dadurch, 
ein zweclmäfsigcs Local - In terefle erhielten,, 
dafs er darin von den jedesmahligen Verände- 
rungen, die bey der Schule vorgefallen wa- 
ren, Nachricht gab, und beurtheilende Schil- 
derungen der abgehenden Gymnafiaften bey* 
fügte , — ein < fo lobenswürdiger Gebrauch, 
dafs ihn auch derjenige, der in diefem Fache 
unbeftritten einende): erden Plätze einnimmt, 
fein Nachfolger Ge dicke und andere Schul- 
männer, denen ihr Beruf wichtig ift, nach* 

» geahmt haben. Er fchrieb immer Deutfche 

Programme, theils damit fie mehr gelefen 
werden möchten, theils weil er felbft ge- 
dand, dafs er auf den Ruhm eines eleganten 
lateinifchen Styliden Leinen Anfpruch mache. 
Er fprach in diefen Gelegen heitsfehriften oft 
yiit den Aellbrn über die Hindernide, die 
durch die Zerdreuungen einer grofsen Stadt, 
der Erziehung der Jugend in den Weg gelegt 
würden, über Arbeitsliebe, über Lehrmetho- 
deh, über Stuflirfucht, über den Begriff einet 
Gelehrten u. f. w. Dafs er überhaupt kein 
mechanifcher Schulmann war, fandet n über 
fein Fach viel gelefen und gedacht hatte, 
zeigte fchon fein 1760 herausgegebenev Unter- 
richt für Informatoren und Hofmeider , und 

Ii 5 dann 
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dann die zweckmäßigen Inflructionen , die er 
beym Antritt feines Berlinifchen Amtes für 
eile Lehrer und ihre Lectionen entwarf. 

Sein Urtheil über junge Leute, das lieh 
auf einen fo geübten Beobachtungsgeid grün- 
dete, war gemeiniglich fehr treffend; und 
der herzliche väterliche Ton , mit dem er in 
feyerlichen Anreden die Jünglinge auf die 
Akademie entliefs , machte einen dauernden 
Eindruck. 

Aber er war nicht blos ein rulimwürdi- 
ger Schulvorfteher, fondern auch ein eben fo 
vortrefflicher Lehrer. Er befafs die nöthige 
Deutlichkeit und Lebhaftigkeit in einem ho- 
llen Grade, und nichts empfahl auch einen 
Lehrer in feinen Augen mehr, als ein munte- 
rer Vortrag. Alle hörten ihn daher gern, 
und auch für den fchwächflen unter feinen 
Zuhörern war fein Vortrag nilfeit ganz ver- 
lohren. Er liefs lieh ungern abhalten, feine 
Lectionen ohne Zeitrerhift anzufangen , und 
Einladungen, felbft bey den vornehmfien Per- 
fonen, konnten ihn zu keindt Veifäumnifa 
bringen. Er hielt es für Pflicht des Lehrers, 
fleh auf alle Lectionen, felbftaufdie leichteften 
und in den unterüen Claflen, forgfältig vorzu- 
bereiten. * • i 
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Ev trug gewöhnlich die Gefchiclrte 
der Religionen, der Philofophie 
und der fc honen Künde vor; und in 
frühem Zeiten hielt er auch wöchentlich eine 
Lehrftünde über die politifchen Zeitungen. 

“Er baute. Tagt fein ehemaliger Schüler, Hr. 

Prof, Spalding, feinen Unterricht in der Ge* 
fchichte der Wiffen fchaften meiftens auf ge- 
fam melle Stellen der Alten, um Sprachfiu- « 
dium fovtel als möglich das Gefchäft feiner 
Lehrlinge, auch in den nicht dazu beftimm. 
ten Lehrftunden, bleiben zu laffen. Bey dem 
Vortrage der Gefchichte der Philofophie er- 
klärte er es ausdrücklich für feinen Zweck, 
dafs des Sectengeiftes weniger dadurch wer- 
den muffe. Dafs kaum etwas abentheuerli- 
clies denkbar fey, das nicht einmal in irgend 
einem gelehrten Kopfe genährt worden, hör- 
ten wir oft genug von ihm. Aber dabey hü- 
tete er ficli vor jeder fcurrilifchen Herabwür- 
digung grofser Denker, die etwa in einzelnen 
Sätzen oder in ganzen Syflemen mochten ge- 
fehlt haben. Er liefs dem Streben nach Wahr- * 
heit, um welche es ihm felbft fo fehr zu thnn 
war, ftets Gerechtigkeit widerfahren, und 
lehrte uns, bald die Ahndung einer fpäterhia 
vollendeten Entdeckung, in kaum verltändli- 
chen Sätzen erkennen, bald den Scharfiinn 
felbft in mifslungenen Untersuchungen be- 
wundern. Die Tendenz der edelften Geißer 
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au Lehren der Moralität, der Überßnnlieh* 
keit, ftellte er gern ins Licht und arbeitete 
mit Theilnchmung dahin, dafs wir die So- 
kratcn und Platonen liebg-winnen 1 follten, 
was wir auch dereinft bey rciferm Urtheil 
über ihre Lehrfätze denken möchten. Fragen 
begleiteten befiändig feinen Vortrag, und er 
warf ße mit der Lebhaftigkeit auf, als wenn 
er felbft um die augenblickliche Löfung 
derfelben Verlegen wäre. Durch man- 
che kleine Vortheile, wie etwa ein herablaf- 
fender Vater bey feinen Söhnen gebraucht, 
wufste er auch den trägfien zu einiger An- 
iirenguug der Denkkraft zu reizen.” — Wo* 
chentlich einmal verhmmelte er die Gymna- 
haßen, und ein anderes Mahl die übrigen 
Schüler in dem groben Ilörfaal, und fprach zu 
ihnen ül>er gute Sitten , Lebensweisheit und 
Religion, Stunden, die den gröfsten Eindruck 
auf feine Zuhörer machten, “In diefen mö- 
ralifchcn Vorträgen ,” fährt Spalding fort, 
“wufste fein warmes Herz die Vorfchriften 
des Verhaltens, die Lehren einer lautern 
Frömmigkeit , wozu er Redlichkeit und 
Wahrheitsliebe ßch als das erfie Erfordernifs 
dachte , auch dem Leichtßnnigften wichtig 
und rührend za machen. Oft erzählte er von 
berühmten oder doch cdeln Männern und 
von ihrer treu gebrauchten Jugend, dann 
auch ganz unbefangen von Geh. Grofse Mu- 

fter 
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hielt er fo nöthig für die jugendliche Einbil« 
dungskraft, und fchon das lebhafte Bewun- 
dern derfelben fchien ihm der ficheriie An- 
fang zum Nachahmen. Verirrungen des Her- 
zens und des Verftandes > des Lebens und 
des Studirens, fchildeite er in ihrter Schäd- 
lickeit, und Ar b ei t fa m k e i t mit Red- 
lichkeit! war die beftändige Lofung feiner 
Moral.” . 

Was Wunder, wenn unter einem fol- 
clien Vorfieher und Lehrer feine Schule auf. 
blühte; das Beyfpiel derfelben wirkte allmäh- 
lig auf die andern Schulen der Stadt ein , die 
zum Theil bey VerbelFeruwgen mit wenigem 
Schwierigkeiten zu kämpfen hatten; maa 
kann daher behaupten > dafs Büfching als der 
mittelbare Verbeflerer des gelammten Berli- 
ner Schulwefens anzufehen iil- 

•Bey feiner gewohnten Thätigkeit glaubte 
er fich mit Verbefferung feiner Schule nie- 
znahls am Ziele ; auch das Aeufsore und 
Oekonomifche derfelben lag diefem Gelehrten, 
der zugleich den richtigen Blick des Ge- 
fchäftsraannes hatte, fehr am Herzen. Mit 
einem R0fathe , den felbft königliche Mini- 
mer nicht hatten , ging er dreymahl unmit- 
telbar an den König um Erbauung neuer 
Schulgebäude, erhielt aber jodosmalil abfchläg- 

liche 
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Anwort. 1774 feyerte er «las 200jährige Ja» 
bilänm feines Gymnafium», wobey er den 
Lehrern deflelben den Titel der ProfefTbrcn 
durch unmittelbaies Gefneh bey dem Könige 
aütwirkte. Mehrere Taufende wurden dem 
Gymnafium während feines Dircctorats ge- 
fchenkt; unter andern war fein Petersburgi- 
fclier Freund, der Kaufmann Andrea, eben 
bey feiner Einführung gegenwärtig , und 
fchenkto auf einmal ein Capital von rooo 
Thalein zu Stipendien für fleifsige Schüler. 
Aber das Evfrculichfte , was ihm begegnen 
konnte, war, dafs noch bey feinem Leben 
die grofse Streitifcbc Stiftung angewendet 
und ausgefühn wurde. Bekanntlich hat in 
0 der Mitte diefes Jahrhunderts ein fehr reich 

gewordener Venediger Kaufmann , Sieg* 
mund Streit, aus Berlin gebürtig, dev 
Schule zum grauen Klofter in Berlin ein Ca- 
♦ pital gefchenkt, das 1793, nebft den gefam« - 

melten Zinfen und davon beftrittenen Ausga- 
ben , gegen zwev Mahl Hundert'tan- 
fend Thaler ansmachte, über defien Anwen- 
dung er eine genaue Verordnung hinieilaften 
hat. Bis 1775 lebte Streit, und Büfching 
mufste, eben wie die andern von Streit ernann- 
ten Directoren diefer Stiftung , öfters nach 
Italien mit ihm über die Schulangclegenheiton 
correfpondiren. Streit hatte Zutrauen zu 
Büfching gefafst , und diefer überzeugte 

ihn 
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Ton dem Nutten mancher neuen Einrichtung, 

die Sr eit anfangs, weil er das Ganze nicht 

überfehen konnte , gemifsbilligt hatte. Al* 

er 1775 in Padua Harb, feyerte Büfching 

deflen Andenken in einer eignen Gedächtnifs- 

fchrift; aber da Streit ,bey der ganzen Stif* 

tun» mehr die kommende Generation itn ' 
o 

Auge gehabt und überdies das Kapital einige 
Mahl grofsen Verluß erlitten hatte, fo fcho- 
bendie Directoren der Stiftung es damahll noch 
auf, fie in Gan» zu fetzen, und wollten da* 
Capital erft noch nach dem Willen des Stif- 
ters, durch die Zinfen ßeigen laßen, damit 
es zu allen den von ihm verordnetftn Loftba- 
.ren Einrichtungen hinreid^en möchte. B ü- 
fch in g konnte es alfo auch, felbß bey fei- 
nem giofsen Verlangen nach zweckmäßigen 
Schulgebäuden nicht wagen, jetzt fchon da* 
nüthige Geld dazu aus diefem Fond zu ver- 
langen; als er daher zu Anfang des J. 1786 
zum drittenmaht mit feinem Gefuch um neue 
Gymnaftengebäudo von dem Könige abgcwie- 
fen wurde, dachte der raftlofo Mann darauf, 
durch Subfcription fo viele taufend Thaler , 
als zum Bau nötliig wären , zufammen zu 
bringen. Aber ttnbefchrei blich wurde er er- 
freut, als um diefe Zeit feine beß eilten Mit- 
directoren der Streilifchen Stiftung der Mei- 
nung waren , man könne nun fchon den 
neuen Bau vou den Zinfen des Streitfchen Ca- 
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pitals unternehmen, und fo die 
einmöthig befcblofien. 



Ausführung 



Nun gingen mühfelige Jahre für ihn an. 
Der Bau der aufehnlichen neuen Gebäude für 
das Gymnafium und deflen Lehrer nebft der 
Reparatur und Benutzung der alten wurde 
wirklich in den Jahren 1786. bis 1788 vollen- 
det. Er war immer dabey gegenwärtig, und 
ging mit feiner Aufmerkfamkeit bis in das 
Einzelne. “Es war natürlich,” erzählt Hr. 
Dr. Ge dicke, “dafs manche feiner Ideen 
und Vorfchläge nicht durchgängigen Bevfall 
fanden ; noch mehr hatte er mit den Schwie- 
rigkeiten des befekränkten Locals zu kämpfen. 
Nach vieler Anflrengung und manchem Ver- 
drufs war endlich alles überwunden, und im 
October des J. 1788 konnte er felblt feine neue 
Wohnung beziehen. Aber leider ward feine 
Freude durch die, in eben diefem Jahre anfan- 
gende, fchwere, langwierige Krankheit fehr 
verbittert. Schon im May 1788 zeigten fich 
die erften Anfälle derfelben. Es war wohl 
unläugbar, dafs die übeifpannte Thätigkeit • 
bey dem neuen Bau zur Zerrüttung feiner 
Gefundheit fehr vieles beygetragen hatte. 
Die Krankheit äufserte lieh zuerit durch 
Krämpfe in der Lunge, und durch eine grofse 
Engbrüftigkeit; bald darauf vom Octbr. 1788 
an durch öftere StickQüHe von folcher Heftig- 
keit, 
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keit, daft et zu bewundern war, wie er Ge 
dennoch überhand. Endlich zeigten Geh auch 
unverkennbare Spuren der Wafferfucht. Sein 
Zuftand war in dielen letzten 5 Jahren außer- 
ordentlichen Abwechfelungen unterworfen. 
Es gab Wochen and Monate, wo die Hoff- 
nung einer völligen Wiederherffellung ihn 
und noch mehr jeden feiner Freunde belebte; 
aber kaum hatte man Geh diefer Hoffnung ge- 
freuet , fo ward fie wieder durch neuere hef- 
tigere Anfälle vereitelt. Wenn er eine zeit- 
lang Geh etwas erleichtert führte, fo gönnte 
er Geh keine Ruhe mehr; qr Gng dann fo- 
gleich wieder an, UnteiTicht zu geben; aber 
kaum hatte er felbft und feine Freunde das 
angenehme Schaufpiel feiner wieder entfeffel- 
ten Thätigkeit genoffen , fo hielten neu« 
fchwerere Feffein ihn wieder zurück in der 
Einfamkeit feines Studierzimmers, Nach 
neuen Kämpfen folgte neue Hoffnung des Sie- 
ges , und mit den elften Strahlen diefer Hoff- 
nung wieder neue Verfuche eben der Thätig- 
keit, deren er in gefunden Tagen gewohnt 
war. Aber auch felbft mitten im Kampf mit 
unausfprechlichen Leiden konnte er nicht un- 
thätig feyn. Immer traf man ihn entweder 
mit einer gelehrten Arbeit oder für das Gym- 
naßum befch&ftiget, an^LDenn wenn er auch 
das Zimmer nicht vernRen konnte, fo war 
dennoch fein Geift immer im Gymnaftum ge- 
Nikrol, Sappl, Band, Abth, I, t gen* 
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genwärtig. Er erkundigte fich nach allem; 
lief» Och von allem Bericht geben , beküm- 
merte lieh um jedeLection, um jeden Schü- 
* 1 er. Arbeit war ihm Bedürfnifs, ja eine Art 
von Arzney für ihn; wenigftens lief* Oe ihn 
Stundenlang Schmerzen and Leiden veraeflen. 
Koch im J. 1790 fchrieb er in feinein Pro- 
gramm von dem Krankenbette aus diefe äu- 
faerfi rührenden Worte , die eine wirklich 
grofse und preifswürdige Gefinnung aus. 
drücken: „Gefällt es Gott, meinen Aufenthalt 
„auf derErde^su verlängern : fo wolle er mir 
„auch fo viel Kräfte verleihen, dafs mein ir- 
„difihes Leben bis auf den letzten Augen- 
blick in nützlichen Arbeitet! thätig feyn 
„könne; denn fonft wäre es für mich kein 
„wünfehens würdiges Leben, fondern nur et- 
„was, das nach feinem Willen und Wohlge- 
fallen ertragen werden mufs und folL Kach 
„meinem fehnlichen Wnnfche müde mich die 
„wichtigfte und annehmungswürdigfie aller 
„Vocationen, der Beruf zum Himmel, nicht 
„ nur in geflüTentlicher und nützlicher Arbeit 
,, antreffen , fondern anch zu hohem Gefchäf- 
„ten tüchtig finden. Denn felblt ein Hirn, 
„mel ohne Gefchäfte, wenn er gedacht 
,, werden könnte , wäre nicht für mich.” — 
Wirklich war er eiojAlufier geladener Erge- 
bung in den Willwr der Vorfehung, ein 
Mufier eines philofphifch - chriftlichen Hero- 
ismus 
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isrtius in Erduld ung der hefftigften und lang- 
■vyierigften Schmerzen. 

, ‘ • ' t *i 1 * 

Als ihm aber doch die Laft der Direction 
bey der anhaltenden Krankheit zu fchwer 
rwurde, trug er d. 3 t. May, 179» felbft darauf 
an, dafs ihm der Ober Conf. Rath Ged icke, 
-der bisherige Director des Friedrich werder- 
fchen Gymnafiums , beygefezt werden moch- 
te. Ungeachtet er 'wohl wufste, dafs diefer 
-vortreffliche Schulmann in Abfleht auf manche 
Schuleinrichtung anderer Meynung Vtrar, als 
er, und alfo nach feinem Tode Veränderun- 
gen in dem von ihm getroffenen Einrichtun- 
gen machen würde, fo wünfehte er fleh doch 
ikeinen andern Nachfolger als ihn ; er Tagte das 
•felbft in feim m .Pi ogramm von ijgi, und , 
giebt die Ürfacha an, weil diafer verdiente 
Mann mit beharrlicher Anftrengung aller fei- 
ner Kräfte an der fortfehl eitumien Vervoll- 
kommnung der ihm anvertrauten Anftaltcn 
arbeiten, und das Mangelhafte daran im- 
merfort verb eifern werde. — Sein An- 
trag wurde ihm bewilligt, und Gedicke 
.nahm es unter der Bedingung an, dafs fjü« 
.fching nichts von feinen Einkünften verlie- 
ren dürfe. Büfchrng that ihm wiederbolil- 
te Vorfchläge zu einiger Belohnung für die 
übernommene Mitdirection ; “aber, fagt Ge- 
dicke, ich fand mich durch fein Zutrauen 
1, • I 2 und 

•a / 
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und durch das wehmüthige Vergnügen , ihm 
den trüben Abend feines Lebens etwas erhei- 
tern zu helfen , hinlänglich belohnt.” — B ü- 
fching konnte fich übrigens doch nicht von 
den Gefchftften trennen ; er beforgte ferner 
noch alles, was er fchriftlich und mündlich 
von feiner Stube aus beforgen konnte, und 
confevirte fehr Beifsig über die Angelegenhei- 
ten des Gymnafiums mit feinem Mitdirector. 

0 

Er hatte noch die Freude, mit dem An- 
4 fange des J. 1793 die völlige Realifirung der 
Streitifchen Stiftung zu erleben, und beforgte 
noch die dabey erforderlichen mannichfaltigen 
und zum Theil kleinlichen Gefchäfte mit ei- 
ner bey feinem Zuftande faß unglaublichen 
Thätigkeit; aber das erlebte er nicht, dafs die 
800 rthL die feit 1766 aus der Berlinifchcn 
Ximmerey für die Schule verwilligt waren, 
auf alle folgenden Zeiten , als jährlicher Fond 
beftätigt wurden; er konnte die königliche 
Genehmigung hofFen, aber fie felbß traf orft 
nach feinem Tode ein. 

Im Frühling des Jahres 1793 erregte fein 
Gefundheitszußand wieder manche HofFnung ; 
aber bald Hel diele ganz dahin. "In der 
Nacht zwifchen den 27. uud 28. May deflel- 
ben Jahres löfcbte ein freundlicher Genius die 
Fackel, die fo lange Licht und Wirme in en. 

geu 
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gen and weiten Kreifen verbreitet hatte. Er 
endigte fein verdienftvollea Leben im 69 fi-en 
Jahre feines Alters, nachdem er gerade volle 
26 Jahre die Direction des GymnaGums (vom 
2 g. May *767 bis d, 2 8- May 1793) geführt 
hatte.” — Sein Leichnam ward (einem Wil- 
len gemäfs ohne Gepränge, ohne Begleitung, 
um Mitternacht in feinem Garten beerdigt. 
Am 4 ten Oct. 1793, wo fein Nachfolger ein- 
geführt dnd zugleich die erde Gedächtnifs- 
feyer der Wohltbäter des GymnaJiums began- 
gen wurde, ehrte Hr. Prof. Spalding in 
einer vortrefflichen Gedächtnisrede das An- 
denken des unvergeßlichen , preißwürdigea 
Mannes, und Hr. D. Ged icke fprach in fei- 
ner Antrittsrede von ihm mit aller der Wir- 
me, die demjenigen natürlich feyn mußte, der 
fo viele Tugenden, einen folchen Pflichteifer 
an feinem Vorgänger in der Nähe bewun- 
dert hatte, und durch die ganze Befchaf- 
fenheit der Anflalt, deren Vorftelier er nun 
wurde, zum Lobe deffelben begeiftert wurde. 
Diefe Rede Gedicke's ift nachher aß Pro- 
gramm zum Oflerexamen »794 gedruckt wor- 
den ; noch ausführlicher fchilderte er das Jahr 
darauf Büfchings Verdienfte in der Einla- 
ladungsfchrtft zum Examen 1795. Man hat 
bierbey das eben nicht alltägliche Vergnü- 
gen, einen verdienten Mann als Nachfolger 
eines andern verdienten Mannes in einem 
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widrigen Platze zu fehen , und ficli dabey 
überzeugt zu halten, dafs das Lob, welche* 
dem Vorginger von dem Nachfolger ertheilt 
wird , nicht eine blofse Sitte der Höflichkeit 
• ift , fondern au* dein innerften Herzen 
kommt. 

Seine ihn überlebende Gattin bat auf fein 
Grab im Gatten ein Denkmahl durch Scha- 
dows Hand errichten laden, deflen Jnfclmft 
Ge dicke mit Anfpielung auf die Blumen 
und Fruchtbäume, unter denen er ruhet, ent- 
worfen hat. Die Göttin der Gelehrfamkeit 
und der Genius der Jugend betrachten wei- 
[ xiend das Bild des edeln Greifes. Die Infchrift 
lautet fo : 

Hic-r im Sclioofs der Erde 
Schlummert ihr Befclueiber 
D. Anton Friedrich Büfching 
geh. d. 27. Sept. 1724. gelt. d. aS. May 175*3. 
Seines Lehens Blilthe welket nimmer; 

Seiner Arbeit Früchte reifen füi die Ewigkeit. 
Sein Denkmahl find feine Werke und feine Schüler. 
Nur ihrer Liebe fetzte diefs Denkmahl 
Seine weinende Gattin 
M. C. geh. Reinbeck. * 



Es 
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Ei iß faß unnothig, über die Denkungs- 
art diefe» Ehrwürdigen noch befonders etwa* 
hinzuzu fetzen , da dieselbe fo . deutlich an* 
feinem lieben und deileup vielfacher Thätig- 

keit hervorleuchtet. • Er felbß fchildcrt am 

✓ ' 

Schlufs feiner Selbßbiographie feinen Charak- 
ter fo: “Ehrlich, redlich und offenherzig, 

dienllfertig, gefällig und mitleidig; doch ha- 
be ich feit mehreren Jahren lernen muffen, 
gegen viele Perfonen und in vielen Fällen 
hart zu feyn. Gott und dem Heiland der 
Welt aus Dankbarkeit aufrichtig ergebon, und 
dcrfelben Bekenner, ohne Kunß und Verflel- 
lung, auch ohne Furcht, durch vieljäluige 
Erfahrung von der wahren und grofsen Glück- 
fcligkeit, die dadurch erlanget wird, auf* 
ftärkße ülrerzeugt; fiark im Vertrauen zu Gott 
und völlig mit feinen Führungen zufrieden. 

Sehr lebhaft und feurig, zur kurzwährenden 
Heftigkeit in der Hitze geneigt, aber auch in 1 
manchem Fall für hitzig gehalten , wo nur 
natürliche und ordentliche Lebhaftigkeit war. 
Gefchwind und fchnell, den Langfamen alle- 
zeit, den Muntern oft, und in einigen Fäl- 
len wirklich zu gefchwind, fo dafs Übereilung 
daraus entßehet, doch nicht fo oft, altesdiefem 
und jenem vorkommt, der nicht gewohnt iß 
gefphwindzu denken, lieh zu entfchliefsen und 
zu handeln. Standhaft oft bis zum Schein des 
Eigenbaus ; muthig, herzhaft und dreiß, oft 

14 in 
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in hohem Grade. — Mäfsig in allen Dingen, 
zufrieden' mit Wenigem, Herr und Meißer 
des Appetits. — Im Umgang mir felbß zu 
lebhaft und zu vielfprechend , alfo nach dem- 
felben gemeiniglich fehr unzufrieden mit mir 
-felbß, und eben deswegen geneigt, den Um« 
gang fehr einzufchränken und Gefellfchaften 
zu Hieben. Von Stolz frey, aber nicht von 
Ruhmbegierde, doch in beßändigem innern 
Kampf und Streit mit derfelben, und bey 
hinlänglicher Überlegung vermögend, fieganz 

zu unterdrücken. — So arbeitfam , dafs die 

/ 

Arbeit mit zu meinem Lebensbedürfnis ge- 
hört, und dafs der Trieb zu derlelben gröfser, 
als zu irgend einem finnlicken Vergnügen 

iß,” - 



Seine Schnelligkeit, fich zu etwas Wich- 
. tigern zu entfchliefsen , hing genau mit dem 
lebhaften Vertrauen auf die Vorfehung-zufam- 
men, von dem er durchdrungen war, wel- 
ches befonders bey feiner Niederlegung, der 
Petersburger Predigerßelle fichtbar wird. Die 
hohe Ehrlichkeit in allem, was er Cagte und 
that , und der unverßellte Eifer , der ihn für 
alles Gute belebte , trugen vorzüglich dazu 
bey, ihm fo viele Freunde, die von Seiten 
des Geißes und Herzens fchätzbar waren, zu 
erwerben und zu erhalten, und zugleich Leu- 
te, die »hm nicht wohl wollten und ihm ent« 
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gegen handelten, za rer wirren. Er liebte die 
Menfchen , und war zu jeder Aufopferung für 
•das allgemeine Wohl bereit; guten Menfchen, 
die in nähern VerhältnilTen mit ihm ftanden, 
war er mit Wärme ergeben. 80 wie über- 
haupt die Lebhaftigkeit feiner Gefühle bis ins 
Alter ausdauerte , fo erhielt (ich bey ihm mit- 
ten in feinem letztem Leiden und Beklem- 
mungen eine Theilnahme an den angenehmen 
BegegnilTen feiner Freunde und der jungem 
Welt, und eine kindliche Mitfreude, deren Zü- 
ge jeden, der fie hört, mit Rührung erfüllen 
müden. — v Seine Gewiflenhaftigkeit war un- 
geheuchelt, war ihm natürlich geworden und 
zeigte (ich überall in feinen VerhältnilTen und 
Gefchäften. Alles, was ihm oblag, betrach- 
tete er als Pflicht, die ihm Gott auferlegt habe 
und richtete es mit Willigkeit und mit Eifer 
aus, felbfl wenn er auch für fleh keine ent- 
fchiedene Neigung dazu hatte. Diefer pflicht- 
mäftige Gehorfam unter Gottes Willen zeigte 
fleh felbfl noch in feiner Ergebenheit beym 
Sterben ; auch das fah er als ein ihm von 
Gott auferlegtes Gefchäft an , bey dem er Geh 
pflichtmäfsig benehmen und fo den Seitien 
durch fein Beyfpiel in diefen ernfthaften Ta- 
gen noch nützlich werden müfle. 

' Ala 

•) Es wirdjvielen angenehm feyn, die vortrefliehe 
hierher gehörige Stelle aus Spaldings Rede 

hier 
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AfsSchriftfteller war er überhaupt frucht- 
bar, und zählt man die einzelnen Schulpro- 
gramme , fo fteigen feine Schriften über hun- 
dert hinaus , die man unter vier Ilauptklad'en 
bringen kann; nemlich: Lehrbücher, 

und folclie, die lieh auf Schulen und Unterricht 
beziehen; — tlioologifche; — hiftori- 
fch-geographilche; — und endlich 

bio- * 

hier fellilt zu leien: Ut erat impatiens dtßdiae , 
ita Dex legibus obiemperare in agendo, ejus 
quafi focius fieri in opere divino homines juvan- 
di, neque gloriam ultatn apptlere amabat, quae 
disciplina Chrifliana abhorreret. Talis ille erat, 
quoad ardore plus qwttfi virili f ervebat , fenec- 
tute interim obrepente »• talis perßabat mori- 
bundus, q nippe qui crederet , etiam morte cott- 
flanter oppetenda , pavtem aliquant divinitus 
ßbi iinpoßti negotii a ße geri , neque ex immenfa 
hac civitate Dei , animam efflando , fe exulem 
disceß'urum. Eß hoc, Auditores , eß incredibile 
bonorum folatium , fui ßrniles vitos intueri, 
.quam aequo anitno mortem expectent. Praeßi- 

/ 

tit Bil/chingius civibus ßuis , et familiaribus im- 
primis , ultimum hoc officium , ut eorum octtlos 
et antmos pafeeret viri eonßanter morientis ßpe- 
ctaculo. Nimirunt erat, quod vires et patien- 
tiam et fortitudinem eifufficeret. lüentis itttpri- 

mis 
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biographifche. Sein Vortrag ift nirgends 
gefchmackvoll , und in feinen hiftorifchen 
Schriften , Reifebefchreibungen und Riogra- 
phien überaus weitfchweifig und wiederhoh- 
lend. Man lieht es allen feinen Schriften au , 
dafs fie von ’ einem vielfach befchäftigten 
Manne herrühren, der auf die äufsere Einklei- 
dung und auf aber mahliges Überarbeiten kei- 
ne Zeit und Aufmeikfamkeit verwendete, und 
auf deflen ganae Jugendbildung die fchöne 
Literatur und die mufterhaften Werke devfel- 
ben keinen beträchtlichen Einflub gehabt 
hatten. 

Von 

mis coufcientia, optimorum confiliorutn atqu» 
faetorum teßis, quae ntque doloribus neque tnor- 
te a nobis di v eilt potefi , et , qua i ßolet hujus co-, 
tnes eJJ~e et amicx, fpes imwortalitatis. (ßubus 
praeßdiis ßrmaiutti quid tß , horte Deus , quud 
pojfit percellert et affligtre ? 

I , 

«) Unter die Eigenheiten feiner Schreibart gehört 
eine vernachlgfligre Interpunktion ; er fetz* z. B. 
feiten ein Colon vor die angeführten Worte ei- 
nes Andern, dahingegen er dies Interpunctions- 
zeichen an foult ungewöhnlichen Stellen braucht. 
Wenn er vom Chriltenthume fpricht, fagt er ge- 
gemeiniglich : das herrliche Evangelium des fee- 
Iigen Gottes (nach i Tiinoth. i, ii.) — Einen 

Theo, 
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Von Teinen pädagogi fchen Schriften 
und Schulbüchern i(t fchon oben bey der Dar- 
ftellung feines Verdienftes um das Berlinifche 
Scbulwefen gefprochen worden. Seine Pro« 
gramme waren mehrentheils fehl' kurz und" er 
wendete nicht vielen Fleifs darauf, weil er 
glaubte, dafs diefe Art Blätter doch feiten mit 
gehöriger Aufmerkfamkeit gelefen würden; 
aber iie wirkten doch manches Gute wegen 
der verßändige*n Wahl ihres Inhaltes und we- 
gen des herzlichen Tones, der darin herrfchte. 
Seine Lehrbücher der verfchiedenen Zweige 
des Schulunterrichts find zwar neuefter Zeit 
gröfstentheils durch noch zweckmäßigere ver- 
drängt; aber theili haben fie diefe vielleicht 
mit veranlafst, theils befitzen einige darunter, 
wie oben erwähnt wurde, einen grofsen 
Werth und find noch nicht übertroifen. 

Seine theologifchen Schriften hatten, 
wie man aus feinen Streitigkeiten in Göttin- 
gen lieht, alle die lobens würdige Richtung, 
das Chriftenthum immer mehr von menfch- 
lichen Zufätzen zu reinigen und es in feiner 
Lauterkeit darzuftellen. Das war der Zweck 

fei- 

Theologen, den er loben will, nennt er oft ei- 
nen vnrtreflichen Evangelillen , z. B. Haubern. — 
S. Beyträge B. VI. p. 4°* — Und fo andere 
Kleinigkeiten mehr. 
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feiner Epitome, und auch feiner Harmonie 
der vier Evangeliften. ("Die vier Evange* 
liften mit iLren eigenen Worten zulammen» 
gefetzt und mit Erläuterungen verfallen. 

Ham bürg 1766. 8*'0 — I“ der “Unter- 
fuchung, warum und durch wen der 
freyen evangelifch - lutherifchen Kirche die 
fymbolifchen Bücher zuerß aufgelegt 
worden.. 1789. 8»” — trat er noch als Greis mit 
Math auf, und erklärte Geh gegen die verbin« 
dende Kraft unterer fymbolifchen Bücher. In 
der Schrift felbft drückt er die Frage fo aus : 
"Wenn und durch wen das Joch der fym- 
bolifchen Bücher zuerß aufgelegt worden;” \ 
and fohiefs es auch urfprünglich auf dem Ti- 
tel; aber auf Veranlaffung der Cenfur änderte 
er denfelben. — Es mag feyn , dafs er diefe 
Unterfuchung nicht beßimmt genug angeßellt 
und fie nicht erfchöpft hat, (S. A. L, Z. 1789. 

JII . 257) aber es zeigt doch von feinem nach 
Wahrheit forfchenden , muthigen Geifie , dafs 
er Geh diefe wichtige Frage zu beantworten - - 
vornahm, und es nutzte auf jeden Fall der 
giften Sache einer freymüthigen Unterfu-^ 
chung, dafs ein fo frommer Verehret und 
Freund des Chrißenthums es doch mit feinet 
treuen Anhänglichkeit an daflelbe vereinigen 
konnte, Geh fo laut und freymüthig gegen dis 
verbindende Krift und gegen die No th wendige 
keil der yorhandonea fymbolifchen Buchet 
... zu 
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zu erklären , indem er fleh theils auf die Na- 
tur folcher Symbole, theils und vorzüglich ' 
auf die Gefchichte ihrer Entßehung berief. — 
Seine Gefchichte der evangelifchen Kirchen in 
Russland £1766) und in Polen und Lithauen 
C l 784»880 lind, fchätzbare Beyträge zur neuern 
Kirchengefchichte. 1 . 1 , • 

Sein gvöfates Schriftfielleri fches Verdienll 
hat er indefs uhfireitig als Geograph. Bis 
auf -feine Erdhefchreibung hatte weder 
Deutfchland noch irgend eine Nation ein fol* 
chns Werk von der Art, dafs es auf wifien- 
fchaftliche Behandlung, und auf einige Voll- 
ßändigkeit Anfpruch machen konnte. Er be- 
hauptet alfo den erßen Platz unter den Geo- 
graphen unferer Zeit und feine Erdbefchrei« 
bung, die feit 1754 nach und nach in einzel- 
nen Randen herausgekommen iß, und währ 
rend der Lebzeit ihres VexTafTers acht recht- 
mäfsige Ausgaben erlebt hat, iß nach den 
unvollkommnen Verfuchen feiner Vorgänge* 
das erfie claflifclie Werk in diefem Fache, dem 
bis jetzt noch keine Nation, ein ähnliches an 
die Seite ßellen konnte. Es .umTafst Europa 
und von den übrigen Erdtheilen nur das ruf- 
fifche Aßen; allein die Menge der in demfel« 
ben zufammengedrängten Nachrichton , die 
vor ihrer Aufnahme forgfältig geprüft wur- 
den, iß fo grofs, dafs fie den Kenner mit der 
gröfsten Achtung und Bewunderung über den 

aus- 
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ausdauernden Fleifs des Sammlers erfüllt. 
Syftematilcher Geograph iß Büfching nicht, 
in dem 6inne , wie es z. B. Gatterei- iß. 
Man findet daher weder in der allgemeinen 
Einleitung zu feiner Erdbefchreibung , noch 
auch in den Einleitungen zu jedem einzelnen 
Lande , Data und Winke , die auf eine Ueber« 
ficht der Erde und ihrerTheile, nach ihrer na» 
türlichen urfprilnglichen BefchafFenheit , nach 
Geborgen, Strömen und dergl. hindeuten. 
Auch in der mathematifchen und phyfikali- 
fclien Erdbefchreibung iß er zu kurz und man- 
gelhaft. Sein grofses, allgemein anerkanntes 
und noch von Niemand übertrofFenes Verdienft 
bleibt, die für den Plan und Umfang des Werks, 
mit kluger Auswahl des Zweckmäfsigen, allge- 
mein Brauchbaren veranßaltete, u. mit möglich 
fierSparfamkeit der Worte zufannnengedrängte, 
überaus vollßändige Topographie der ein- 
zelnen Linder, die beym Nachfchlagen nur 
in feltenen, weniger bedeutenden Fallen in 
Verlegenheit läfst. Seine Einleitungen zu den 
befondern Länderbefchreibungen enthalten 
nicht nur fchätzbare Nachrichten von der Be- 
fcliafFenheit eines Landes überhaupt , von 
defl'en natürlichem Producten und Fabricaten, 
von den verfchiedenen VerhältnilTen der Ein- 
wohner in Anfebung ihrer Indufirie, ihre* 
Handels, der Literatur und kirchlichen Veiv 
faffung , fondern fie zeichnen ßch auch beforn» 

ders 
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ders dadurch vorteilhaft aus, da ft fie Aber 
die verschiedenen Zweige der Staats - und 
Regierungs- VerfalTung , die auf den Flor 
des Landes und die Cultur derEinwoh» * 
ner den gröfiten Einflufs haben , einiget 
Licht verbreiten , und dem Lefer über 
manche fonlt unerklärbare Erscheinungen iu 
der t bürgerlichen , wißen fchaftlichen und 
kirchlichen VerfalTnng den höthigen Auf« 
fcblufs geben. Zu Büfchings Zeiten wurden 
Nachrichten dicfer Art noch allgemein alt 
Staatsgeheimnifle verborgen gehalten , und 
auch noch jetzt am Ende unfers Jahrhunderts, 
weis man von manchem Ländchen innerhalb 
den Gränzen Deutschlands in jener Rücklicht 
Sehr wenig. Ein ausgezeichnetes Verdienft 
Büfchings ift es daher, dafs er es wagte, die 
Schranken einer ängfllichen übelverftandenen 
Politik zu durchbrechen und dem Uxtheile 
fachverftändiger Männer ein weiteres Feld zu 
^eröffnen. — Seine Reifen , der Aufenthalt in 
fremden Ländern und die zahlreichen Verbin. 
düngen mit wichtigen Männern trugen vorzüg- 
lich dazu bey, den unermüdeten Geographen 
in den Stand zu fetzen, das zu leiden, was er 
geleiftet hat. Sein “Magazin für die neu- 
ere Hißorie und Geographie. Zwey und 
zwanzig Theile in Quart; von 1767 bis 1788.'’ 
enthält eine Menge fehr wichtiger Acten. 
Rücke, und konnte gleichfalls nur von einem 

Man- 
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Manne heraulgegeben werden, der theile 
felbft der Zeitgenoffe und Zufchauer wichti- 
ger Begebenheiten , theils in Verbindung mit 
bedeutenden Staatsmännern gewefen war. — 
Die "wöchentlichen Nachrichten 
Von neuen Landcharten u. f. w.”, die 
er in i 5 Jahrgängen von 1773 bis 1787 heraus« 
gab, waren das einzige kritifche Blatt, dae 
Wir über diefe wichtigen Products im Reich 
der WifTenfchaften , in Deutfchland hatten, 
und bis jetzt hat es noch nicht gelingen wol« 
len , ein. anderes, den geographischen Charten 
und der dazu gehörigen Literatur gewidmetes 
Blatt, unter unfern Landsleuten wieder in Auf- 
nahme zu bringen. 

V 

Gehörig auagearbeitete Biographien 
hat er nicht geliefert; aber die biogtaphifchen 
Nachrichten von wichtigen Perfonen unter 
den Staatsmännern und Gelehrten , die wir 
tlieils in feinen Beyträgen £1783 bis 89) 
theile in eigenen kleinen Schriften von ihm 
hahen , find wegen der bewährten Gewiflen« 
haftigkeit des Erzählers und wegen feiner 
vielfachen Bekanntfchaft mit merkwürdigen 
Perfonen , fehr wichtig für die neuere poUti- 
fche und Literatur- Gefchichte. Wer auf An- 
nehmlichkeit des Vortrags Verzicht thun kann, 
findet beym Durchlefen derfelben fo viel* 
wichtige und glaubwürdige Nachrichten, dafs 
Ntkrol, Suffil, Band, Bbth, 1 , K man 
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1 man dem vielerfahrnen Greif* e herzlich fär 
die Mühe dankt, die er lieh, befonder» gegen 
da* Ende feiner Lauf bahn, nahm, die guten 
und edeln oder auch fonft wichtigen Men- 
fchen , mit denen er in Verbindung gewefen 
war , dem Andenken der Nachwelt zu über» 
geben. 



' \ 

Den 22. Aug. 1791 

ftarb 

Johann David Michaelis, 

Profeffor der Philofophie zu Göttingen, künigl. 
Grofsbrit. und Kurbrannfchweig - Liineburgi- 
fcher geheimer Juftitzrath , Ritter des KönigW 
Schwedifchen Nordftern-Ordens etc. ' 



E* wire doppelte* Verbrechen, einen Mann, 
dem die Dankbarkeit von dem ganzen gelehi« 
ten Europa gebührt, mit kaltem Blute 
ins Todtenregifter einzutragen, and man iß 
daher bey keinem fo fehr, als bey ihm, in 
Gefahr , über der Stimme feines Ruhm* und 
dem Glanze feine* litterarifchen Vexdienftes 

feine 
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feine Schwächen und Fehler zu vergeflen. 
Aber drenge Wahrheitsliebe, die feinen mo- 
ralifchen , wie feinen gelehrten Charakter 
prägte, würde ohne Zweifel ihm felbft für 
die befte Huldigung feines Biographen gelten, 
und überdiefs find die kleinen Flecken feines 
Bildes durch fo hervordechendeZiige derGrö- 
fse erfetzt, dafs die letztern durch jene nut 
noch mehr hervorgehoben und in ihr volle* 
Licht gedeih zu vverden fcheinen. * - • ' 

Michaelis war zu Halle den 27. Febft 
j.717 geboren , und der einzige Sohn des da« 
maligen ProfelTors der Theologie und der 
orientalifcben Sprachen, Chriftian Benedict. 
Den erden Schulunterricht ertheilten ihm bis 
Michaelis 172g mehrere Hauslehrer, deren ei- 
ner ihn unaufhörlich bey dem Vater ver- 
klagte, weil der lebhafte Knabe durch das 
langfame Lefen der Schriftfieller und durch 
das grammaticalifche Änalyfiren rebellifch 
ward. Einem unter ihnen, dem zu Lüne- 
burg als Prediger gedorbenen Zur Linden 
verdankte er das Meide, indem diefer die la- 
teinifchen Autoren curforifch mit ihm las und 
ihn bis zum mechanifcbrichtigen Latein- 
Ichreiben brachte. Auch rückte er unter ihn* 
in der Geographie und Gefchichte nach Hüb- 
ner, ziemlich vor; aber das Griechifche wur- 
de bis in das letzte halbe Jahr des Hausunter- 
richts ausgefetzt, ein Ver Gehen, das Michae- 
li a li* 

'4M * 
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• lis nie wieder gut machen konnte. Nun ging 
•r in die öffentliche Schule des Waifenhaufet 
wo gerade der Unterricht im Griechifclien 
ichlecht war; über das Hebräifche hörte er 
fchon damals einige Collegien bey feinem Va- 
ter. In der Theologie hatte er Baumgartens 
Unterricht, der ihm auf der Schule heiler als 
hernach auf der Univerlität gefiel. Indeflen 
machte er lieh damals in einigen Stücken eine 
eigne Theologie, und ward, da er im Anfän- 
ge des fünfzehnten Jahres confirmirt werden 
Jollte, als ein halber Pelagianer befunden. 
Am meiiten verdankte er Baumgarten in der 
Philofophie, die er für die Schüler in Selecta 
und für Studenten zugleich las. Obgleich die 
yVolfifche Pbilofophie damals in Halle aufs 
aufserfte verboten war, fo lehrte man fie doch 
ynter der Firma des Waifenhaufses mit' Weg« 
laiTung einiger Stücke, z. B. der vorher be* 
ßimmten Harmonie, von denen blos hiftori- 
fcher Unterricht ertheilt wurde. Mit diefen 
Vorlefungen zufrieden horte er nachher auf 
der Univerlität nie philofopbifche Vorlefungen, 
da fie, wenn er in ihnen bisweilen hospitir- 
te, ihm nur lange Weile machten, und er 
das Trügliche der damaligen Wolfianifchen 
Modebeweife fühlte. Am vortheilhafteften 
war ihm in den letzten anderthalb Jahren in 
Selecta der Unterricht Goldhagens , der als 
Ueberfetzer des Herodot bekannt und als 

Rector 
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Rector zu Magdeburg geftorben iß. Ueber- 
haupt war ihm Selecta defto nützlicher, ja 
weniger Schüler in derfelben fallen , da die 
Meißen aus den vorhergehenden Claßen ab« 
gingen , und je mehr praktifcbe befonders 
Disputir« Uebungen hier gehalten wurden. 

So disputirte Michaelis geraume Zeit mit 
Goldhiigen allein , indem beyde wechfelswei- 
fe bald den Opponenten, bald Refpondenten \ 
machten, eine Ucbung, die ihn, nach feinem 
eignen GefiändnilTe, fowohl an das Lateinre- 
den, als an das ordentliche Denken gewöhn« 
te , und für feine künftigen Studien reichlich 
gewuchert hat. Sein erfter Iateinifcher Leh- 
rer auf der Schule , Boltzius , nachher Pre- 
diger der Salzhurger in Georgien, machte ihn 
fchnell zum profodifchrichtigen Iateinifchen 
Verfemacher; auch wurden von ihm in der 
Folge lateinifche Gedichte gedruckt; feitdem 
er aber nach Göttingen gekommen war, gab 
er diefes Gefchäft als Pedantercy auf. Den 
einzigen Vortheil hatte er davon, dafs erden 
Virgil fehr lieb gewann , ihn unaufhörlich 
las, und beynahe auswendig behielt, fo, dafs 
diefer Dichter bey ihm die Stelle der Gram- 
matik vertrat, gegen welche er immer eine 
Abneigung fühlte. Unter feinen Mitfckülern, 
einem Reiske, Alexander und Nathanael 
Baumgalten, Krüger, und Mittelßädt, war 
feines Genies wegen der letzte fein Liebling. 

SS So 
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So wenig er fielt auch dem damal« auf deht 
Waifenhnufe beliebten Pietismu« hingab noch 7 
überall für religiöfe Eindrücke fehr empfäng- 
lich war, fo blieb er doch nicht ungerührt 
bey den Religionsvor trägen , die Baumgarteit 
auf der Schule hielt , und die noch im fpäten 
Alter feinem Gedächtnille vor fch webten. — 
Er mufste Oftern 1733 die Univerfitit bezie- 
hen , da die Clafie in der er bis jetzt war, 
•inging. In dem Programm, das Baumgar- 
ten damals für die Abgehenden fchrieb, erhielt 
unfer Michaelis die Note: Man dürfe lieh viel 
von ihm verfprechen , fi illos. fcopulos praeter- 
vectus fuer it , die er erft iu der Folge von fei- 
nen Commilitonen , gegen welche der Lehrer 
geäufsert hatte, dafs. M. ein Religionsfpötter 
werden würde, verliehen lernte. Dafs die- 
le Ahndung unerfüllt blieb, willen unfera 
Lefer. 

Auf der Univerfität war mancher Zweig 
des Unterrichts fehl- ärmlich. So wurde z. B. 
Gelehrten- Gefchichte und Bücherkunde fall 
gar nicht getrieben ; auch hatte die Univerli- 
tätsbibliothek in Halle viele Lücken. Seine 
Wahl eines Studiums war fo gut wie zufällig, 
obgleich nicht völlig willkührlich, da die 
Aeltern voraus fetzten , dafs er Theologie ftu- 
diven würde, und der Vater dabey den 
Wunfch zu hegen fchien, ihn einll in der 
Profefiur der morgenlindifchen Sprachen za 

fei- 
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feinem -Nachfolger ku erhalten, oh er gleich 
zum akademischen Lebe» eben keine Neigung 
bey lieh Spürte. 

Sobald er auf die Univerfität kam, gab 
ihm der Vater Wolfs Metaphyfiik; ein damals 
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noch halb verbotenes Buch, in die Hände. 
Er las , ward , ohne es zu willen , ein Wol- 
fianer , und gleichwohl gefiel ihm das' Ganze 
nicht; insbesondere aber Schien ihm der Be« 
weis von dem Satze des zureichenden Grün« 
des .auf dem Doppelfinne einer deutfehen Re* 
densart zu beruhen. Gerade diefe Zweydeu* 
tigkeit eben diefes Buches gab 25 Jahre nachw 
her der Berliner Akademie der Wißen Schäften 
Veraulaflung zu der Preisaufgabe Vom Ein- 
flüße der Sprache in die Denkungsart und 
der Denkungsart in die Sprache des Volks j 
und Michaelis Abhandlung erhielt bekannt- 
lich 1767 den Preis. — Mit defto mehrerm 
Eifer legte er fich auf Mathefis, die er vor- 
nehmlich beym Prof. Lange fludirte, deffen 
Unterricht jedoch nicht über Wolfs Anfangs- 
gründe hinausreichte; vorzüglich gewann et 
einige Theile der angewandten Mathematik 
lieb. Zum Studiren der Gefchichte, dem 
er fich am liebßen gewidmet hätte, war 
in Halle keine recht erwünfehte Gelegen* 
heit. Sehmeitzel füllte feine univerfalhiftori- 
fchen Stunden mit Späfsen aus , und beging 

X 4 fo 



Digitized by Google 




Michaelis. 



j52 

fo grobe Fehler gegen die europäifche Stuten- 
gefchichte, dafs fie Qplbft der junge Michaelis 
wahrnahm. Ludwig* Reichshiftorie wurde 
ihm doch auch etwa* durch den ganz jurifti- 
fcher Blick und den übertriebenen Patriotismus 
für du Haut Brandenburg verleitet. Griechifch 
muUie Michaeli* gröfttcntheil* für (ich felbft 
«us den Autoren lernen , da er aulter den Col- 
legien über das N. T. bey feinem Vater, nur 
bey dem gelehrten Schulze über einen Theil 
Homers und Herodians, aber auch defto hei- 
ler hören konnte. Er hörte bey feinem V^ter 
über die ganze Bibel, über das Rabbinifche, 
Syrifche, Arabifche, und, nebft dem Dr. 
Glaufewitz, einen damaligen Collegen des 
alten Michaelis, undBoyfen, auch du Ae* 
thiopifche. Die Schwäche feines Vaters, ge- 
fischte Vergleichungen orientalircher Wörter 
mit deutfchen anzuftellen, fühlte er fchon da- 
mals mehr, als manche feiner -Comilitonen , 
z. B. Semler, der Geh oft Mühe gab, auf ein 
mit einem Arabifchen ähnliches deutfehes 
Wort zu rathen. Die Baumgartenfche akade- 
mifche Theologie mitsRel ihm wegen der ta- 
fcellarifchen Einförmigkeit , wegen des be- 
ftindigen Dictiren, und wegen der mangel- 
haften Be weife. Kirchenhißorie lehrte ihn 

Knapp, den er gern hörte und defien vertrau- 
ter Freund er wurde. Frühzeitig ermähnte 
ihn fein Vater du Predigen nicht au verfaß- 
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men, indem et dem letzte» in Abficht einet 
theologifiohen Profeflur hinderlich gewefen 
wer, dzfa er nicht predigen konnte. Diefer 
benutzte daher die Gelegenheit, dafs der 
Sohn bey einem Pfarrer auf dem Lande die 
Brnnneneor brauchte, ihm- eine Predigt auf- 
tragen zu laden, die den ganzen Beyfall de* 
Dorfes erhielt. Er predigte hernach in Halle 
noch häufig , und zwar immer mit Beyfall , 
noch häufiger in England , nie aber in Göttin- 
gen. Um fichzum akademifchen Vortrage vor- 
zubereiten , muffte er in der Schule des Wai- 
Xenhaufes in den oberften CI allen unentgeltli- 
chen Unterricht im Lateinifchen und Hebräi- 
fchen ertheilen, eineUebung, die er fehr 
nützlich fand. Er las zum Behufs des Unter- 
richts im Latein die Röm. Autoren durch und 
abfirahirte fich bey feiner Lektüre Sprachbe- 
merkungen, die er feinem Exemplar von Fa* 
bers Lexicon beyzeichnete. Clafliker pflegte 
«r für fich laut und in einem weg zu lefen , 
doch fo, dafs er da, wo er anfiiefs, einen 
Strich am Rande machte ; und beym zweytea 
Durchlefen waren gewöhnlich alle Schwierig- 
keiten verfchwunden , eine Erfahrung mehr* 
die für die Nütxlickeit des curforifchen , wie- 
wohl deshalb nicht Aüchtigen Lefens, fpricht. 
In Rückficht feiner Denkungsart änderte er 

fich in einem Stücke auf der Univeriität 

/ 

merklich. 1 Anfiatt, dafs fie' auf der Schule 
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religiös, aber auch nicht unmoralifch war, 
ßimmte fie fich nun, durch den Mifsverftand 
einiger Bibelgebote, auf welche er die buch» 

' ftäbliche Auslegungsmanier anwenden wollte, 
welche man ihm in der lutherifchen Abend» 

N mahlslehre zur Pflicht gemacht hatte, in fol- 
che religiöfe Aengftlichkeit um , da Ts fie ei» 
nige Zeit felbft feiner Gefundheit nachtheilig 
ward. Die lange Weile, welche er nach und 
nach auf der Univerfität , die ihm nicht viel 
Neues mehr geben konnte, empfind, vei> 
bunden mit dem Vorfchlage feines Vaters, 
vermochte ihn 1739 zu promoviren, welches 
unter dem Vorfitze des letztem, durch die 
Verteidigung einer DifTertation de antiqui - 
täte punctoruni vocalium gefchah. Die zweyte 
pro loco über Pf. 22, 17. hielt er als Präfes. 

Nachdem er beynahe ein Jahr mit ziemli- 
chem Beyfalle gelefen hatte, trat er gegen 
Oftcrn 1741 feine Reife nach England an , wo 
er ein halbes Jahr länger, als anfangs be- 
fchlofien war , und alfo anderthalb Jahve 
blieb, weil er für den deutfchen Hofpredi- • 
diger in London, Ziegenhagen, der kränk- 
lich war , die Nachiriittagspredigt in der 
Schlofscapelle übernahm, oft auch Vormit* 
tags für ihn predigte. Dafs die Reife ganz oh- 
ne Plan und beftimmten Endzweck gewefen 
fey, bemerkt er felbft ausdrücklich ; auch hatte 
er an Niemanden , als den erwähnten Ziegen- 
hagen 
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tagen , eine Empfehlung. Unterwegs mach« 
te er in Holland die Bekanntfchaft de* be- 
rühmten Schulten», und mit feiner Aufnahme 
in England , befonders aber in Oxford , wo 
er einen Monat blieb , hatte er vorzüglich , 
und fogar mehr als andere Deutfche, Urfache 
zufrieden zu feyn, wovon ein Grund, den 
ihm ein Engländer felbft entdeckte, der war, 
v dafs er nie geäufiert hatte, in England blei- 
ben zu wollen. Seinen Aufenthalt in Eng- 
land, und befonders in Oxford nutzte er bey* 
weitem nicht, wie er gekonnt hätte. Ver- 
wöhnt durch den Umgang mit den damals 
berühmtesten Männern in England verfäumte 
er es, mit Lowth , der nachher ein fo grofser 
Mann und nächft Pringle fein wärmfter 
Freund wurde, perfönliche Bekanntfchaft zu 
machen, und hörte ihn nur feine zweyte öf- 
fentliche Vorlefung de poeß ßacra Hebraeo- 
rum halten. Oie Bekanntfchaft diefes Mannes 
würde ihm auch von der Bodlejanifchen Bi- 
bliothek, auf welcher M. lieh täglich von 10 • 
Uhr Vormittags bis Nachmittags halb 2 Uhr 4- 
unter den Handfchriften einfchliefsen lief», ei- 
ne reichere und wichtigere Aerndte verfchaffo 
haben. Denn Lowth war einer der erften', 
der an der durchgängigen Übereinstimmung 
der hebräifchen Codices in den Confonanten 
zweifelte. Dafür fah Michaelis nach den Auf- 
trägen feines Vaters nur auf Punkte und gram- 
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roatifcho Kleinigkeiten. In einem Stöcke än- 
derte fich (eine theologifche Denkungsart in 
England ganz. Bücher und Umgang befon- 
ders der mit Ziegenhagen, vollendeten in 
ihm den Pelagianer. Im September 1742 rei- 
fete er über Hamburg in fein Vaterland zu- 
rück , und — man fehe den ängftlich gewor- 
fen haften Pelagianer l Er fuebte in Hamburg 
den Senior Wagner hauptfichlich in der Ab- 
ficht auf, um ihm feine Ze weife] gegen die 
abernatürliche Gnade vorzutragen, welche 
jener keineswegs befriedigend löfste. In 
Halle las er nun wieder mit Beyfall, thcils 
über die Bibel, das Svrifche, Chaldäirche, 
theils über Naturgefchichte und lateinifche 
Schriftßeller, eröffnete im Namen (eines Va- 
ters, der Bibliothekar war, die Bibliothek 
und wurde bey Gelegenhonheit des Gefchäfts, 
dafs er einen Katalog verfertigte, durch den 
Verleger deflolben mit dem Buchhandel be- 
kannt; aber Mangel der Auaficht auf ein ver- ' 
forgendes Amt machte ihm Halle febr widrig 
DeAo willkommner war ihm Münchhau- 
f e n s Antrag nach Gö 1 1 i n g e n, wohin er, vor- 
nur^lt Privatdocent und mit einem fehr klei- 
erft nen Gehalte um Michaelis 1745 abging. 
Sein fehr warmer Freund ward im kurzem 
der fonft etwas argwöhnifche Haller. 
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1746 wurde er außerordentlicher und 
1750 ordentlicher Lehrer der Philofophie; nie 
aber hat er den Charakter eines Prof, der mor- 
genliLn di feilen Sprachen gehabt, wie man ihn 
gewöhnlich nannte. 1751 erhielt er das Se- 
cretariat der neugeftifteten Societät der Wif- 
fenfchaften, entwarf lateinifch die Gefetze 
der felben , dirigirte nach Hallers Abgang feit 
X 753 die gelehrten Anzeigen , refignirte 17 56 
das Secretariat, wurde nach Gesners Tode 
1767 Director der Gefellfchaft, legte 1770 
diefs Amt wegen gewifler Mifshelligkeiten 
mit feinem Collegen nieder nnd trat zugleich 
auch als Mitglied aus der Gefellfchaft heraus. 
Dennoch behielt er zeitlebens den Jabrgehalt 
von 2oo rthl. , den er als Director gezogen 
hatte. 1761 bekam er das Prädicat eines Hof» 
raths. 

Der fiebenjährige Krieg , in welchem die 
Univerfität Göttingen überhaupt viel Aus- 
zeichnung genofs, war für ihn ganz befanden 
erträglich. Zwar waren 1757 die Profefloren , 
von aller Einquartirung frey; aber da diefe 
Freyheit bey der neuen Befetzung der Stadt 
durch die Franzofen 1760 auf hörte, fo kün- 
digte unferm Michaelis der General de Vaux 
felbft an, dafs fein Haus auf befondem Be* 
fehl des Marecbal de France Broglio , künftig 
diefe Immunität zu geniefsen habe. Auch 
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der nachher in Deutfchland commandirende 
General d’Etre erneuerte die Exemtion. 
Diefs Alles , wie er bald erfuhr, auf die Vor- 
ftellung feines warmen Freundes, des Arztes 
Thierry in Paris : Michaelis dürfe in feinen 
, Gefchäften, und fonderlich in der AbfafTung 
der Fragen für die arabifche Reifegefellfchaft, 
nicht durch Einqnartirung geflört werden. 
''Thierry ftand nemiieh in guter Achtung bey 
dem Minifter, unter deflen Couvert auch Mi« 
• chaelis Covrefpondenz mit' jenem Gelehrten 
auf der fi'anzöfifchen Poft ging. Kurz hierauf 
brachte ihm , ohne feine ausdrückliche Bitte, 
der Marquis de LoAanges das Manufcript von 
Abulfeda’s Geographie, aus welchem er Abul« 
fedas Aegypten wirklich edirte, aus Paris mit, 
und überliefs es ihm auf unbeftimmte Zeit 
zum Gebrauche unter der einzigen Bedin« 
gung, daCs die Hannöverfche Regierung da- 
für gutragte. Diefer Marquis wurde hierauf 
fein genauer Freund, und veranlafste es. ei- 
gentlich, dafs 1764 die Academie des Infcrip - 
tions unfern Michaelis zu ihrem Correfpon- 
denten ernannte, welches ihm 1789 die in der 
That feltne Ehre verfchafft hat, an Bartoli’s 
Stelle wirkliches auswärtiges Mitglied zu 
werden. Zu der vorzüglichen Achtung der 
franzöfifchen Generalität, welche Michaelis 
genofs , trug nicht nur die Ordre , welche 
ihn von Einquartirung befreyte, fondern ins« 
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befondere die damals herausgekommene fran- 
zöfifche Ueberfetzung dev Fragen für die ara- 
bifche Reifegefellfchaft und feine durch Ma- 
rian und Premontval franzöfifch überfetzte 
in Berlin gekrönte Preisfchrift Dl/fertation de 
l’influence des opinions für le langage etc. das 
Ihrige bey. Auch die Officieve des Regi* 
ments Royal Pologne , das 1767 und 1768 itt 
Göttingen lag , hegten gleichfam eine Na- 
tionalzuneigung zu ihm, da fie grüfstentheils 
Schweden waren, und Michaelis viele, felbft 
vornehme Schweden , zu Zuhörern hatte. 
Selbft als Richelieu , im Fall er lieh zurück- 
ziehen mühte, den graufamen Anfchlag ge- 
fafst hatte , das ganze Land zur Wüfte zu ma- 
chen, und die Befehle, nicht blos Pechkrän- 
ze, fondern juich andere das Löfchen hindern- 
de Materien in Bereitfchaft zu halten, auch . 
nach Göttingen gekommen waren; liefsen 
ihm Officiere jenes Regiments davon durch 
einen . feiner Zuhörer Nachricht ertheilen , 
nebft dem Rathe, Säcke, mit Wachstuch 
überzogen , wozu man ihm gleichfalls die 
Vorfchrift gab, machen zu lafTen, damit er 
feine Bücher, Schriften und andere nöthige 
Sachen durch ihre OfEcierpferde transportiren 
lafTen könnte; ein Rath, der aus der Mei- 
nung der Officiere , dafs blos Göttingen ab- 
brennen follte, entfprang. die Vorfehung 
vereitelte den Anfchlag, und die Fxanxofen 
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zogen unvermuthet in aller Stille ab. 1758* 
wollte er nach Berlin reifen, um bey Schölts 
das Koptifche zu lernen; allein die Gefahr in 
jenen Gegenden bewog Münchhaufen die zur 
Reife fchon gegebene Erlaubnifs fchlechter- * 
ding» wieder zurückzunehmen ; und fo fah er 
Berlin nie. Hier raufs die Herausgabe feiner 
lateinifchen Dogmatik C1760) bemerkt wer- 
den , weil he aus feinen feit 12 Jahren mit be^ 
fonderer Erlaubnifs der königlichen Regie- 
rung gehaltenen dogmatifchen Vorlefungen , 
welohe er bisweilen für Juriften , bisweilen 
für Theologen hielt, und welche ihm ein 
paar Mal von der theologifchen Facultät An- 
fechtungen zuzogen, entftandon ift. Man 
verklagte ihn in Hannover, befclmldigte ihn, 
dafs er reformirt denke und das abfolutum de- 
cretum lehre; er fchickte daher zur Verant- 
wortung feine Dictaten ein , und die Theolo- 
gen wurden eines Belfern belehrt. Eine Hal- 
lerifche Recenüon einer rcformirten Dogmatik 
in den gelehrten Anzeigen , welche er damals 
dirigirte, verurfaclite eine nochmalige Be- 
fch werde, deren Folge aber zu M. Zufrieden- 
heit ein RefcTipt war, wodurch ihm die Cen- 
fur in theologifchen Artikeln , auch in dem , 
was die Rechte des Königs betrifft , aufgetra- 
getragen wurde. Der Geheimeratli von 
Schwichelt in Hannover fchrieb ihm 
fclierzhaft aber feine Dogmatik : er wünfche , 
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dafs, weil Michaelis, anftatt etwas Nützli- 
cheres zu fchreiben , eine 'Dogmatik gefchrie- 
ben habe, di® Theologen , wie Bienen über 
ihn her fallen möchten; ein Wunfch, der in 
Deutfchland nicht in Erfüllung ging , da das 
Buch, bey allen feinen Abweichungen vom 
gewöhnlichen Lehrtropus , weder viel Auffe» 
hen , noch Harken Widerfptuch erregte; 

Ganz anders in Schweden , wo es bekanntlich 
confiscirt ward. Der erfte Schwedo, der es 
nun mit Aufmerkfamkeit las, der Reichsrath, 

Graf Höpken , damals Kanzler der Univerfität 
Upfal, deren Werk eigentlich die Coniiscation 
war, bezeugte über diefs Verfahren öffentlich 
feinen Unwillen und ward feitdem Michaelis 
Gönner. Als UrCache der Confiscation loll 
man den 118 §• angegeben haben : pojjintno 
ßne Jide falvari, qui evangelium ßne Jua. culpa 
ignorant? Eigentlich aber foll Forskäl, ein 
Schwede und einft fahr eifriger Zuhörer von 
Michaelis, der dem vornehmften Profeffor der 
Theologie zu Upfal in einer Disputation als 
Opponens extra ordinem fehr befchwerlich 
fiel, daran Schuld gewefen feyn; denn der 
Prof, glaubte, Michaelis lichte feine Zuhöret 
ausdrücklich darauf ab. 

tn die Zeit des fiebenjährigen Kriegs fällt 
auch der Anfang der auf Koften des Königs 
von Dännemark, Friedrich des Fünften, nach 

Ntkrol, Suppt, Hand. Abth, 1 . L Ar i* < 
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Arabien unternommenen gelehrten Reife. Die* 
fe war ganz das Werk von Michaelis. Er 
haue an den verftorbenen Geheimenrath von 
Bernflorf gefchiieben: dafs man .von dem 

glücklichen Arabien fo wenig wifle, und dafs 
durch die Reife eines verfländigen Mannes da« 
hin fonderlich für die Geographio, Natur* 
künde, Sprachkunde und BibelerkUrung fehr 
viel zu gewinnen fey; zugleich halte er die 
Anfrage hinzugefügt: ob nicht der König von 
Dännemark, der fo viel für die Wiffenfchaf- 
ten gethah habe, über Tranquebar einen Ge* 
lehrten dahin fchicken könne? Das fehr klei* 
, ne Projekt wuchs bald unter Bernftorfs 
Hand. Michaelis luufste einen ausführlichen 
Auffalz machen ; der Minifier legte ihn dem 
Könige vor, diefer billigte ihn und erkannte 
unfenn Michaelis dio Dircction der Reife und 
die Ernennung der Reifenden zu. Auch die 
Inflruction des Königs an die Reifenden, 
welche den Fragen vorfteht, ift das Werk des 
deutfehen Gelehrten. Zum Reifenden bot lieh 
ein Herr v. Ha von aus Koppenhagen, ein 
ehemaliger Zuhörer von Michaolis, an, wel- 
chen der König vorher nach Rom fchickte, 
um das Arabifche noch vollftändiger zu ler- 
nqp. Für die Naturgefchichte — denn der 
♦ Pfau dehnte lieh glücklich aus — ward der 

Schwede Forskäl gewählt. Der von Käft. 
ner auf Michaelis Bitte vorgefchlagene Ma- 
the« 
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thematiker war Niebuhr, welcher zugleich 1 
die Cafle führen follte. liach dem erden Pla- 
no Tollte Afrika nmfegelt, und dann die Reife 
von Tranquebar ans nach dem glücklichen 
Arabien fortgefezt werden. Auf einen andern, 
aber koflbarern und zugleich gefährlichem 
Weg , über Egypt.cn und das rotha, Meer, 
verfiel Bernftorf felbft, da M. nicht gewagt 
hatte , ihn vorzulchlagen ; und fo ift die Län-i 
derkunde durch diefe Reife noch reicher ge- 
worden. Diefen Weg benutzten in der Folg« 
Engländer und Franzofen, um gcfchwind 
Nachrichten nach Oftindien zu bringen. 'Die 
volle Frucht der Reife konnte freylich nicht 
gewonnen weiden; theils weil die Fugen, 
welche den Reifenden nach Egypten nachgo- 
fandt wurden, an Niebuhr erft in Tranqne- 
bar, ehe er zum zweyten Male nach Arabien 
zurückreifete, an Forskäl und Haven hinge- 
gen gar nicht gelangten; theils, > weil vier von 
der Gefellfchaft (Torskai, Haven, der 
Arzt und Maler, welche diefe Reife mitmach- 
ten) ftarben und nur der einzige Niebuhr zu- 
zückkam; theils, weil fie, gegen die Inftru- 
ction, keine vollftändigcn Tagebücher geführt 
hatten. Die Gegen parthey Bernftorfs in 
Dännemark ermangelte indefien nicht; 
die Reife verhafst zu machen , indem fie fo- 
gar in Schwedifche Zeitungen, die nach Dän- 
nemark gingen, fetzen liefe , dafs Niebuhr 
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nach Koppenhagen über Güttingen gehe, um 
der Societäc der Wiflfenfchaften Rechenfchaft 
, von feiner Reife abzulegen. Der unglaubli- 
che Eifer und die feltene Betrieb famkeit, wel- 
che M. bey den Vorbereitungen zu dieferRei- v < 

fe, auch durch die Schrift: Fragen an ei- 
ne Gefellfchaft gelehrter Männer, 

Frf. 762. bewiefen hatte, und worüber fich 
die vollftändigen Aktenßücke in Michaeli* li- 
terarifchem Briefwechfel von Buhle Th. 1. 
finden, wurde vom König» von Dänne- 
mark mit einem Gefchenk von 4 °° Dukaten 
und mit manchen andern Beweifen königliche* 

Huld belohnt. 

• • | 

Nach Gesner* 1761 drfolgtem Tode über- 
nahm Michaelis nicht nur einft weilen, bis 
Heyne berufen wurde, das philologifche Se- 
xninarium , fondern auch das Bibliothekariat, 
weil den Cuftoden von den franzöfifchen Of- 
ficieren , welche die Bibliothek fleifsig be- 
fuchten, bisweilen unhöflich begegnet wur- 
de, und alfo ein Bibliothekar nöthig fchien, 
auf den jene lieh berufen könnten ; auch ent- 
warf er Bibliothekgefetze , und den Eid für 
die Cuftoden. Ferner erhielt er an jenes Stel- 
le das Directorat der Societät, fo wie das 
Decanat des collegii faxonici Brandifiani, einer 
Stiftung, ads welcher 8 oder q Hildesheimern 
vierteljährig Stipendien gezahlt werden , und 

wel- 
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welche, nach dem vom Senior der Brandi- 
fchen Familie mit der Univerfität Erfurt, wo ' 
die Stiftung zuerft gewefen war, geführten 
Proceffe, der letztem vom Reichskammerge- 
richte zu Wezlar zuerkannt wurde , dafs alfo 
das Stipendium von Göttingen nach Erfurt zu- 
rückiiel. Das Bibliothekariat verwaltete M. 
kein volles Jahr, behielt aber zeitlebens di« 
ihm für diefes Amt bewilligte Befoldung. 

1763 erhielt Michaelis aus Potsdam von 
Guichard oder Quintus Icilius einen Brief« 
worin ihm königlich -preuflifche Dienße an- 
geboten wurden, fo dafs er fowohl Ehrenftel- 
le und Befchäftigung , als Gehalt beftimmen 
konnte. Die VeranlafTnng dazu gab d’Alem- 
bert, der die Schrift: De l'influence des opi* 
nions für le langage etc. gelefen und mit dem 
Könige vom Verfa/Ter derfelben gefprochen 
hatte. M. gab, ohne weder mit fich, noch 
mit fonft jemanden weiter zu Rathe zu gehen, 
was er zu thun , oder wie er den Vorfall zu 
benutzen habe, gleich den folgenden Tag ab» 
fchlägigo Antwort, welche er fodann nach » 

Hannover berichtete , ohne einen neuen Vor- 
theil dadurch zu erhalten. Ja! man gab ihm 
felbft imder Folge, 25 Jahre hindurch, keine 
VerbelTerung und änderte fogar das Betragen 
gegen ihn , welches auch von feiner Seite Kalt- 
hxm und Zurückhaltung gegen Münchhaufen 
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wirkte, und ihn bewog, die Correfpondens 
mit dem Minifler nur aufdieFftlle des .Wohl- 
stände! und auf das , was die ftrenge Pflicht 
forderte, einzufchrähken. Er nahm alfo 
nachher an öffentlichen Angelegenheiten fo 
gut als keinen Antheil mehr. 

Im Sommer 1766 bekam er Gelegenheit 
su den wichtigen Bekanmfchaften mitPring- 
1 e und Franklin, welche mit Empfehlun- 
gen an ihn nach Göttingen kamen, und mit 
deren erfterm, einem fehr eifrigen und gewif- 
fenhaften Roligionsforfcher , er untor andern 
über den Ausfatz der Häufser in Mofe und 
über die 70 Wochen Daniels correfpondirto, 
welche letztere Corrcfpondenz Pringle 1773 
jn London drucken lieft , nachdem M. fchon 
denselben Gegenftand im Jahre 1771 in dem 
Verfuch über die 70 Wochen Daniels bear- 
beitet hatte. Mit Franklin hatte er einfl bey 
Tifche eine merkwürdige Unterredung. Man 
fprach von Amerika, dem fchnellen Aufblü* 
ben der englifchen Colonicn, u. f. w. und 
als Michaelis den fchon ehemals gehabten Ge- 
danken äu Teerte, fle würden fleh einfl von 
England . trennen , behauptete dagegen Frank- 
lin geradezu die Unmöglichkeit eines folchen 
Abfalls , weil die wichtigften Plätze der Ame- 
rikaner den englifchen Flotten ausgefetzt wä- 
ren, und infonderlieit Bofton durch ein Bom- 
bardement leicht zerflürt werden könnte. 

/ 
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Ein doppeltes Verdienft erwarb fich M. 

„m die Ehre der Societät der Wiff. vor dem 
Austritte aus derfelben, das hier weniglien* 
Erwähnung verdient. Er überwand die vie- • 
len Bedenklichkeiten Münchhaufens und To- 
bias Mayers felbft, die den letztem abhalten 
Tollten , feine der Societät vorgelefene» 
Mondstafeln nach England zu fchickcn , wo 
£e, wie der Erfolg zeigte, die verdiente Auf- 
xnerkfamkeit der Admiralität fanden , wel- 
che dem Verfafferoder vielmehr feinen Eiben 
wirklich einen, der auf die ßeftimmung 
der Meereslänge gefetzten Preifse (5ooo Vf. 
Sterl.) auszahlen liefs*). IndolTen durften, 
wenn Mayer fich des Preifses nicht unfähig 
machen wollte, diefe Mondstafcln in den 
CommenUrien der Societät nicht vorläufig ab- ' 
' gedruckt werden. Den fchon angefangenen 
Druck mufste man alfo cafliien , und es ent- 

ftand 

•) M. bewies in diefer Angelegenheit anfserordent- 

liche Betriebfamkeit und Thätigkpit für feinen 

Collegen, wie* man fchon aus feinem Ikiefwech- 

fel mit B e ft im literärifchen Briefwechfel Th. r 

♦ 

fieht. Da Mayer vor Entfcbeidutig der Sache 
ftarb, fo vermachte er dem M. ein Legat, wel- 
ches ihm ausgezahlt werden fällte, wegii er fei* 
nen Erben wirklich den Engl. Preis verfshaffe, 
welches diefer auch bewirkte. 

* L 4 
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ßand nun Strek darüber, ob 3 Bogen (Toriel 
betrug, das Memoire der Tafeln) oder 5 
viel um faten calTut werden) dem Verleget 
Luiac bezahlt werden Tollten. Es kam zu 
einem langwierigen ProzelTe und die Com- I 

mentarien der Societät fchienen darüber eine* 
xweyten literal ifchen Todes zu Herben. End- 
lich zeigte fielt Dietrich geneigt, fio in 
Verlag zu nehmen; Michaelis fchlug vor. 
kein Honorar von Dietrich zu nehmen , da- 
mit er bey dem nicht lehr lohnenden Hono- 
rar beheben könnte ; diefs wurde genehmigt, 
und fo kam der Druck wieder in Gang. Hier- 
auf 077°) trat er aus der Societät heraus. 

1775 meldete ihm der Reichsrath Graf 
Höpken, dafs ihm vom Könige von Schwe- 
den der Nordßern-Orden befiimmt fey. Die 
Veranlaflung dazu gab die Vorßellung des < 

Grafen , dafa die Confiscation der Michaelis- 
fchen Dogmatik eine Nationalfatisfaction noth- 
wendig mache. Michaelis berichtete feine 
Bereitwilligkeit, den Orden # anzunehmen , 
und der Reichsrath, Graf Schäffer über« 
fandte ihm derselben im Namen des Königs. 

Der neue Ritter nahm fein mütterliches Wap- 
pen an* weil ihm kein väterliches hinterlaf- 
fen war. mit dem felbßge wählten Motto: 
libera veritas. 

*782 
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1782 überfiel ihn die damals grailirende In« 
fiuenza, indem er Abends^ Uhr beym Schrei- 
ben eine aufserordentliche Müdigkeit fpürte, 
die fo zunahm, dafs er endlich qhne Bewufst* 
feyn vom Stuhle fiel. Alles Gefchriebene bis 
auf das halbe Wort hatte den vollen Zufam- 
menhang, und war nur mit immer fchlaffec 
^werdender Hand gefchrieben. Aber eine weit 
härtere und langwierigere Krankheit hatte er 
1784 auszuftehen. Es war eine Gicht, an der ' 
er fchon vor mehrern Jahren leiden mu fste, 
aberdiefsmal mit einem gallichten Fieber und 
mit vielen krampfhaften Zufällen verbunden. 
Während derfelben verlor er zwey feiner 
bellen Freunde und Collegen , den Conf. Rath 
Walch, und den Otto Dav. Heinr. Beck- 
mann. Von diefer Krankheit dauerten die 
Folgen gewifler Maafsen fort; denn felbft das 
Reiten, dast ihm anfangs dienlich fchien, 
muhte er einflellen. 

Noch widerfuhren ihm kurz hintereinan- 
der drey Ehrenbezeugungen. Er ward 1787 
Grofsbritannifcher ‘geheimer Juftitzrath , 1789 
auswärtiges Mitglied der Academie des In - 
feriptions zu Paris, und in demselben Jahre 
auch Mitglied der königl. Societät der WilTen- 
febaften zu London. Nie war er übrigens 
Prorector , und nie hatte er Luft , Profefior 
der Theologie zu werden. Vom exftern Juchte 
. , . h 5 und 
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und erhielt er jedesmal Difpenfation; zu dem 
letztem konnte er durch einen auswärti- 
gen Ruf gelangen, den der ausfchlug, und in ' 
Güttingen war nur einmal davon die Rede. 

• .* I 

Verheyrathet war er zuerft feit dem 28. 
October 17^9 mit Jol». Clirifti. Friedrike 
Schachtrup , Tochter eines Kaufmanns zu % 
Clausthal, die ihm nur einen Sohn, den 
jetzigen Hofrsth und Profeflor der Medicin in 
Marburg, Chriftian Friedr. Michaelis gebahr, 
und 1759 ftarb. Das zwevtemal verband er 
lieh in eben diefem Jahre mit Luife Philippi- 
ne Antonette, Tochter des Oberpoftmeifter» 
Schröder zu Göttingen, welche ihm Mut- 
ter von 9 Kindern geworden ift, von denen . 
noch z.Sohn, Gottfried Philipp, Doktor 
der Medicin, und 2 Töchter leben, wovon 
die ältere mit dem Rath Schlegel in Jena , 
die jüngere mit dem Prof. Wiedemann in 
Braun fchweig verheyrathet ift. 

Seit jener Krankheit im J. 1782 war M. 
nicht wieder zum vollen Gebrauch feiner vo- 
rigen Kräfte gekommen. Vorzüglich merklich 
abor verlicfaen ihn diefelben gegen das Jahr . 
178g. Im Sommer 1791 wurde die Abnahme 
feiner Gefundheit immer gröfser; er fing zwar 
noch zu Anfang deflelben Vorlefungen an, 
und hielt fie fo lange cs ihm möglich war ; 

«her 
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•bei’ endlich fah er fich dazu genöthiget, fie 
aufzugeben. Merkwürdig iß die Art, mit 
Welcher er diefs that. Er lief» feine Zuhörer, 
die fich, wie gewöhnlich, in feinem Audito- 
rium , um ihn zu hören verfammelt hatten , 
•zu lieh auf fein Zimmer kommen , und er- 
klärte ihnen: "Er fey jetzt nicht im Stande, 
das angefangene Collegium zu vollenden ; — 
Tollten feine Kräfte zurückkehren, fo werde 
er feine Arbeiten gewifs fortfetzen ; aber dar- 
an zweifle er fehr, und wolle alfo jetzt von 
^ ihnen Wahrfcheinlich auf immer Abfchied 
nehmen." — Und eben fo fetzte er feine 
fchriftliellerifchen Arbeiten fo lange, als es 
ihm nur irgend möglich war, fort. Von foi- 
nen Anmerkungen zum Neuen Teftament zeig- 
te er einem Freund noch wenigo Wochen vor 
feinem Tode wohl 10 bis 12 Bogen Manu« 
feript, die er in kurzer Zeit gefchrieben habe. 
Als floh diefer aber nach den Supplementen 
zu den hebr. Lexicis erkundigte, bekam er 
zur Antwort: "daran könne er jetzt nicht 

arbeiten, dazu gehöre Genie,” and nicht un- 
• deutlich gab er zu verftehen, er glaube nicht, 
dafs er jo an diefe Arbeit wieder werdo gehen 

können. Da ihn derfelbe zum letzten 

Mahl an einem Abend noch fpät fprach , war 
er zwar in Rücklicht feines Körpers fchon fo 
fchwach, dafs er kaum mit Sicherheit allein ge- 
henkonnte; aber damungeachtet zeigte er eine 
. . ) bey 
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bev dicfem körperlichen Zurtand gewifs bo* 
wundernswürdige Fertigkeit der Seele. So 
klagt er z. ß. , dafs er des morgens zu früh 
aufwache, und dann von fonderbaren Ideen 
beunruhiget werde; fetzte aber gleich in 
eben dem determinirten Ton , der ihm fonfk 
eigen war , hinzu : “ Ich will aber nun auch 
gewifs gleich aufftehen, fobald ich erwache, 
und mich nicht von meinen Phantafien 
quälen laflen.” — Vor dem Tode hatte er 
nicht die geringße Furcht; er wünfchte ihn 
fich lange , und Toll feinen Arzt in den lez- 
tern Monaten feines Lebens häufig gefragt ha« 
ben: “Sterbe ich noch nicht bald?“ Das Ge« 
fühl der abnehmenden Kräfte mufste ihm, 
dem einft To viele Kraft zu Thoil ward, noth- 
wendig das Leben zur Laß machen , und 
nicht wenig trug gewifs auch diefs dazu bey, 
dal* er die Epoche feines größten Ruhms 
fichon lang überlebt hatte, dafs fein akademi« 
fcher Bevfall abnahm und fein Hörfaal nicht 
mehr voll war, endlich, dafs er üch fo fehr 
ifolirt fah. Seine altern Freunde waren faft 
alle vor ihm geftorben, und im Alter erriohtet • 
feiten Jemand, am wenigften ein Mann wie 
Michaelis , noch neue Freundschaften. So 
fiarb er lebensfatt den 22. Auguft 1791. 

Was Michaelis als Lehrer feinen Znhö« 
rem, als Schriftrteller einem großen Publi- 
kum, 
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kum , und als Gelehrter überhaupt der Welf 
war , läfst fich genau beAimmen , da Männer a 
die ihn nicht nur felbA hörten, fondern auch 
foviel Achtung gegen feine Vedienfie*und zu« 
gleich foviel Beurtheilungskraft zu einer ge- 
i rechten und unpartheyifchen Würdigung Cei- 
hea literarifchen Charakters mitbrachten , uni 
fein Bild vorgezeichnet haben. Frey von 
manchen Pcdantereyen der Katheder wufsta 
Michaelis fein immer zahlreicheres Audito- 
rium in dem natürlichAen Converfationstone , 
in dem ArömendAen Zufammenhange, mit ei- 
ner hinreißenden Sprache, unter Aützt von ei- 
ner außerordentlichen Lebhabftigkeit der 
Darflellung und von einer unerfchöpflichen 
Mannichfaltigkeit in Wendungen, Bildern 
und VorAellungarten , auf das cinnclimendAe 
zu unterhalten. Seine Vorlefungen waren 
nach den zwar gründlichen, aber wenigAens 
nicht fogleich genießbaren eines Walch und 
Zachariä die harkend Ile Erholung, da er 
feine Zuhörer mit Leichtigkeit zur Uberlicht 
des Ganzen zu führen und dem Wefectlfchen 
feines Vortrags auserlefene Beobachtungen 
über Sitten und Gebräuche , phylifche und 
hiftorifche Winke, überhaupt in tereflänte Ne- 
benbetrachtungen fehr gefchickt einzuweben 
wufste. Freylich war es von diefer feltnen 
Vortrags * und DarAellungsgabe eine natürli- 
che Wirkung, dafs feine glühende Einbil- 
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dungskTaftn. geläufige Zange, da ihm die man« 
uichfaltigßen Kenntnifle aus allen Theilen der 
Wiffenfcbaften zu Gebote flanden , in Er- 
zählungin und Dramatifirungen einer - Ge« 
fchichte urtd eines Räfonnements überging, 
die ihn von feinem Ziele entfernen niufsten; 
daf» er nicht leicht Bilder, Anfpielungen und 
Bonmots, die ihm auch nur auf halbem We- 
ge entgegen kamen, verfchmähte; und daf» 
er fich dann felbß mit einem gewiflen Wohl- 
behagen hörte. Da er fich auf jede Vorle- 
fung den Tag vorher gcwiflenliaft vorberei- 
tete, und jedes nochfo oft gelefene Collegium, 
zumal in den erften zwey bis drey Monaten, 
immer wieder von neuem überarbeitete, wozu 
es ihm bey feinen anderweitigen vielen Ge- 
fchäften gleichwohl an hinlänglicher Zeit ge- 
brach: fö hatte er oft nur für die eilte balbo 
Stunde pertinenten Stoff, und muffte nun, 
um die zweyte mit Ehren zu füllen. Alle» 
her bey ziehen, was mit dem Hauptzwecke in 
der entfernteßen Verbindung fiand. So brach- 
te er 7. B. in die Erklärung des Jefaias eine 
Menge europäifch-ßatißifchcr und politifcher 
Angelegenheiten, debattirte iie fo angelegent- 
lich, als möglich, und fchob dabey zugleich, 
einen gTdfsen TheH von den Heften feiner 
Moral ein. Wenn er fich nun in der erfieu 
Hälfte des Semeßer zu lange aufgehalten hatte, 
fo fand er fich in der zweyten zu fchnellern 
. Fort- 
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Fortfehritten und eben deswegen zur Beobach- 
tung einer gröfaern Präcition und zur Verein* 
fachung feines Vortrages genöthiget; daher 
war die letztere Hälfte feiner Collegien meift 
brauchbarer für die Anfänger, fo wie die erfte- 
xe für die Geübtem, die von ihm den ganzen 
Gang der Unrerfuchung lernen kannten. Ge« 
wohnlich hielt er fich in feinen altteßamenti- 
fchen Vorlefungen bey lexicalifchen Sprach« 
erörter ungen auf, gab eine Menge zerftreuter 
philologifcher und kritifclier Bemerkungen 
zumBeften, zeigte die gelehrten KunftgrifF® 
der Unterfuchung, und ward fo dem gelehr- 
tem Zuhörer weit nützlicher, als dem gro« 
fsen Haufen, der für feinen Zweck in jeden 
Stunde zu viel und auch zu wenig lernte. 
Beym Neuen Teftanient nahm er auf Sprache 
und Eigenthümlichkoit derfelben wenig Rück- 
Echt, fchränkte die Kritik nur auf das ein, 
wozu ihn die Wettßeinifchen Collcctaneen 
führten, fucht* nur dann Varianten, wann 
ihm der gemeine Text nicht beh igte , und 
dachte nie an eine durchweg verbclTerte , auf 
fefte Regeln gebaute Recenfion. Scharf und 
richtig unterfchied er zwar in den Schriften 
der Evangeltfm und Apoftel das Ort* und 
Zeitmäfsige^Ph Allgemeinen; aber er würde 
doch fowohl hierin als in der Kritik des Tex- 
te» weit mehr gcleiftet haben, wenn er ßch 
hätte überwinden können, die Semlerfchen 
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Aufklärungen unbefangener und fleifiiger ztt 
benutzen. Hatte M. fchon in feinen jungem 
Jahren häufige Ahfchweifungen bcy feinen 
Vorträgen geliebt, fo war das noch viel mehr 
in feinem hohem Alter der Fall , wo er mit 
wahrer Redfeligkeit oft eher von allem an- 
dern als vcyn dem, was unmittelbar zum 
Zweck, gehörte, fpracli , Anekdoten erzählte, 
polemifirte, Gegenftände des Tages abliandel- 
te, fcherzte. — O dafs unTere verdienten Grei- 
fse fo feiten darnach llreben und das zu genie- 
fsen wißen , was die alten Schriftfleller als 
honefta quies fo anziehend fchildern! 

' , ' ' 
Michaelis ,’ der akademifche Lehrer , ift 
Ton Michaelis dem Schriftfleller, der Haupt- 
rache nach nicht unterfchieden. Derfelbe 
Reichthum der Ideen, diefelbe Lebhaftigkeit 
des Vortrags, diefelbe Unerfchöpflichkeit man- 
jiichfaltiger Kenntnifle , die eben fo reichlich 
ßrömende Ader des Witze«; »aber auch eben 
die Umftändlichkeit , eben die EinmiTchung 
einer Menge Anekdoten eben das Stieben 
nach Bonmots , eben die Gefclimacklofigkeit 
»nit den weitfchweifigßen Wiederholungen. 
Dazu kam , dafs er in den le^ttn 20 Jahren 
jm eigentlichen Sinne Vielfljpiber ward; 
eine Ausartung, zu welcher freylich arbeit- 
fame und für die Wiffenfchaften intereflirte 
akademifche Lehrer fich fo leicht verfucht 

> füll- 
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föhlen können, und welche bey einem Ml 
vielleicht noch durch Dürft nach Ruhm und 
durch kaufmännifche Betrachtungen begünfti« 
get wurde. Diefs Alles darf indeften Nieman- 
den abhalten , einen wohlgegründeten fchrift- 
ftellerifchen Ruhm anzuerkennen. Aber die- 
fen Ruhm verdankt er vorzQglich derjenigen ' 
wohlthätigen Geiftesrevolution , wozu fein« 
Reife nach Holland und England nur die 
erfte fruchtbare Bewegung gab. Einige 
vom J. 1739 — 1745 Halle herausgegebne 
Schriften , worin er fich der Welt als Bibel- 
philologo ankündigt. Iahen den Mann noch 
nicht ahnen, der er zehn Jahre nachher zu 
werden begann und zwanzig Jahre darauf voll- 
kommen war. Die gelehrten Göttingifchen 
Bekanntfchaften mit den vielfeitigften Köpfen, 
mit den gelehrteften, hellften, betriebfamften 
Männern aus jedem Fach, der Belitz der vor- 
vortrefftichften Hülfsmittel an den reichert 
Schätzen der königl. Bibliothek, gaben ihrfl 
aafser der Erweiterung feiner wirklichen 
Kenntnifte, grofte Vielfeitigkeit und Go- 
fclimeidigkeit des Geißes, welche ihn zur 
Cultur mehrerer Felder der Gelehrfamkeit ge- 
fchickt machte. Seine Studien nahmen eino 
ganz veränderte Richtung. Er lernte Bibel- 
erklärer werden, ohne durch die Brille der 
Dogmatik und Polemik zu fehen, kümmerte 
fich weniger um das ftrenge Richtmaafs der 
Ntkrol. Suppt, Band, Abth, l, M Glau- 
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Glaubensanalogie, und behandelte die Lehren 
der Kirche, wenigftcns in Nebenpunkten, mit 
einer entfeflelten Liberalität. Sein Compen- 
dium der Dogmatik hatte daher für die Zeit 
feiner Erfcheinung glänzend« Vorzüge von 
Seiten des freyen Unheils Co wohl, als der 
Auswahl der Beweisstellen. Aber freylich 
wird diefes Werk eben fo wenig, als fein« 
andern philofopbifch • theologischen Schriften 
feinen Namen auf die Nachwelt bringen. 
Von Schultens lernte er das Hebräifche 
aus den lebenden morgenlfindifchen Dialekten, 
befonders aus dem Arahifchen, erläutern, — 
•ine in Deutschland ehehin So gut, wie ganz 
verkannte Hülfe; und Michaelis war der erlte 
Ausländer, der dieSe Schultenfifche Behand- 
lungsart außerhalb Holland verbreitet hat. 
Üeberhaupt hatte die frühe perfönliche Be- 
kanntschaft mit ausländischen Gelehrten, und 
noch mehr die naclilierige Benutzung ihrer 
Schriften, — fichtbaren Einflufs auf feine gan- 
ze Denkungs-und Behandlungsart der Bibel; 
obgleich auf der andern Seite nicht zu läug- 
nen ift, dafs er über der Hochachtung gegen 
das Verdien!!: des Auslandes das Einheimifche 
zu fehr vergafs, dafs ihm Lardner mehr, 
als Semler, Benfon und Pearce mehr, 
als Mos he ijm und Ernefti waren. Zu fei- 
ner Bibelübersetzung und zur Einrichtung 
der fio begleitenden Anmerkungen fafste M. 
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auf feiner Studirftube den erßen Gedanken b tj 
einer Unterredung mit Lefling, welcher die 
fpöttelnde Bemerkung machte , dafs die Chri- 
ften fo wenig von dem erführen und be- 
nutzen könnten, was die Schriftgelchrten auf 
ihren Studirzimmern erfänden und für ihretf 
Gleichen vortrügen. So fklavifoh, und bis- 
weilen gofchmacklos die Ueberfetzung felblfc 
ift, fo viel Reichthum an Gelehrfamkeit und 
an fruchtbaren Winken für den Gelehr- 
ten enthalten die Anmerkungen für Unge- 
lehrte, die nur in Verbindung mit den hie- 
her gehörenden AbTchnitten in der orientali- 
fchen Bibliothek und mit feinen Su-pplementir 
adLexica hebraicagauz verbanden und benutzt 
werden können , und überall nichts weniger 
als für Layen und Ungelehrte geeignet find« 
Diefe Supplemente, ein Werk von erfiaunli- 
cher Gelehrfamkeit, haben vorzüglioh ein» 
fehr vollendete Seite, die geographifche und 
naturhiftorifclie, da M. der erfie Philolog 
war, der für die Bibel Reifcbefchreiber be- 
nutzte; auch hat er darin, wie vor ihm noch 
Niemand, zu fichrer Beftimmung der Bedeu- , 
tungen einzelner Worte die ältefien Ueber- 
fetzer gebraucht. Hier find alle feine Textei- 
verbelTerungen des A. T. aufbehalten, und 
feine hebräifchphilologifchen Grundfätze als 
die zuverläfsigften bewährt. In die Gerichts- 
höfe ward fein Name eingeführt durch zwey 
• M a fob 
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feiner gedachteften und gelehrteren Werke, 
durch feine Abhandlung von den Ehegefetzen 
Mofu, welche die Heirathen in die nahe 
Freundfchaft unterfagen, und,' durch fein 
Mofaifcliei Recht, wo die fcharffinnigften 
politifch-philofophifchen und hiftorifchen Er- 
örterungen mit ihren Refultaten den Sprach* 
entwicklungen freundfchaftlich die Hand bie- 
ten. Wie viel neue einzelne Ideen find nicht 
in feinen Difiertationen und Commentationen 
niedergelegt , an deren frühem die Meifter- 
hand unverkennbar ift. Mit der ErHirung 
des A. Teil, liehen noch feine Anmerkungen 
und Abhandlungen zu Lowth’s Praelectioni- 
bus de poefi S. Hebraeorum und feine Fragen 
an die nach Arabien Reifenden in Verbin- 
dung. Wenn man in England die Arbeit von 
Lowth mit nichts geringerm, als mit dem 
Bifstliume von London und mit einer Stelle 
in der dafigen Gefellfcliaft der Wiflenfchaften 
belohnen zu können glaubte : ' was hätten 
wohl die auserlefenen Kenntnifie des Morgen- 
landes und der profanen Litteratur verdient, 
welche Michaelis in feinen Zufätzen zum Bu- 
che des Bifchofs daxlegte? Wenigftens war 
die unbegränzte Achtung bey den Engländern 
und bey Lowth felblt feine Belohnung. Sei- 
ne arabifchen Fragen aber , das Eefultat eines 
grofsen Gedankens, der unferm Michalis in ei- 
nem noch nie. verfuchten Umfange; glückte , 
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machten feinen Namen zuerft in Frankreich be- 
kannt, indem die' Akademie der Infchriften die 
Reifenden mit ihren Aufträgen beehrte ; u. man 
konnte lieh dafelbß, bey aller darin dargeleg- 
ten Spracbgelehrfamkeit , nicht überzeugen, 
daf« ihr Verfafler ein Philolog fey, fondern 
•r wurde wegen der vielen und feinen natura 
bißorifchen und medicinifchen Kenntnifle, 
die zwar eigentlich dem (damals in Göttingen 
wohnenden ) Hofrath Büttner zugehörten, 
aber doch durch die Manier der Behandlung 
Michaeli« Eigenthum geworden waren , für 
einen Arzt gehalten. — Seine Arbeiten über 
da« N.T. liehen bekanntlich weit unter denen 
über das Alte. Wollte ein junger Mann, 
wie er, einen Heumann, den damaligen 
Monopolißen , im Fache der neuteßamentli- 
dien Exegefe, der mit reichen Collectaneen 
den Geiß de« Widerfpruch« und der Neue- 
rungsfuclit, um ßch geltend zu machen, ver- 
band, hinter Geh zurücklaßen : fo mußte er 
einen in Deutfchland minder betretenen Weg 
einzufchlagen fuchen. Diofs war der Weg 
der englifchen Paraphrafen. Michaelis fchlofs 
lüjh an Clark, Hammond, Whitby, 
Dodridge, Benfon, Peirce an, über-» 
fetzte Benfon’s Paraphrafe and Anmerkungen 
zum Briefe Jacobi lateinifch und fetzte eigne 
Anmerkungen dazu; ließ Peirce’« ähnliche Ar- 
beit über den Brief an die Hebräer in gleicher 
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Form folgen 5' und; nahm fchon auf Ha lieft 
Paraphrafe Pränumeration an, als die geringe 
Anzahl der Pränumeranten ihn merken liefs , 
dafs der Gefchmack für diefe Behandlungsart 
fich ziemlich verloren habe. Dennochkonnta 
er Geh von der einmal beliebten Methode 
nicht wieder ganz, lofsreifsen. So wenig auch, 
befonders die -Paulinifchen Briefe, fowohl 
von Seiten der Sprache , als der Kritik und 
des Inhalts damals bearbeitet waren , fo find 
doch der eignen Ideen in M. unabhängigen 
Werken über jene Schriften wenige , und 
felbft feine Erklärung des Briefes an die 
Hebräer ift mehr fcharffinnig und gelehrt, 
f als zweckinäfsig und brauchbar. Defto mehr 
erhöhte er fein Verdienft um das N. T. durch 
iwey andere Werke , welche feinem Anden- 
ken immer Ehre machen werden, durch feine 
Einleitung in die göttlichen Schriften des N. 
Bundes und durch feine Anmerkungen für 
Ungelehrte über das N. Teft. " Das elftere, 
wenn gleich durch Weit feil weifigkeit ermü- 
dend und oft zu einfeitig und abfprechend, 
•war gleichwohl bis jezt an Vollftändigkeit 
und Gründlichkeit das einzige Buch in feiner 
Art, mit welchem nunmehr aber Ilänleins 
Einleitung wetteifert; das zweyte, als eine 
zufammenhängende Sammlung von feinen * 
mehrmals geprüften Erklärungen und Feäfon- 
nementa über das N. Tefi., fetzt den Lefer 
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Völlig in den Stand, den Gefichtspunkt, aus 
welchem der gelehrte Mann diefen Theil der 
Bibel betrachtete, genau ra fa.Ton. — Mö- 
gen alfo immerhin in M. fchiiftfiellcrifchem 
Charakter eine gewiße Sucht, den, Univer- 
falgelehrten zu machen Mangel an durch- 
gängiger unpavthoyifcher Gerechtigkeit gegen 
manche feiner Zeitgenoflen , mit welchen er 
fich auf Einer LaUfbahn befand ; zuweilen auf- 
fallende GefchmackloGgkeit; und die Dreiftig- 
keit, ohne genugfame Kenntnifs der Kirchen- 
gefchichte und ohne Beßimmtheit philofophi- 
fcher Begriffe das Gebiet der Dogmatik und 
Moral zu beßreifen, — mögen diefe Flecken 
an dem grofsen Manne noch fo unverkennbar 
foyn : fo verfchwinden fie doch gegen den 

Glanz £iner eben fo unverkennbar grofsen 
Verdienße, und feine Werke werden wegen 
der Menge kritifcher und philologifcher Ma- 
terialien für die Bibel; feiner Urtheile über 
die Vorßellungsarton Anderer ; fchätzbarer 
Winke zu weitern Nachforfckungeu immer 
unentbehrlich ; fie werden des weitumfaflen- 
den Gebrauchs , den er für die Interpretation 
von den morgenländifchen Dialekten und von 
allen noch fo heterogenen Wiflenfchaften mit 
fo viel eigner Kenntnifs und mit folcher Ei- 
gentümlichkeit der Manier machte, und we- 
gen des philofophifchen Geißes i;nd Räfonne- 
znents, der in ihnen lebt, immer bewundert 
. r p hlei- 
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bleiben. Mit einem Wort, M. hat ungemein 
viel eu einem verßändigern , liberalem Bibel- 
Studium und zu Verbreitung der morgenlin- 
di feilen, infonderheit arabifchen Literatur 
beygetragen , welche durch ihn IModeßudium 
wurde. In der Gefphichtc der Literatur wird 
man e> immer erwähnen, dafs er hierin Epo- 
che gemacht habe. In feinen jungem Jahren 
trat M. auch als fchöner Geiß, in der Ueber- 
fetzung der /f elften Theile der Klariffe auf, 

welcher Arbeit man. itzt freylich keinen Ge- 

• 

fchmack abgewinnnen würde. Als Politiker 
und Finanzier zeigte er fick in dem Räfonne- 
ment über die proteftantifchen Univerfitäten. 



M. Charakter mag fich uns darßeilen, wie 
«r aus unbezweifelten Thatfachen hervorgeht, 
ohne gutgemeynte Künfteley und Nachhül- 
fe. Das vornehmfie Triebwerk , das fchon 
in feiner Jugend in ihm wirkte, war eigentli- 
che Achtung für das, was eralsPßicht anfah, 
die einfache, lautere Rückficht auf Recht und 
Unrecht, und eine unzweydeutige Entfchie- 
denlieit für Alles , was ihm Sache des Gewif- 
fens war. So fehr man die pietißifche Aengß- 
« lichkeit, in welche er in feinen Studenten- 
jahren verfiel, als er gewiffe moralifche Bi- 
belgebote wörtlich rerßehen wollte, bekla- 
gen mufs ; fo fehr lenchte* doch dabey die 

Ehr- 
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Ehrwürdigkeit einer allgemeinen moralifchen 
Gelinnung hervor, welche lieber den quä- 
lendften Zweifeln Gehör gibt, als dafs fie fich 
der Unbequemlichkeit einer Sittenvorfchrife 
durch felbftgefchaffne entfchuldigende Dunkel« 
heit oder durch die Tücke gefachter Ausflüchte 
entfchlüge. ** Hätte ich, fagterfelbft, damals 
bemerkt, was vollkommne und geläufige Kennt« 
nifs der griechifchen Sprache hier zur Auflö- 
fung von dergleichen Zweifeln thün könnte; 
fo würde ich eigentlich ans Gewiflenhaftig« 
keit fie mit dem gröfsten Eifer ftudire und es 
auf Univerfitäten weiter gebracht haben.'* 
Von eben diefem Zage zeugt folgende gleich« 
fallt von ihm felbfi erzählte Anekdote. Einer 
feiner Zuhörer gab lieh im fiebenjäbrigen 
Kriege damit ab, Spion zu feyn, und der 
Hannöverifchen Armee außerhalb Göttingen 
allerley Nachrichten zu bringen. Einmal 
glaubte er, eine fehr wiohtige zu haben, dis 
zu rechter Zeit angebracht, die Ueberrumpe- 
lung der Stadt (Göttingen , welche von den 
Franzofen befetzt gehalten wurde) bewirken ' 
könnte und bat , weil er in der Stadt kein 
Pferd erhalten konnte, Michaelis mit voller 
Entdeckung der Abficht um das feinige. “ Ich 
antwortete ihm, fagt diefer, dafs ich es nicht 
thun könnte, und die Sache wider mein Ge- 
wiflen wäre. Vielleicht möchte man fragen, 
ob ich nicht als Patriot hätte anders handeln 
' - fol, 
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follen? Nach meinen Grundlatzen konnte ich 
cs nicht.” AengftlichbGcwiffenhaftigkeit und 
xnoialifcher Rigorismus, machten den Cha- 
rakter feiner fittlichen Denkungsart aus. 

Was Geh fchon von felbft erwarten läfst, 
dafs an diefe ftrenge Pilichtliehe fich eine 
Wahrheitsliebe anfehlicfsen werde, welche 
da, wo es die unabhängige Würde undWich- 
tigkoit gilt, keine Ausnahme kennt, und ihr 
jede Neigung ohne Bedenken aufopfert, das 
ift auch hier der Fall. Auf Partheylichkeit 
und unverdienten Glimpf durfte felbft Micha* 
elis Freund nicht rechnen, gefetzt auch, dafs 
jener darüber die Vortlieilo dev Freundfchaft 
hätte aufgeben muffen; und man könnte ihn 
in diefer Rücklicht eher zu firenge als zu 
nachgiebig linden. Einen Beleg hierzu giebt 
fein verändertes Verhältnifs gegen den Kriti- 
ker Kennicott. M. hatte von dem Werke 
deffelben im Ganzen fchr rühmlich gefpro- 
chen. Bcyde waren Freunde und Correfpon- 
denten. Gteiohwohl deckte diefer jenem in 
einer Recenlion des etilen Theils feines Alten 
Teft. beträchtliche Mängel auf. Diefa ver- 
drofs Kennicot, der geglaubt hatte, Freund- 
fchaft müffe der Wahrheit Vorgehen; und ein 
folches Mifsverftändnifs fehlen unferm M, 
Grund genug, fi<!h zurückzuziehen. “Da er 
fo von Freundfchaft dachte, hatte ich aücb 
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keine Ln ft, fie je wieder mit ihm zu erneuern, 
und habe ihm nachher auf feine Briefe zwar 
höflich, aber kalt geantwortet,” Mängel, 
die ihm eben nicht zur Ehre gereichen konn- 
ten , geftand er felbft dann ein , wenn . diefe 
Geftändnifs ihm wefentliche Vortheile entzog. 
Daher verbat er fo dringend das Bibliotheca- 
riat, welches er durchaus übernehmen follte, 
indem er feine Unkunde in der Litterärge- 
fchichte bey dem Minifter anklagte. So 
fchien bey ihm jdic Liebe zur Wahrheit über- 
haupt Aufrichtigkeit , flrenge Beurtheilung 
und Würdigug feiner felbft, und eine feltene 
Geradheit der Seele zu erzeugen. Dabey fehlte 
es ihm aber freylich auch nicht an einem le- 
bendigen Gefühl feiner wahren und allgemein 
anerkannten Grübe, die ihn wohl zuweilen 
etwas vornehm auf feine Nebenbuhler, Geg- 
ner und überhaupt auf feine meiften Lands- 
leute herabfehen lieb. Hiermit war eine ge- 
wifle Eitelkeit auf den Ruhm , ein Univerfal- 
Gelehrter zu feyn , auf iubere Ehrenbezeu- 
gungen , ein gewifles Streben nach Beyfall 
der Menge vorzüglicli unter feinen Zuhörern 
verbunden. Diefe Eigenfcliaft fchlich auch 
mit ihm in feinen Hörfaal , und machte ofo 
feine Vorlefungen weniger geniefsbar. Der 
klatblütigore , lernbegierigere Theil feines 
Zuhörer durfte von da an nur auf Unterhal- 
tung, nicht mehr auf eigentlichen Unterricht 
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rechnen, wann etwa ein Fremder von feine« 
fcharfen, alle Winkel de* Auditorium* durch« 
laufenden Auge ausgefpäht wurde. Der ward 
Hoher mit ein paar Bonmots unterhalten, die 
Weiliie meid auf Wiflenfchaften, welche gan» 
aufiev dem Gebiete der Theologie und Bibel 
lagen, vorzüglich auf Jurisprudenz, Bezieh« 
ung hatten, den Galt nothwendig überrafchen 
und mit Bewunderung des Lehrers erfüllen 
mufsten. Der grofse Mann war zuweilen 
klein genug, lieh an dem vollen Gelächter 
der rohern Menge, und dem gefälligen Lä« 
cheln der wenigen gebildeten zu vergnügen , 
— fo zu vergnügen, dafs ers nicht feiten 
recht mühfam darauf anlegte, dafs diefe Zei- 
chen des Beyfalls in das Ende der Stunde fal« 
len mufsten, da er dann unter lautem Jubel, 
gleichfam im Triumphe aus dem Hürfaale 
weggieng, und noch in derTliüre einen dank« 
Jagenden Blick an die Zuhörer zurückwarf. 

Die manniclifaltigen Proben der Uneigen- 
nützigkeit, welche M. gab, dafs er z. B. nach 
G ein ers Tode die Direction des philologi- 
fchen Seminars unentgeldlich übernahm , wi« 
derlegen den Vorwurf niedriger Habfucht Und 
Eigennützigkeit. Freylich wufste er den 
Werth des Geldes zu fchätzen, es auf jede er- 
laubte Art zu erwerben und aufzufparen; 
Iah gern fein Auditorium voll, fchenkte nicht 
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leicht jemanden das Honorar, liefe lieh vom 
Buchhändler, fo viel er nur erhalten konnte, 
bezahlen. Dies zufammen zog ihm häufig 
den Vorwurf des Geizes zu. Allein eine ge- 
wifle kalte Härte ausgenommen , die wohl ia 
feiner Natur lag, und ‘dadurch, dafs er nio 
aus eigner Erfahrung kannte, was Noth fey, 
vermehrt wurde, war doch auch hierin feine 

v. 

Handlungs- Weife das Refultat feiner Grund- 
latze. Den Vorwurf hörte man am häufigften, 
las ihn auch fogar in Romanen , dafs er fo 
fchwer zu bewegen fey, feine Collegien frey 
xu geben. Allein er handelte hierin feiner 
Ueberzeugung getreu, man mülTc ärmern 
Leuten, ([oder vielleicht richtiger: jungen 
Leuten von niedrigem Stande ) das Studiren 
durchaus nicht erleichtern. Den Einwurf: 
“dafs auf diefe Art mancher gute Kopf den 
Wiflenfchaften entzogen werde”, beantwortet« 
er fehr richtig : “ Künde und Handwerker brau- 
chen eben fo fehr gute Kopfe als Willen fcliaf- 
ten.” Ueberdiefs hatte ihn auch die Erfah* 
rung mifstrauifch und hart gemacht, dafs oft) 
folche Zuhörer die Collegien frey baten, die 
beträchtliche Summen mit Ausreiten und auf 
Bällen vergeudeten. An einzelnen Beyfpielen 
von Wohlthätigkeit gegen arme Studirendo 
fehlt es doch auch nicht. Dem Gelde legt« 
M. frey lieh einen fehr hohen Werth bey und 
er fpracli recht eigentlich coti amore , wenn ex 
Atkrol. Sujopl, Band, Abth, I. N X, B, 
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z. B. in feinen Vorlefungen auf Geldfachen 
xu reden kam ; aber gewifs fammelte er da« 

Geld £wie dies bey den Geitzigen doch der 
Fall iß) nicht um des Geldes willen; er ent« 
zog Geh und den Seinigen zuverläfsig nichts, 
machte einen feinem Stande vollkommen ge* 
mäßen Aufwand , und gab in die Armencafla 
reichlich. Nur auf der Stvafse gab er keine 
Allmofen und eben fo wenig erhielten 
der Regel nach reifende Bettler etwas von 
ihm, die 'zu ihm auf die Stube kamen. 

Diefe Leute, glaubte er, hätten der Regel 
nach die Präfumtion gegen Geh. Diefs iß ein 
Beweis , dafs er nicht im Charakter des Gei- 
zigen fammelte, dafs er bey feinem aufseror- 
dentlich grofsen Erwerb dennoch kein Rei- 
cher , fondern nur ein wohlhabender Mann 
Ward ; allerdings hielt er aber den Reichthum 
für ein grofses Gut, und er priefs ihn auch 
in feiner Moral, “weil er uns unabhängiger 
von andern mache, und uns dadurch in vie- 
len Fällen die Erfüllung mancher Pflicht fehr 
erleichtere.” Das Gefühl feiner Superiorität 
ging zuweilen in etwas über, das derHerrfch- 
fuclit ähnlich fah, der Unwille gegen feine 
Widerfacher, deren er freylich nah und fern’ 
manche hatte , ergofs Geh in bittern Spott , 
und in Satire , feine Heftigkeit entfernte Viele 
von ihm ; er hatte unter feinen Collegen nur 
wenige Freunde und man befchuldigte ihn der 
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Unverträglichkeit. Diefe Leiden fchaften moch- 
ten die Quelle feines fo lange dauernden Mifs- 
verßändnilTes mit der Gefellfcbaft der Willen« 
fchaften feyn. Aber fo gut er beleidigt wer- 
den, Freundfchaft und collegialifche Verbin- 
dung verlaßen und zürnen konnte; fo konnte 
- er doch auch verzeihen. Er fuchte den Ver. 
dacht gegen das wiederkehrende Wohlwollen 
feines Herzens zu entfernen und eine ihm wi- 
derfahrne , nun aber ausgeglichene Beleidi- 
gung konnte der Grund werden , dafs er dem 
Beleidiger neue Wohlihaten erwies. Diefs 
war auf eine in der That iptereflante Art mit 
dem Ifrn. von Haven der Fall, den er auf 
feine Bitte, ungeachtet mancher obwaltenden 
Bedenklichkeiten, zum Reifenden nach Ara- 
bien blos deswegen vorfchlug, weil er ihm 
fehr grobe Unartigkeiten zu verzeihen gehabt 
hatte. Diefelbe gute Eigen fchaft wird auch 
mit Recht in Heynens vortrefflicher Me- 
moria Michaelis gepriefen , auf Veranlagung 
des Legats , welches M. der königl. Gefell- 
fchaft der Wißen fcbaften, von der er fleh doch 
fchon längfl getrennt hatte, vermacht hatte. 
Die Worte in M. letztem Willen lauteten fo : 
“Der königl. Societät der Wißen fchaften zu 
Göttingen, mit der ich viele Jahre in Verbin- 
dung geftanden habe, welche mir auf mehr 
als eine Weife nützlich gewefen iß, vermache 
ich aoo Thlr. in Louisd’or a 5 Rthl. und bitte 
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lie inßändig, diefes fonfi freylich nicht be- 
trächtliche , noch meinem Wunfche gleiche 
Eegat geneigt anzunebmen ; ergreife auch die- 
le Gelegenheit, He noch beym A biterben mei- 
ner, ungeachtet der Aufhebung jener Verbin- 
dung foitdauernden Hochachtung und beßen 
Wünfche für ihren Ruhm und für den Nut- 
zen , den fie den Wiflenfchaften verfehafft^ 
zu verlichern. Güttingen, den 20. May 1769-’* 

* 1 

. , t 

Michaelis war, feine letzten Jahre abge- 
rechnet, mehr als blofser Gelehrter; er was 
Gefchäftsmann , Aand in einer Menge bedeu- 
tender Verbindungen, ward häufig um Rath 
erfucht, wiikte nach fo vielen Seiten und auf 
fo mannichfaltige Art, hatte fo viele Erfahrun- 
gen gemacht, und war fo aufgelegt, zu re- 
flectiren , dafs er aus dem Allen den Gewinn 
einer ausgezeichneten Klugheit ziehen mufste» 
fo wie auf der andern Seite Klugheit nüthig 
war, um der gemeinnützige Welt- und Staats- 
bürger zu feyn, der er wirklich war. Es iß 
bekannt, wie viel er bey den Höfen von 
England, Dännemark und Preuffen galt C er 
ward auch Mitglied der Akademie der Wif- 
fenfehaften in Berlin); in welchem Anfehen 
er bey Münchhaufen Rand und wie viel Ein- 
flufs er dadurch erhielt. Mit Weltklugheit 
und .Mäßigung benahm und behauptete ec 
fich lange in diefem vertrauten .Veihältniffe 

mit 
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mit dem Minifter und mit Wörde zog er fich 
zurück, als der Minifter kaltftnnig gegen ihn 
zu werden fchien. Von feiner unerm ödeten, 
regelmäßigen , vielfachen Thätigkeit zeugen 
feine Unternehmungen und Schriften. Schwer- 
lich möchte es möglich gewefen feyn , bey 
unregelmäßiger Thätigkeit fo viel zu leiften, 
als M. leiftete. Befonders ift hier zu merken, 
dafs er nie in die Nacht arbeitete, und auch 
nicht vorzüglich früh aufftand. Von fpäten 
Arbeiten hielt er überhaupt nichts; und ge- 
wöhnlich pflegte er, wenn davon die Rede 
war, fein Mißfallen zu äußern und hinzuzu- 
fetzen: “ der Herr giebt denen Schlaf, die er 
lieb hat.' 1 — Wer W'üfs, ob er nicht vor- 
züglich dadurch feine nützlichen Kräfte der 

O 

Welt fo lange erhielt. 

Weder feine Talente, noch die Eigen- 
fchaften feines Herzens konnten lieh in dem 
weitern oder engem Zirkel, im Umgänge mit 
fogenannten guten Freunden, oder mit feiner 
Familie, als Gatte oder Vater verleugnen. 

Der Ort, an dem er lebte, die Univcrfität, 
deren Zierde er war , verloren an ihm viel. 

Aber fein Andenken ehrt mit ihnen ganz 
Deutfcliland. 

Es würde eine Lücke in Michaelis Leben 
und Charakter- Schilderung bleiben , wenn 
die Verhältnifle, Zwifiigkeiten und Mifsver- 
ßändnifle zwifchen ihm und Reiske, die 

N 3 bekann- 
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bekanntermafsen fo viel Auffchen erregt ha- 
ben, hier ganz übergangen würden. Da nun 
über diefe vor kurzen authentifclie und mit 
Aktenfiücken belegte Auffclilüfle von Ms ver- 
trautem Freunde, dem Hofr. Schlözer, in 
in einer Abhandlung Michaelis und 
Reiske im Jouru. Deutfcbland, Jahrg, cfi 
St. 5 N. i. S. 163 — 228 . gegeben worden find; 

Io liefern wir hier als Anhang eine kurze Er* 
Zählung derfelben.- Der eilte Streitpunkt be- 
traf Abulfedae vita JVIuliamedis a Gagnier ver- 
fa, mit Reiske’s beygefchriebemen Varianten 
und einem Mfcpt. des Abulfeda felbft, welche 
Reiske im J. 1755 an Michaelis geliehen hatte 
und ihm erd im J. 68 wieder abforderte. Auf 
das Mfcpt befann lieh M. bald und gab es 
zurück, aber, dafs er Gagniers Überfettung 
des Abulfeda von R. erhalten, war ihm bey . 
feinen vielfältigen Gefchäften, durch die 
Ränge der Zeit und bey der ihm eignen Ver- 
gefslichkeit gar nicht mehr erinnerlich. Er 
leugnete es alfo ab oder vielmehr , ‘er be- 
hauptete , das Exemplar des Gagnier fey fein 
Eigenthum. Letzterer Irrthum entßand da- 
her, dafs M. wirklich aus der Mosheimi- 
fchen Auction ein Ex. des Gagnier, dem eben- 
falls die Reiskifchen Varianten beygezeichnet 1 
waren, befafs. Endlich klärte fich die Sache 
auf. M. halte 2 Gagniers liegen, fand den 
Reiskifchen wieder auf und gab ihn feinem 

. Ei- 
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Eigenthümer zurück. Der Verdacht der 
Falfchheit, den Reiskens Wittwe in diefer 

l 

Sache noch auf M. wirft, fcheint daher wirk, 
lieh von M. abgewälzt werden zu können. 
Der zweyte Anlafs zur Entzweyung jener 
beyden Männer waren' die arabifchen Typen , 
die Münchhaufen auf Rs Antrag aus England 
kommen liefs. R. Hellte dem Minifier Münch. 
Laufen fchriftlich vor, er habe viele wichtige 
arabifche Schriften zu drucken; in London 
wären fehr vorzügliche arabifche Typen, 
weswegen er bäte, Münchhaufen möchte aus- 
wirken , dafs der König 2 Güffe diefer Typen 
machen liefse und den einen Göttingen, den 
andern ihm zum Abdruck arabifcher Werke 
fchenkte. Michaelis unterfiützte diefo Bitte. 

R. äufsei te auf M. Bedenken , woher er denn 

/ 

die Köllen zum Abdruck arabifcher Bücher 
bellreiten wollte: er werde den Verlag felbft 
übernehmen und gern daran wenden , was er 
nur erübrigen könne. Als Münchhaufen von 
M. erfuhr, dafs ein vollßändiger Gufs der 
arabifchen Lettern auf 180 rthlr. kommen 
würde, beftellte er nur Einen Gufs für dio 
Göttingilche Univerlität und liefs Reisken 
durch M. melden, die Lettern fo Ilten 
ihm auch zum Drucke feiner arabi- 
fchen Schriften in Göttingen zu 
Dienlten flehen. Das verliand R. nun 
fo , als wollte man feine Werke in Göttingen 
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verlegen, und auf eigne Koften drucken laden. 
Aber M. fuchto ihm darüber das Verftändnif» 
xu öffnen. R. antwortete und legte ein 
Dankfclireiben an Münchhaufen bey, welche» 
M. zugleich mit dem Briefe, den R. ihm hier- 
über gefchriebon hatte und welches den Mi- 
niftcr ungeduldig machte, überfchickte. Un- 
recht war es , dafs M. Rs Privatbrief dem 
Minifter zufchickte. In einem Briefe vom 
Sß. Dec. 56. an M. äufserte Reiske den Wunfch 
xu einem Rufe nach Göttingen, wä- 
re e» auch zum Schein, weil feine Um- 
Hände dadurch dürften verbeflert, und er 
mehr in Stand gefetzt werden, der arabifchen 
Literatur zu nutzen. Er erklärte zugleich,' 
er werde die arabifchen Lettern nicht brau- 
chen können , es fey denn , dafs er nach Göt- 
tingen komme, oder dafs man ihm eine be- 
trächtliche Menge davon zum Gebrauch auf 
feine Lebenszeit überlafie. Er febreibt ganz 
im Tone der Verzweiflung über feine dürf- 
tige, hoffnungslole Lage, antwortet zuletzt 
auf den Vorfchlae, ihn auf R.eifen gehen zu 
laßen, den M. dem Minifler gemacht zu ha- 
ben gegen R. verficherte, und machte Bedenk- 
lichkeiten. " Michaelis war , fährt hier 
Schlozer S. 2n fort, ein Manu von ftrenger 
Moral , fogar von pietiftifch - ängltlicher Ge« 
wiflenliaftigkeit; aber er war dabey ein har- 
ter Mann, weil er aus väterlicher und Wai- 
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fenhäufer- Zucht uiynittelbar in Volle Unab- 
hängigkeit gekommen war ; und wenn er 
gleich , wie die allcrraeifien Gelehrten , klein 
und dürftig angefangen , doch in feinem Lo- 
ben nie Noth im eigentlichen Verftande ge- 
litten batte. Alfo — hatte er kein Gefühl 
von des , ihm im Alter gleichen, ihm in eini- 
gen Arten gelehrter Kenntnifle (z. B. im Ara- 
bifchen} überlegnen und damals ohne alle Re- 
fourccn verlafsnen Rs Lage; fondern hafchte 
aus deflen Jammer, Klagen und Vorfchlägen ' 
blos die Bitte um eine Scheinroca- 
tion nach Göttingen auf, fand darin et- 
was Unredliches , fandto deflen Brief felbß 
mit einer nicht empfehlenden' Vorbereitung 
an den Minister und veranlagte dadurch eino 
empfindliche Refolution v. 17. Jan. 57. Oh- 
ne Zweifel fcbickte M. diefe Refolution dem 
unglücklichen Manne felbß zu. Diefs war 
nun zum zweytenmal hart.” Aua einer Art 
von Verzweiflung über diefes durch M. ver- 
anlagte harte Refcript liefs nun R. eine grobe, 
aber viel Wahres enthaltende Invective gegen 
Michaelis in der Gefch. der königh Acad. der 
fchönen Wiflenfchafften zu Paris Lpz. 1707 
6 . 148 — 200 drucken. M. verfchmerzte die- 
len Ausfall nie und rächte ßch feinerfeits Ten- 
dern durch beifsende Spöttercyen, die er in 
feinen Vorlefungen über Rs Fehler und auf- 
fallenden Mangel an Gefchmack ausgofs. 

N 5 Den 
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Den 22. May, 1792 

ßarb in der churfächfifchen Landftadt Döbeln 

Johann Gottfried i leig, 

Diaconus za Dübeln. 



Be mortuis nil niß vere. 



In dem Zeitalter allgemein verbreiteter Cul- 
tnr und feftftehender Staats - Verhältnifle ver- 
lieren lieh unter den Nationen folcbe Men- 
fchen immer mehr , die (ich durch originelle 
abweichende Denkungsart über allgemein - in- 
terefiiren de Gegen Hände und durch daraus ent« 
fpringende Handlungen, auffallend vor ihren 
Zeitgenoflen auszeichnen. Vorzüglich iß 
diefs in Dcutfcliland der Fall , wo zu den Ur- 
facheh, die wir mit andern Völkern von glei- 
chem Grad der Cultur gemein haben, noch 
einige befondere kommen ; ich rechne dahin : 
die Zerftückelilng des grofsen Volkes Deut- 
fcher Nation in fo viele kleine Staaten; dis 
hieraus entftehende Vervielfältigung von be- 
fchränkten Verhältniflen und Abhängigkeiten; 
diegröfsereHerrfchaft, die das qu'en dira-t-on? 
eben deswegen über uns ausübt; und endlich 
auch die charakterißifche Dispofition des 
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Dentfchen für alles Gemäfaigte, nach Regeln, 
oder wenigßens nach Convenienz Geordnete. 

— Um fo mehr zieht uns der feltnere Lands- 
mann an, der über die gezogene Linie, in 
der (ich Alles dreht , durch originelle „ 
Denkungsart hinüber fchreitet; der nicht 
fragt: ‘‘was ift allgemeine Sitte? was lehrt 
man bey Euch? wie hält man es dort? damit 
auch ich fo lehre und halte;” fondern ' 
der in feinem feurigen Geiße und Herzen die 
innere Stimme ßndet, die zu ihm wie ein 
Gott fpriclit; der den Muth hat, ihr zu fol- 
gen, und, feinen eignen einfamen Pfad ge- 
hend, das Weifen mit Fingern auf ihn und 
felbft die ernfie Gefahr nicht fürchtet, — der 
mit einem Herzen voll Menfchenliebe die 
Seelenftärke eines Märtyrers verbindet. 

Ich denke, die Hauptzüge diefes Bildes 
finden (ich in Sillig. Der Nekrolog zieht 
den Nahmen diefes ßaiken und edeln Men* 
fchen aus der Dunkelheit; er verdient, dafs 
ihn Deutfchland kenne. Der Enthuliasmus 
für Tugend hat etwas fo Erhabenes , dafs man 
nothwendig mit Achtung bey dem Manne 
verweilen mufs, bey dem er Triebfeder fei- 
ner gefammten Thätigkeit iß; der in einem 
nicht unbeträchtlichan Kreife mit dem Anfe- 
hen eines Vaters, ja felbft mit dem Nach- 
drucke eines Apoftels, Moralität und Religion 

beför- 
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befördert, 1 und ohne äufsere Untevfi Atzung 
und Begünftigung blo» mit der Gewalt feinet 
Geiftes mächtig auf da» Volk wirkt. Und 
wenn denn auch eben diefer Eiferer für Red- 
lichkeit und Liebe zu Gott einige Sätze be- 
hauptet, die mit Gründen der Vernunft nicht 
gehörig unterftützt find: fo entzieht ihm des- 
halb der billige Beurtheiler feine Werth- 
fchätzune nicht , fondern lieht auf den edlen 
Willen, der alles Thun deflelben belebt. 
Sillig gab noch dazu durch feine Meinungen 
feinem äufsern Scliickfale eine unangenehme 
Wendung; er wurde bey dem redlichften, 
gefetzmäfsigften Willen , in der That das 
Opfer feiner Originalität; auch felbft das ver- 
mehrt noch unfere Theilnahme an ihm , und 
läfst zugleich fo manchen Blick in das Leben 
ähnlicher Männer der alten und mildern Zeit 
thun. 

Sein Vater, /Johann Ehr e n fr i cd’; 
warDiaconus in Waldheim, Wo auch die- 
fer Johann Gottfried, am i 3 . A.ug. 1734 
geboren wurde. Seine erften Kenntnifle hatte 
er in der dafigen Stadtfchule gefammelt, war 
hierauf nach M e i f s e n auf die Füritenfchule 

gegan- 

» 

•) Diefe hier folgende Biographie ift aus den 
glaubwürdigen Papieren zweyer unpartheyi- 
fchen Zeugen entftanden, 
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gegangen, "und hatte Geh dann fechs Jahre 
lang in Leipzig, befonders unter Leitung 
der beyden Ernefti und noch mehr des D. 
CruGus der Theologie gewidmet. Seine 
Erziehung war es nicht, durch die er dcc 
feße und originelle Mann wurde, den man 
ijpäter in ihm erkannte. Er felbft erzählte 
Von Geh , er fey bis ins l^te Jahr ein weiner- 
licher Knabe gewefen. Seine Mutter war ihm 
im erßen Jahre feines Lebens gcflorben, und der 
Vater hatte Geh bey feinem wcitläuftigen Amte, 
als Diaconus in Waldheim, wenig um ihn 
bekümmern können. “Auf der Fürßenfchulo 
in Meifsen habe ich wohl. Tagte er, gelehrte 
Sprachen gelernt; £cr fchrieb ein leichtes und 
gutes Latein) aber wenn ich an die herr- 
fchende Sittlichkeit denke, und was zur Be- 
förderung derfelben gethan ward, fo kömmt 
mir jedesmal der Grau an.” — Das meiße in 
Abßclit auf Moralität verdankte er dem from- 
men D. CruGus in Leipzig und deßen Vorle- 
fungen über die Moral. 

Anfangs war er willens gewefen , Lehrer 
auf der Univerßtät Leipzig zu werden ; allein 
ein unvermutlieter Beruf zum Diaconat nach 
Döbeln Gellte ihn 1762 auf den Platz, wo 
er nach dem Willen der Vorfehung mit fo 
vielem Erfolge wirken und fo ungewöhnli- 
che Erfahrungen machen follte Doch ehe 
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man dem Lefer Silligs Schickfale erzählt, 
ift es nöthig, ihn erft mit dem handelnden 



merkwürdigen iVfanne fclbft näher bekannt zu 



machen. 



Schon feine anfehnliche Geftalt, feine ed- 
le Gefichtsbildung , fein durchdringendes Au- 
ge, fein feingebauter Mund, kündigten gleich 
bey dem erften Anblick etwas Vorzügliche» 
an , und flöfsten Hochachtung Liebe und Ver- 
trauen 1 ein. Dazu kam , dafs er mit jeder- 
mann , Hohen und Niedern , gleich im erften - 
Augenblicke frey und ungezwungen fprach; 
man war, ohne die gewöhnlichen Einleitun- 
gen der Höflichkeit , fogleich mit ihm be- 
kannt und fchon feine erften Worte gaben 
immer fogleich zu einem hützlichen Gefprä- 



che Anlaf8. 
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Der Hauptzug feines ßarken und lebhaf- 
ten Geiftes war dif Anlage, Alles aus einem 
eignen Geßchtspunkte anzufehen , es nicht zu 
fcheuen, auf feinem Wege ganz allein und 
ohne Begleiter zu wandern und von andern 
Menfchen ein Sonderling genannt zu werden. 
So war feine Erklärungsart der Bibel und fein 
theologifches Syftem , und eben fo feine Mei- 
nung über die ' wichtigften Gegenftände de» 
Lebens, abweichend von. andern und unab- 
hängig von aller fremden Autorität. DieBe- 

kannt- 
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kinntfchaft mit den Schriften nnd Meinungen 
Anderer konnte von diefer Originalität nicht* 
Wegnehmen, and mildern. Denn fo fehr er 
bey feinen ’falenten und Vorkenntniflen den 
Gelehrten hätte machen können , fo felir ver- 
achtete er, befonders bey zunehmenden Jah- 
ren, zwar nicht nützliche Kenntnifle, aber 
wohl unfere Literatur und Gelehr famkeit, 
wie fie getrieben wird, als Tand und als et- 
was Unnützes zur Beförderung menfchlicher 
v ° 

Wohlfahrt. Er las, doch wenig, und gern 

nnd meift Paradoxen, weil er in diefen am 
erden Wahrheit zu finden glaubte. 

i. 

¥ 

Nächßdem zeichnete ihn feine Liebe zur 
Annahme des Wunderbaren und Aufserordent- 
lichen aus , und dafs er fad allenthalben un- 
mittelbare göttliche Wirkungen fah und^er- 
wartete. Diefe Neigung hing ganz genau mit 
feiner Art , . die dahingehörigen Bibelftcllen 
zu erklären, zufammen, und hatte alfo für 
ihn einen eben fo feiten Grund , als feine Re- 
ligion felbft. — Geßützt auf göttliche Aus« 
fprüche, deren Ausleger er war, und als Prie- 
der Gottes, der den Menfchen zu Strafe und 
und Troß deßen Willen verkündigte, hatte er 
eine hohe Meynung von feinem Amte und 
von der Würde feiner Perfon ; faß fcliien er 
zu glauben, als könne er nicht fehlen, und 
ala fey er von einem höhern Geiße getrieben , 

dem 
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dem die Menfchen Folgfamkeit und Achtung 
fchuldig wären. Seine harke Art lieh auszu- 
drücken gab ihm daher oft den Anfchein ei- 
ner grofsen Anmafsung, und in der That , 
brachte ihn auch wohl d?r allzugrofse An- 
hang und Beyfall, der von Jahr zu Jahr im- 
mer mehr wuchs, in den letzten Zeiten et- 

< 

was von der Demutli ab, die ihm früher bey 
allem freymütliigen Wefen und hohen Tone, 
in welchem er zuweilen fprach, ganz unbe- 
dritten eigen war. Daher war auch feine 
Art zu disputiren die allerheftiglie und 
gränzte oft an Beleidigung; viele Perfonen. 
nahmen lieh deswegen forgfältig in Acht, 
mit ihm in Streit zu geratlien, weil lie feine 
hatten Ausdrücke fürchteten, die zwar nicht 
(0 büfe gemeynt waren als fie lauteten, aber 
doch dazu beytrugen , ihm manchen Feind 
zuzuziehen, und ihn in einem nachtheiligen 
Lichte zu zeigen. 

Seine Rechtfchaffenheit,, die ganz auf Pve- 
ljgion gebaut war, und aus feinem Glauben 
an Gott und Chrißum , den er gegen jeder- 
mann freymüthig bekannte, herflofs, war fo- 
anetkannt, dafs auch fclblt feine Feinde he 
nicht leugneten oder zu leugnen wagten. Et 
entbrannte recht eigentlich im Geilte, wenn 
er unmoralifclie Dinge fall oder davon hörte, 
und ftiaftc he mit Freymüthigkeit an Jeder- 
mann ; dann* fchonto er auch feines beiten 

Freut*- 
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Freunde« nicht und keimet Stande«; aber eben 
diefer Eifer für Recht war eg , der ihm viele 
Feinde zuzog. Er konnte ein allgeliebter und 
allverehrter Mann feyn bey den außerordent- 
lichen Gaben und Liebenswürdigkeiten , die 
an ihm fichtbar waren , wenn er nur die 
Menfchen mehr gefchont, und die Welt nicht 
fo gar ernfiiich geftraft hätte; aber er verach- 
tete alle Gunfi: und Achtung, die er nicht an- 
ders al« mit Verläuguung des geraden Sinnes 
und des ehrlichen Mannes haben konnte, und 
Wollte lieber Ilafs und Verfolgung leiden. 

Er hatte einen folchen unerfchrockenen 
Muth, daß er kaum wußte, was Furcht und 
Schrecken fey. ln den größten Gefahren fah 
man ihn nnbefchreiblich ruhig und muth- 
voll, und wenn alle um ihn her zitterten und 
zagten und weinten, fo war er der Einzige, 
der fröhlich war in Hoffnung und eines guten 
Ausgangs gewiß. Sein natürlicher Muth wurde 
durch fein ftarkes Vertrauen auf Gott und def« 
fen Verheißungen noch erhöht. Bekümmer- 
ten und zur Traurigkeit und Schweimuth ge- 
neigten Gemüthern ward daher auch jedes- 
mahl in feiner Gegenwart wohl , denn fein 
Muth theilte lieh ihnen gleichfam mit. 

Es war nicht zu verwundern , dafs feine 
Predigten bey dem Volk fo ungemeinen Bey- 
Ntkral, Sappl. Band. Abth. I. O fall 




fall fanden» und dafs die Menfcheu viele Mei- 
len weit auch in dor rauhefien Witterung 
herbeykamen, fo dafs lic die weile und grofse 
Kirche oft kaum fafste. Seine Predigten wa- 
ren nicht, wie gewöhnliche Abhandlungen 
einesGcineinfat7.es ausgearbeitet und abgemef- 
len nach Regeln, fondern freye Herzenscrgie- 
fsungen über den jedesmahligen Text, über 
welchen er predigte , in einem Feuer und mit 
einem Strom der Rede, wie etwa Luther su 
feiner Zeit mag geredet haben, und mit einer 
Popularität, die unnachahmlich ift; er fchrieb 
nichts auf, fondern fprach ganz aus der Fülle 
feines Herzens, und oft mochte er wohl kaum 
«ine Stunde über feine Vorträge gedacht ha- 
ben; denn alles, was er nur angrifF, ging 
ihm mit Leichtigkeit von ftatten. 

/ 

So viel mag vorläufig hinreichen, um den 
Lefer für diefen Mann von ungewöhnlichen 
Eigenfchaften zu intcrellireu , und die Schick- 
fale begreiflich zu machen, die ihn gerade die- 
fer Eigenfchaften wegen trafen. Eine Nach- 
lefe von befondorn Zügen feines Charakters 
und feiner Denkungsart über mehrere Gegen- 
fiände foll weiter unten die Gefchichte , feines 
Lebens befchliefsen. 

S i 11 ig hatte fchon in Leipzig, da er noch 
den Vorfatz hatte, lieh zum akademifchen 
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JDocenten zu bilden, eine kleine exegetifche 
Schrift drucken lallen;*) jetzt, nachdem er 
etwa 7 bi» 8 Jahre im Amte war, trat er wie- 
der als Schriftflelier auf mit der Untcrfu- 
chung: “Warum mangelt es bey dem tägli- 
chen Wachsibum der Wißen fchaften gleich- 
wohl noch fo fehr an guten Predigern? Qui- 
busdam fomnia. Juven. Leipz. bey Hilfcher. 
l'j'jx. r54-S. 8 .” — Dief» war die elfte Schrift, 
die Sillig ohne Nahmen bekannt machte. Sie 
wurde durchgängig fehr vorteilhaft recenfirt. 
Erft zählt er darin einige körperliche und an- 
gebome Eigenfcliaften eine» guten Prediger» 
auf; dann rechnet er unter die erworbenen: 
Fertigkeit in der Mutterfprache , richtige De- 
clamation , gefchickte Action, gründliche 
Erkenntnif» der göttlichen Watuhehen und 
ein gute» Herz. Als allgemeine (Jr fachen vcn 
dem Mangel an giften Predigern nennt er: 
Mangel an Aufiicht über die ftuditendcn Theo- 
logen; Verabfäumung deifelben auf Schul. n 
und Akademien in Abficbt auf diejenigen 
Dinge , die einem guten Prediger unentbehr- 
lich Und ; ferner den Vorzug , den mau der 
fyftematifchen Theologie vor der biblifchen 
einräumt; die allzugiofse Nachftcht gegen la- 

O 2 Her- 
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•J Triga rtgularutn crkicarum, qua > ntultis V, 
T. locis varlt vtllieatis proärJJ» yojf» videntur. 
Liyf. 176s. 4. 
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Aerhafte Prediger; den zu geringen Ein Auf» 
der Gemeinde in die Wahl der Prediger. All 
befondere Urfachen werden von ihm ange- 
führt: Beftimmung noch ungeborner Kinder 
oder fonft ganz unfähiger Köpfe zu dem Pre- 
digtamte, und alfo der Zwang, aus dem 
mancher diefen Stand wählt; niedrige Her- 
kunft und Armuth vieler Prediger; die un- 
zeitige Begierde, ein grofser Redner zu wer- 
den; Mangel an guten Freunden, die dem 
Prediger feine Fehler fagen ; Liebe zum 
Youngfchen Gefchmake ; Beftreben biblifch 
zu predigen, indem man Sprüche auf Sprüchs 
häuft; der Mangel an gutem Gedächtnifs; di« 
vielen fchlechten und Wirthfchaftspfarren; 
endlich die Verachtung des Standes. Alles 
diefes ift in einem muntern und witzigen, 
bisweilen zu jovialifchen Tone vorgetragen; 
das Ganze enthält manche feine Bemerkungen 
und Spuren des Selbftdenkens. 

Kurz darauf erfchien von ihm : "Zuver- 
läffiger Briefwechfel über die merk- 
würdige Gefchichte eines zweyten Jofepks, in 
der Perfon des Sächlifchen Amerikaners, wel- 
cher bisher in Döbeln gewefen ift. Vier 
Stücke. Amfterdam , 1772. 248 S. 8-’' — Die- 
fe Schrift enthält die wahre Gefchichte eine» 
aus Döbeln gebürtigen Tuchmacher - Gefellen , 
der in hollindifchen Dienften nach Surinam 

ging. 
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ging, und dafelbft durch, eine Heirath fein 
Glück machte. Er kam 1771 nach Döbeln 
und handelte überall als ein reicher und 
gvofsmüthiger Mann. Die Gefchichte ift miff 
geographifchen und hiftorifchen Nachrichten 
über Surinam , auch hie und da mit moraii- 
feilen Reflexionen durchwebt, und zeigt über- 
all von der Denkungsart ihres für Tugend 
eifernden Verfaflers. 

Ungleich wichtiger für den Verfafler 
wurde ihrer Folgen wegen eine um diele Zeit 
Von ihm in den Druck gegebene Predigt. Di« 
Jahre der fchrecklichen Theurung von .177t 
und 1772 drückten anch Sachfen fehr, und 
die allgemeine Calamität war ein Gegenfland 
der täglichen Klagen, und wurde natürlich 
auch oft anf der Kanzel erwähnt.. Als Sillig 
im J. 1772 nach der hergebrachten Gewohn- 
heit am loten Sonntag nach dem Trinitatisfefle 
die Gefchichte der Zerßörung Jerufalems von 
der Kanzel ablefen und dabey eine paffend® 
Ermahnung an feine Zuhörer halten mufste, 
hatte er fleh, wie er zu thun pflegte, einen 
kurzen Entwurf aufgefetzt, den er dann erft 
auf der Kanzel Weiter ausführte. Diefsmahl 
nun trug er die fonderbare Behauptung vor: 
dafs alle diejenigen, welche durch die 
Hungersnoth an ihrer Gefundheit gelitten 
oder das Leben verloren hätten, fehr grofso 

O 3 Sün* 
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Sünder, obgleich nicht in einerley Grade, ge« 
Wefen wären; denn dem Frommen fey SchutB 
in der Theurung verbrochen worden , Pf. 
S7, 19. i 32 , i 5 . 33 , i& 19-, und allgemeine 
Landplagen würden in der Bibel Itets für 
Stiafen der Sünder ansgegpben. Im zweyten 
Theile fprach er davon, dafs man nicht ent- 
fclieiden könne, ob alle diefe Verfchmachte- 
ten verdammt worden wären; und im dritten 
Theile endlich beantwortete er die Frage: 
ob alle die, welche bisher dem Hunger und 
dem Tode entgangen oder gar durch die 
Theurung reich geworden wären, nur allein 
fromm feyen? Er theilt die Erretteten in 
drev ClalTen : Einige wären von jeher fromm 
und tugendhaft gewefen; andere wären durch 
das Unglück gebelfert worden; noch andere 
aber beharreten in dem Böfen , und diefe 
werde daher noch mehr Elend treifen. Die« 
fen ruft er daher zu: '‘Ich fage euch im Nah- 
men des Herrn , der mich zum Wächter über 
fein Volk belleilt hat , und ich kann es euch 
nicht verfchweigen : Wo ihr euch nicht belfert, 
fo werdet ihr alle auch alfo umkommen. 
Belfere dich, Sachfen! belfere dich Döbeln! 
ehe fich Gott von dir wende, und er dich 
znm wüllen Lande und zur wülten Stadt ma- 
che, darin niemand wohnt.” — Nicht lange 
darauf kam er zu einem Prediger auf- das 
Land, und hörte da, dafs fo ungleiche Ur- 

theile 
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theile über' diefe Predigt gefallt würden und 
dafs Ile viele Verdrehungen und Mißdeutun- 
gen veranlagte. Er war anfangs gar nicht ge- 
fonnen gewefen , diefe Predigt drucken zu 
lalTen; aber nun glaubte er, den falfchen 
Auslegungen und Zufätzen nicht befler begeg- 
nen zu können , als wenn ,er Ile öffentlich be- 
kannt machte, weil er lieh nicht vorltellen 
konnte, etwas Ileterodoxes gepredigt zu ha- 
ben.*) War aber vorher fchon das Auffe- 
hengrofs, das die gehaltene Predigt erregte, 
fo gab non gar die gedruckte Predigt Veran- 
lagung zu einer heftigen theologifchen Strei- 
tigkeit. Der D. Ern eil i in Leipzig fagte 
.zwar : “Er wundere fich fclir, dafs man einen 
Jblchen Lärmen über diefe Predigt machen 
könne, dafs iie nichts als den gewöhnlichen 
Poßillen - Schlendrian enthielte.” Aber fo 
dachten dio andern nicht. Wir üborgehen 
hier die vielen Briefe, die Sillig darüber 
mit feinem Superintendenten, dem Ilrn. von 
J1 r a u f o in Ofchatz, mit mehrern gelehrten 
.Theologen und mit vielen andern Unbekann- 
ten wecliielte , und fchränken uns hier auf 
, O 4 die 

_ *) “ Drcy wichtige Fragen an die Chriften feiner 
ZeiU / Eine Predigt, nrrt toten Sonntag nach 
Trin. zu Dübeln gehalten. Leipz. 1771.” — Die- 
fe Predigt und einige Gegcnfehriftcn fehc man 
*- bcurthcilt in der A. D. Bibi. Th. XX. p. 5*1. 
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die gedruckten Streitfchriften ein. Die ganze 
Zahl derfelben beläuft lieh auf zwölf. Die 
hirteften , bitlerften und eines gelehrten 
Streites unwilrdigften find zwey von dem da- 
maligen Stadtfehreiber Wolf in Rofswein, 
und eine des M. Wagners in Marienberg; 
die billigften und fanfteften Widerlegungen 
find in drey Schriften des M. Oesfeld ent- 
halten ; und nur einige Bogen zweyer Unge- 
nannten erfchienen zuSi lligs Vertheidigung. 
Soll diefe Streitfrage aus der Bibel entfehieden 
werden , fo haben bekanntlich beyde Par- 
theyen Stellen für (ich anzuführen und et 
kömmt auf die Ausleguugsart an, welche 
man als zuläffig annimmt, die bucbfiäbliche 
oder die auf den Sinn und Zufammenhang fe- 
hende und zugleich andere Begriffe und Er- 
fahrungen mit zu Hülfe nehmende. — So 
gern und heftig fonft Sillig im Umgang dif- 
putirte und fo leicht er da aufznbringen war: 
fo fehr wufste er in diefem langwierigen Strei- 
te an fich zu halten, worin er von einigen 
feiner Gegner auf das nnglimpflichfte behan- 
delt und nur von wenigen mit Gründen wi- 
derlegt wurde. Diefes Schweigen zeugt von 
der Stärke feines Geifies, die man dann be- 
fonders beurtheilen kann, wenn man die bit- 
tern Angriffe feiner Gegner mit den Anmer- 
kungen vergleicht , die er an feine Exemplare 
.der gegen ihn gerichteten Angriffe beyge- 

. fchrie- 
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fehneben hat. Anfser dem bat er noch» 
mehr, wie es> fcheint zu feinem Vergnügen, 
als für das Publikum , eine Vertheidigung fei- 
nes Vortrages aufgefetzt , die zugleich eine 
Gefchichte der ganzen Streitigkeit enthält, 
und gleichfalls: mit Ruhe und ohne alle. Per- 
fönlichkeiten nur die ßreitigen Salze unter- 
fucht. *) 

t . , 

Von \velchem Feuer für Beförderung des 
Guten auf neugebahnten Wegen diefer Mann 
durchglüht war , lieht man befonders daraus, 
dafs er an allem Neuen und Frappanten, was 
fein Zeitalter in diefer Ilinficht hervorbrachte, 
fogleich Antheil nahm. Jeder originelle 
Kopf, was für eine Tendenz er auch haben 
mochte, fand an diefem ungemeinen Mann 
feinen Schätzer, und er fuchte Verbindung 
mit ihm, bis fich bey näherer Bekanntfchaft 
zeigte, dafs ihr beyderfeitiger Weg unmög- 
lich derfelbe feyn könnte. Wer follte es dön- 

O 5 ken, 

\ 

Da diefer Streit länglt vergelten ift, fo kann die 
Herausgabe diefes Manufcriptes jetzt kein allge- 
meines InterelTe haben; Doch würde fie viel- 
leicht in einem der Kirchengefehichte gewidme- 
ten Magazine, z. B. in dem Henkifchen, einer 
Stelle nicht unwerth feyn, und dazu würde 
fie wahrfcheinlich die Familie des Verdorbenen 
nergeben. 
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Jten, dafs Sillig mit fo ganz vcrfchiedenea 
Männern, als Bahr dt, La vater und Ba- 
fedow lind, von frcyon Stücken in einen 
•ifrigeu Briefwcchfel traL? 

Sein Eifer nemlich, an der Reformation der 
Theologie Theil zu nehmen, die er, wie man 
fchon aus dem oben angegebenen Inhalt feine* 
Buchs über VorbcfTerung des Predigerfiande* 
fchliefsen kann, für nothwendig hielt, veran- 
laf6te ilin um das Jahr 1770 zu einem Brief« 
w'cchfel mit dem Dr. Bahrdt. Wirklich 
liefertet or auch diefem einon Beytrag in feine 
"Vorfchläge zur Aufklärung und Berichti- 
gung des Lehrbegriffs unterer Kirche. " Riga, 
»771. p. > 83 » Lange konnte wohl Silligs Ver- 
bindung mit Bahrt nicht dauern , da er bald 
fehen mufste, dafs Baindt unmöglich denfel- 
ben Zweck haben könne wie er. 

Wie fehr Erziehung als Sache der ganzen 
Menfchheit dem edlen Sillig am Herzen lag , 
zeigten feine eignen, freylich wieder allzu- 
fehr originellen Schriften in diefem Fache, 
und fein Briefwechfcl mit dem Deflauifchen 
Infiitute, als Bafedo w das Philanthropin an- 
lcgte. Er unterftützte auch diefs Unternehmen 
thätig nach feinen Kräften mit einigen Bey- 
trägen an Geld. Es ift rührend und erhebend 
zu lefen, wie diefe, fich von Perfon nicht 

ken- 
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kennenden und ntirj durch gemein fchaftlichen 
Eifer für die gute Sache vereinigten Minner, 
Bafedow und Sillig lieh gegenfeitig zum Aus- 
harren, Fcfifichen und Fortfahren ermuntern, 
[ich ihre Erfahrungen mittheilen und ihre 
Herzen gegen einander ausfehütten. Silli» 
brach aber diefen BiiefwechTel ab, weil er 
glaubte, von den Lehret n des Inftitirtsbey einer 
Bitte, feine Ueberfetzung de» Matthäus betref- 
fend , nicht artig genug behandelt worden 
zu foyn. — Sillig hatte felbft eine zahlrcicho 
Familie und alfo einen dringenden Beruf, 
übeT Erziehung nachzudenken, und fo ift er 
auch als Schriftfteller über diefes Fach aufge- 
treten ; aber mit ganz andern Grundfätzcn, 
als derjenige vermuthen wird, der bis jetzt 
gelefen hat, dafs er ein Beförderer der Bafe- 
dowfchen Bemühungen war, mit welchem 
er freylich den einen fehr wahren Grund fatz 
gemein hatte, dafs Erziehung eine Angelegen- 
heit von grüfserer Wichtigkeit für das ganze 
Menfchengefchlecht werden müITe. Seinen 
Hauptgrundfatz über Erziehung findet men in 

weni- 

■) “ Das neue Tcftament , Luthers Ueberfetzung 
unbefchadet, zum täglichen Gebrauche fiir tin- 
lhidirte Chriften aller Art durchaus verftändlicli 
* aufs neue Uberfet/.t. Matth aens. Leipz. 177». 
— Markus, cbend. 177a. — Lucas. 175:. — 
Johannes. j-sö. g. 
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wenigen Blättern mit folgendem Titel aufge- 
fiellt: "Ueber ein allgemeines, für alle Na- 
tionen brauchbares Mittel, gleich von den 
elften Jahren ihres Lebens an Menfchen abfo« 
lut gehorfam und tugendhaft zu erziehen. 
Ein Dreyhellers - Pfennig eines Vaters von he- 
ben Kindern zum heutigen Educationswefen. 
Frankf. und Leipz. 1781. 35 S. 8- v — De* 
Verfaffer bezeichnet diefs Mittel mit den 
Worten Salomos und Sirachs : Wer fein Kind 
lieb hat, der hält es unter der Ruthe und 
züchtiget es bald. Zur nähern Beftimmung 
des bald denkt er fich drey vcrfchicdene 
Temperamente: träge und fchläfrige Kinder, 
meynt er, bedürfen der Ruthe am wenigften 
und nur dann, wenn Ile etwas lernen follen; 
mittelmäfsige Köpfe müflen fchon früher 
durch diefs Mittel in Refpect erhalten werden ; 
bey feurigen und fehr lebhaften Kindern aber 
folle man nicht einmal das erfte Jahr vorbey 
laßen , ohne die gehörige Strenge gegen Ge zu 
gebrauchen. Junge Menfchen, die ihren Ver- 
band noch nicht brauchen könnten , müfsten 
als Thiere behandelt werden. Diefe Methode 
habe Geh ihm durch Gebenfache Erfahrung 
als gut beßätigt. Der Vortrag iß eifrig und 
.heftig; eben fo in der folgenden Schrift : "Er- 
ziehung , ganz allein Sache des 
Staats, exceptis excipiendis , fonfi wird 
«acht* draus. Als Pendant zum Univerfalmit- 

tel 
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tel des abfoluten Kindergehorfams für alle Na« 
tionen ; oder: noch Ein Dreyhellerspfennig 
eines Vaters von fioben Kindern zum heuti- 
gen Educationswefen. Fr. und Lpz. 1782. 38 
S. 8. ” — Um die Erziehung ganz zur Sache 
des Staats zu machen , wünfcht der Ver£ fol* 
gendes:. Ein eigenes Educations-Colleginm für 
jedes Land und jede Provinz, eine militäri» 
fche Einrichtung bey dem Schulwefen, fo 
dafs die Kinder in Liften geführt und jn Cor- 
poralfchaften eingetbeilt wären ; eine allge- 
meine Schulcafle; eine allgemeine Schulme- 
thode, - doch mit den gehörigen Abänderun- 
gen in der Anwendung bey Nebenumßänden; 
gleiches Recht aller Unterthanen von jedem 
Stande, zur Erziehung das Ihrige beyzutra- 
gen; Entfcheidung des Staats, was aus den 
Kindern gebildet werden folle. Am Ende der 
Schrift ift noch ein Vorfchlag zu einem Er- 
ziehungs- Inftitute , das Sillig mit feinem 
Hauslehrer in Döbeln anlegcn wollte. 



Nach diefer Theorie erzog er nun feine 
vielen Kinder wirklich. Er behandelte fie im 
Anfang wie junge Thiere. Sie bekamen oft 
fchon in den erften Wochen, wenn fie lieh 
heftig bewiefen , Schläge von ihm ; diefe aber 
hörten auf, wenn fie fähig wurden , Vorftel- 
lungen anzunehmen« und alsdann regierte er 

< fi« 
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Re blo» durch Gründe, Wenn andere Leutcj 
fagteer, anfangen, ihre Kinder zu züchtigen 
tind zu fclilagen, fo bin ich fertig.” — So 
viel es feyn konnto, liefa er ihnen ihre Frey- 
heit ohne viel Gebot und Gefetz ; aber war 
etwas einmal befohlen, fo muhte auch abfo- 
luter Gehorfam erfolgen. Durch feine würdi- 
ge Gattin , die zu den edelflen ihres Ge- 
schlechts gehörte, erfreute ihn Gott mit Kin- 
dern v<jn vielen Gaben des Verliandes und 
Herzens , welche ihm das fonft fo fchwero 
Gefchaft der Erziehung überaus leicht mach- 
ten , wobey er aber auch keine Koften fparte. 
Er war fo glücklich, zum Miterzieher feiner 
Kinder, einen jungen Mann zu finden, der in 
feinem Haufe alt ward. Zwanzig Jahre lang 
■war der vortreffliche Lehman n , jetzt Pfar- 
rer in Schlöben bey Jena, fein Hauegenoflb 
und Freund , der ihn in allen feinen Bemü- 
hungen für feine Kinder unterßützte. Zur 
Erleichterung des Unterrichts fchaffte Sillig 
auch eine Menge Bücher an, und unter ihnen 
fogleich im Anfang die koflbaTen Werke Ba- 
fedows. Da man guterzogene Kinder, fo lan- 
ge fle noch nicht in die bürgerliche Gefell- • 
lehn ft eingetreten find, Exempel ohne Proben 
nennen kann, wie einer unfrer geiflreicbften 
Schi iftfieller lagt , fo kann nur über wenig» von 
Sillig» Kindern ein vollftändiges Urtheil ge- 
fällt werden» da von 14 Kindern U in der 

Kind- 
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Kindheit und Jugend flarben. Der eine feines 
Söhne ift jetzt (,*797) *1* Hafineifter in Frey« 
borg und zeigt jetzt fchon durch ein edles Ilers 
und einen gebildeten Geift, dafs feine Erzie«. 
hung nicht mifslungen ift. Unter jenen via«, 
len frühverftorbenen Kindern Silligs war 
auch feine hoffnungsvolle Tochter Wil hel- 
mine und ein vielverfprechendor Sohn, ' 
Wilhelm, der nach des Vaters Tod im 
Dec. 17^5 auf der Univorlität Leipzig ftarb. 
Der erftern hat der betrübte Vater in der klei- 
nen Schrift: “So dachte und fo fchrieb Wil- 
li elmine Billig in ihrem i6cen und letz- 
ten Lebensjahre. Leipz. und DefT. 1783 - 55. S. 

8- ” ein Donkmahl gefetzt. Sie war ein Mäd- 
chen von vielen liebenswürdigen Eigenfchaf- 
ten , mit einer Mengo Kenntnifle ausgerüftet 
und von einem fein empfindenden Herzen, 
Aber zu £iüh entftand zwifchen ihr und ei- 
nem Jünglinge , der noch Unterricht von Sil- 
ligs Hauslehrer genofs, ehe er die Univerfitä* 
bezog eine Zuneigung, die bey den Verhält* 
niflen in einer kleinen Stadt ihr manche un- 
angenehme Stunden machte und ihre ruhigen 
Tage ftörte, ja dio fogar die Quello manches 
Ungemaches für fie hätte werden können, 
wenn fie länger gelebt hätte. Der Lefer jener 
wenigen Blätter wird nicht ungerührt blei- 
ben, und Aeltern werden die Lehre daraus 
fchöpfen, dafs Töchter von einem folchen 

Tcm. 
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Temperament» eine fehr forgfältige Fahring 
verlangen; dafs fanfte, gute, fein empfinden- 
de und naclidenkende Mädchen einer weit grö- 
fsern Gefahr ausgefetzt find und weit leichter in 
einen Unglücklichen J .iebeshandcl verflochten 
werden können , als leichtfinnige und flatter- 
hafte, auf die feiten ein dauerhafter Eindruck 
gemacht wird. — 

Einige Jahre fpäter, als fein erwähnter 
Briefwechfel mit Bahrdt und ßafedow, fing 
feine fchriftliche Unterhaltung mit La vater 
an, über die Kraft des Glaubens und des Ge- 
bets und über die Möglichkeit der Wunder 
in neuern Zeiten. Diefer Briefwechfel dauer- 
te über zehn Jahre. Sillig t heilte Lavatern 
feine gemachten Erfahrungen mit,- um dielen 
zu überzeugen , dafs Gott durch ihn vermöge 
feines Glaubens Wunder gewirkt habe. Da 
* aber La vater nicht alles gleich als fichero 
Erfahrung gelten liefs, fondem immer vor 
Schwärmerey , vor Selbftbetrug und Tau- 
fchung warnte, und liebreich und brüderlich 
ihm Vorficht empfahl, fo brach Sillig diefea 
Briefwechfel nach ungefähr i2 Jahren auch 
ab. Diefe Briefe J^avaters find , wie 
Perfonen verficlrern , die fie eingefehen haben, 
äufserlt intereflant, und er, den fo viele einer 
ganz unbedingten Neigung zu allem Wunder- 
baren 
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baren fchuldig halten behält, in den 'Augen 
des Unpartheyifchen den Vorzug vor feinen! 
feurigen und enthufiadifchen Freund. 

Sillig» Glaube an > wundervolle Einwir* 
kungen Gotte* gewann mit der Zeit immer 
mehr Stärke, verwebte lieh immer fefter mit 
feiner ganzen Denkungsart und eidreckte lieh 
immer weiter. Unter feine fonderbareu Mei- 
nungen gehörte fein Urtheil über Aerzte und 
Wein, weichet genau mit feiner buchftabli- 
chen Schtiftauslegung , mit feinem Glauben 
au die Kraft de» Gebets Und an Wunder zu- 
fammen hing. Wer in Krankheiten einen 
Arzt brauchte, hatte, feiner Meinung nach, 
keinen Glauben an die Wirkung de» Gebet» ; 
Wein aber galt ihm für eine Alt von Univer- 
falraedicin. Kein Arzt durfte in fein Haus, 
auch wenn alle die Seinigen bedenklich dar- 
nieder gelegen hätten , et wäre denn , dafs es 
die Kranken felbft begehrt hätten, welches 
aber nicht gefchah. Seine würdige Gattin, 
die er gewifs recht zärtlich liebte, lag einmal 
auf den Tod krank, wuide mehrmals für todt 
gehalten, und brachte länger alt ein Viertel- 
jahr in diefer Krankheit zu. Alle Menfchen 
legten es ihm übel aus, dafs er keinen Arzt 
brauchte, und glaubten gewif», fie werde der- 
ben. Allein er fagte immer : “ Will de einen 
Arzt, fo wehre ich» ihr nicht; genug de 
Ntkrol, Sttppl. Band. Abth. /. P ftirbt 
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ftirbt nicht.” Sie genafs auch wirklich , und 
die Ts beßärkte ihn in feiner Meinung. So 
machte er es auch in den Krankheiten feiner 
Kinder, wo man fich wundern mufs, dafs 
die vielen Sterbefälle unter ihnen feinen Grund* 
fatz nicht wanken machten. — Ja felbft über 
Dinge des alltäglichen Lebens erftreck ton fich 
feine fonderbaren Meinungen. So hielt er z. 
B. in der Gärtnerey das Pfropfen und Okuli- 
ren der Blume für menfchliche Künßeleyen. 
Dafs er fo paradox dachto, kam nun nichc 
blos von feiner Lectüre her, fondern auch . 
von feinem überaus lebhaftem Geiße, der 
ihm immer ganz eigne Seiten an den Dingen 
fehen lief«, und daun von gewifTen Erfahrun- 
gen, die er gemacht hatte. Oft drückte er 
fich auch paradoxer aus, als er wirklich dach- 
te, weil er gern etwas zu denken gab, und 
weil er glaubte, die Wahrheit würke ßärker 
und bleibender , wenn Ge paradox gefagt 
Würde. Am Ende fchadete es aber doch fei- 
ner eignen Erkenntnifs der Wahrheit, dafs 
diefe Denkungsart die herrfchende bey ihm 
wurde, 

Dazti kam, dafs et oft Erfahrungen 
machte, mit welcher wunderbaren Gewalt 
er auf feine Mitmenfchen wirkte. So hatte 
er in feinem Amte nicht feiten mit Wahnfin- 
nigen zu thun. Weil er oft gefeiten hatte, 

dafs 
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dar« Widerfland. folche Rafende nnr noch 
mehr aufbringe, fo. drang er immer darauf« 
dala man ihnen foviel als möglich au Willen 
feyn möchte, and er nahm zuweilen folche 
Verrückte und wirklich Rafende in fein Hau» 
auf, um Verfocht' mit ihnen zu machen, ob 
er ihnen helfen könne. So Wurde er einmal 
zu einem jungen Bauerhurfchen gerufen, den 
man wegen Raferey an Ketten gelegt hatte, 
und welchen zehn Bauern kaum händigen 
konnten. Er befahl, ihn loszufchliefsen , 
hiefs ihn mitgehen , und der Kranke folgt« 
ihm auch in fein Haus wie ein Lamm nach. 

Er behielt ihn einige Tage und Nächte bey 
lieh auf der Stube, kam auch wirklich mit 
ihm fo ziemlich zurechte , fo dafs ßch der 
Kranke durch Worte lenken lieft. Allein Sil- 
ligs Amtsgefchafte erlaubten ihm nicht langer, 
den Verfuch fortzu fetzen , und der jung« 

Mcnfch wurde, nachdem er Silligs Hans wie- 
der verlaßen hatte, nur noch rafender. — i 
Einfl ward ihnv unter feine Hausthüre ein 
anonymer Brief hereingefchcben , welcher 
Aeufserungen enthielt, deren Urheber er ken- 
nen wollte. Am Schlade feiner nächßen 
Sonntags Predigt forderte er alfo den VerfaC. 
fer kraft feines apodolifchen Anfehens zit ßch* ' * 

Doch diefer kam nicht. Er befahl ihm das 
zweyte Mahl noch nachdrücklicher, zu erfcliei- 
nen. Noch immer kam er nicht* Zum drit- 
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ten Mahl brauchte er endlich fall die Formel, 
die Paulus gegen die Unreinen ( x Cor. 5, 3. 
4. 50 ausfpricht, und noch denfelben Abend 
Hellte lieh der Schreiber jenes Briefes bey 
ihm ein. — Auf diefelbe Weife fchaifte er ei- 
nem armen Mädchen einen PelzmufF wieder, 
der ihr in der Kirche entwendet worden war. 

Mit feinem theologifchen Syllem fiand 
auch feine Vorliebe für die Juden in genauet 
Verbindung, von denen er glaubte, dafs fie 
noch eine grofse Rolle in der Weltgefchichtö 
fpielen und eine hevrfchende Nation werden 
würden. Damit hing ferner feine apokalyptfc» 
fche Erwartung von der nahen Zukunft Jehl 
zufammen, und von einer Art von taufend- 
jährigem Reiche , das er nicht mehr fern 
glaubte. Sprach er nun hiervon, fo wurde 
er von manchem noch finnlicher verltanden , 
als er es gemeynt hatte , und vrar es da wohl 
bey den übrigen Umlländen zu verwundern , 
dafs ihn fchwärmerifche Leute für den Elias 
oder für eitlen andern Propheten erklärten? 
ja, dafs er endlich über das richtige Gefühl 
feiner Würde hinansging und wohl auch un- 
befcheidner vort lieh zu fprechen fchien, als 
feine eigne ruhige Vernunft es gut heifsen 
mochte? Seit dem Jahre 1783 fing er alle fei- 
ne Briefe mit dem Grufse an: Gnade und 
Friede im Herrn; und befonders feit diefer 
' *. Zeit 
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Zeit wuchs die fchwärmerifche Meymmg von 
fich felbft. Erzog oft Parallelen zwifchen Jefu» 
und fich, und freute lieh, wenn ihm etwa« 
begegnet war, das einige Aehnüchkeit niic 
einem Begegnifle feine« Herrn hatte; in die- 
fer Beziehung hat er befonder« auch viele 
Stellen in Ileflen« Werken über die Leben«- 
gefchichte Jefu, die (eineLieblingslectüre wa- 
ren, mit vielfachen Zeichen angeftrichen. 

So wirkte er viele Jahre, verehrt von 
dem Volke, erweckte fich aber zugleich auch 
manchen Feind unter den höhern Ständen. 
Ungefähr von dem Jahre 1780 an war er in 
feinem Predigtllyle immer platter und härter 
geworden , hatte von Jahr zu Jahr mehr 
Sätze au« der prophetifch - apocalyptifchen 
Theologie in feine Vorträge einfliefsen lallen , 
hatte oft in dem entfeheidendften Tone ge- 
fprochen , und dadurch auf der einen Seite 
die niedern Clafien feiner Zuhörer immer 
mehr für fich ge wonnnen , die höhern aber ge- 
gen lieh eingenommen und fich fogar wirklich 
iu Feinden gemacht.*) Dief« wird, unge- 
achtet der vielen guten Eigenfchaften Sillig«, 

F 3 ganz 

•) Vielen Lefern des Nekrologs wird bey Silligs 
' Biographie und befonders bey diefer Steile der 
Prediger £ ei fe (Nekrol. 1794. H, 110) wieder in 
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ganz begreiflich, wenn man bedenkt, daf* 
fe I b ft ausgezeichnete moialifche Güte nnr fo 
lange von den gewöhnlichen Menfchen an 
andern erkannt wird, fo lange der Mann, der 
lie befitzt, jene Menfchen nicht zu beleidigen 
feheint. Diefer Schein war in der That gegen 
Sillig, und zwar um foöfteter, je rafcher er 
fprach und handelte, und weil er feit 1770 
die wenigften feiner Predigten concipitte. 
Diefs that er nur in den erden Jahren feiner 
Amtsführung. Dann entwarf er l>los weit* 
läuftige Dilpolitionen , die oft fehr intereflan- 
te und wichtige Gegenftände behandelten. 
Diefe werden in den volldändig vorhandenen 
Jahrgängen mit jedem Jahre kürzer, fchrän* 
ken lieh fodann nur auf eine halbe Quartfeito 
ein , enthalten zuletzt nur das Thema mit den 
Haupttheilen und hören endlich mit dem J. 
1778 gänzlich auf. Bey diefer Art des Voitrag» 
konnte er in feinem niedrigen Style nicht ein* 
mal immer unverfängliche Ausdrücke wählen 
Und war alfo defto mehr einer fal r chen Ausle* 

1 

gung und dem Mifsverftändnifle ausgefetzt. 
So mufsie es allerdings den Rath in Döbeln 
empfindlich beleidigen, wenn Sillig einmahl 
beyläufig in einer Sonntagspredigt von der 
gelammten ßürgerfchaft verlangte, “fie Toll- 
te Sorge tragen, dafs die Cafle, aus wel- 
cher die Geldlichen und Schuldiener be- 
zahlt zu werden pflegten , in Ordnung 
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erhalten würde , damit nicht Jahte lang faner 

verdiente Befoldungrückfiändig bliebe; dabey 

brauchte er einige harte biblifche Stellen und 
drohte fogar, nicht weiter au predigen; ja, 
er erfüllte einmal fogar diefe Drohung wirk- 
lich bey einer Wochen predigt. Eben dief» 
that er einmal, al», feiner Vorflellungen unge- 
achtet, ein in der Nähe der Kirche wohnender 
Hauptmann während der Zeit der Predigt mit 
feiner Compagnie au grofae» Geräufch machte 
und zog fich dadurch ganz natürlich deflen 
Feindfchaft zu. So kam ea alfo, dafa ihm ei- 
ne Menge Menfchen aua den vornehmem 
Ständen nicht wohlwollten, an welche fiel» 
dann manche feiner Amtabrüder anfchloOen, 
die ihm feinen Beyfall beneideten. Man war- 
tete alfo nur auf eine Gelegenheit, um ihm 
fchaden zu können. 

Diefe fand fich endlich fcheinbar genug 
im Sommer 1790, ala in der Gegend von Dö- 
beln Unruhen der Bauern gegen ihre Guiabe- 
fitzer entftanden. Diefen wurden die Spann- 
fuhren aufgekündigt , und gerade um diefe 
Zeit fpannten die Bauern dem Prediger Sillig 
frey willig vor , um ihn nach Ofchatz zu 
feiner Circularpredigt zu fahren. Bey folchen 
Auftritten mochten fie fich nun wohl zuwei- 
len auf feine Autorität berufen , da er fo oft 
gegen die Lader der grofaen Welt fprach, und 
die göttliche Strafe dafür ala nahe verkündigte. 
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Sillig erwartete freylich grofse Veränderun- 
gen in der Welt; aber nicht von Menfchen, 
fondern unmittelbar von dem wiederkom- 
im-nden Chrißus , welcher der Erde eine an- < 
dei e Geftalt geben , und der Ungerechtig- 
keit und aller Bedrückung ein Ende ma- 
chen werde. Er war foweit entfernt 
Empörung und Aufruhr gegen die Obrig- 
keit zu billigen , dafs er vielmehr fag- - 
te und predigte: "ein Chrift mufs lieh — 

das iß fein eigner Ausdruck — eher fchinden 
und fchal^p laden , ehe er fich feiner Obiig- 
keit widerfetz^” — Da einmal einer feiner 
Anhänger in jenem Bauerntumulte der Meifs- 
nifchen Gegend zu ihm kam und ihm erzähl- 
te , was in feinem Dorfe vorgegangen fey und 
was er für Theil daran genommen habe, fo 
gerieth Sillig in feinen gewöhnlichen Eifer 
und Tagte in feiner Manier zu ihm: ‘‘iß er 
des Teufels ganz und gar, dafs er fo etwas 
gut heifsen und daran Theil nehmen kann? 
bleib er mir vom Leibe; weifs er, was ei- 
nem länger Jetu ziemt?” — Sillig hatte es 
mit mehrern Männern feiner Art gemein, dafs 
er den Ort foinea Aufenthaltes zum Mittel- 
punkt des Ganzen machte, und die Spanne 
Zeit, worin er lebte, zur grofsen Zeit, wel- 
che die Weltregierung zur Ausführung ihrer 
Plane nimmt. Lefling fagt einmabl: “Der 
Schwärmer thut oft fehl’ richtige Blicke in 
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Zukunft ; aber er kann diefe Zukunft nur 
nicht erwarten, £r wünfcht, diefe Zukunft 
befchleunigt , und wünfcht, dafs fie durch 
ihn befchleuniget werde. Wozu fich dieNatur 
Jahrtaufende Zeit nimmt, foll in dem Augen- 
blick feines Dafeyns reifen ; denn was hat er 
davon , wenn das, was er für das Beffere er- 
kennt, nicht noch bej^ feinen Lebzeiten das 
Belfere wird ! u. f. w. ” Diefs war ganz der 
Fall bey dem rechtfchaflenen Sillig. Er 
glaubte in dicfcm Iahrhundert noch, oder 
doch in Kurzem, grobe Dinge zu erleben, 
und diefe Idee, die in ihm immer lebhafter 
und endlich die herrfchende wurde , und die 
er nach feiner Redlichkeit jedermann ohne 
Unterfchied mittheilte, zog ihm fein letztes 
trauriges Schickfal zu, indem es feinen Fein- 
den , die ihn fchon feit 16 bis 18 Jahren auf- 
gelauert und manches Wort nachgefchrieben 
hatten, gelang, ihn gerade zu einer Zeit ver- 
dächtig zu machen, wo man mit Recht 
wegen aufrührerifcher Gelinnungen unter 
dem Volk, beforgter als jemahls war. Und 
yvii klich machte er es feinen Gegnern nicht 
fcliwer. Denn er druckte fich über diefe Un- 
ruhen allerdings wohl zuweilen fo aus, als 
ob diefs das längft von ihm verkündigte Straf- 
gericht Gottes , und der Anfang der Rück- 
kunft Jefu fey. Genug, er wurde im J. 1790. 
auf eine anonyme Anklage fuspendirr. Man 

P 5 erzählt. 
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' erzählt, dafs eine beftimmte Predigt, wo er 
von der Gleichheit der Menfchen vor dem 
Richterfiuhle Gottes fprach und fich dabey de» 
niedrigen Ausdrucks bediente: “Gott fetzt 
dem Grafen wie dem Schinder einen Stuhl” 
die nächfie Veranlagung zur wirklichen, ob- 
gleich nahmenlofen Anklage gegeben haben 
foll, indem ein Mann von vornehmen Stan- 
de, der Silligen in jener Predigt zum erften- 
mal hörte r jene Worte auf fich zog und fich 
dadurch beleidigt glaubte, wozu er auch Ur- 
fache gehabt haben würde, wenn Sillig, 
der aber vielleicht nicht einmahl wufste, 
dafs er in der Kirche war, diefs in beltimm- 
ter Rücklicht auf ihn gefagt hätte. 

Sillig wurde alfo fufpendirt und vor 
leinen Superintendenten, den Hrn. v.^B rau- 
fe, nach Ofchatz zur Verantwortung berufen. 
Allein er appellirte gegen diefe Sufpenfion an 
den Churfürften. Diefs war der erfte Fehler, 
der in feinem Proceflie von feiner Seite vorfiel. 
Nun ward er fogleich nach Dresden vor 
das Oberconfiftorium gerufen, und langte am 
5tcn Sept. 1790 dafelbft an. In dem noch an 
demfelben Tage mit ihm angeftellten Verhöre 
betheuerte er feine Unfchuld in Abficht auf 
die Hatipianklage (das Volk nämlich zu Unru- 
hen gereitzt zu haben) geftand aber ein, 
“daf» er um der gemeinen Leute willen 
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platt und niedrig gefprochen habe , und 
dafs er es nicht für ftrafbar halte , in 
dem öffentlichen Vortrag Rüc&ßcht auf pro- 
phetifche Ausfichten de» alten und neuen Te- 
fiaments tu nehmen.” — Man deutete ihm 
fodann an, er folle Geh in D r e s d on '.ruhig 
verhalten, den Ausgang der Sache geduldig 
abwarten und nicht einmahl von der Lh'fache 
feines Hierfeyns fprechen; man würde ihm 
vielleicht auch eine Wache gegeben halten , 
Wenn nicht ein angefehener Verwandter ihn 
in fein Han» aufgenommen und für feine Per- 
fon gehaftet hätte; diefer edle Freund gab 
ihm auch während feines ganzen Aufenthalte» 
in Dresden unaufhörlich Beweife einer feit« 
nen und treuen Freund fchafc. 

*> 

Der Superintendent muffte jetzt Zeugen* 
verhöre veranftalten ; hier ftimmten nun Geift* 
liehe. Schuldiener und andere unpavtheyi* 
fche Zuhörer feiner Predigten darin überein, 
dafs Sillig feit meinem Wochen ganz befon* 
der» dringend zum Gehorfam gegen die Ob* 
rigkeit ermahnt habe. Gleichwohl ward hier* 
auf noch nicht» in feiner Lage geändert, weil 
nun der Rath in Döbeln namentlich als KU* 
ger gegen ihn auftrat, und weil manch« 
Scheingründe gegen ihn aus nachgefchriebe* 
nen Predigten einiger Candidaten angeführt 
Werden konnten. 

Un* 
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Unter diefen Zürüftnngen zur eigentli- 
chen Inßruction des Procefles verftiichen 
zehn Monate, welche Sillig in Dresden 
vielleicht nicht fo zu feinem Vortheii be- 
nutzte, als es ein anderer weit kluger Mann 
gethan haben würde, Aber es flofs ganz auf 
feinen Grundfätsen, fich hier leidend zu ver- 
halten. Seinen ihn warnenden Freunden 
pflegte er zu Tagen: “Seine Sache fey nicht 
feine, fondern 'Gottes Sache; er habe nicht in 
feinem Namen und zu feinem Vortheile, fon- 
dern zur Ehre Gottes fo gefprochen, der wer- 
de ihn auch zu Ichützen willen ” — Nach 
Verlauf diefer Zeit wurden einige Glieder des 
Käthes zu Döbeln vor die zur Unterfuchung 
nicdergefetzte CommifTion , welche ans dem 
Hrr. Kiichenrath und Superint. Tittmann^ 
und dem Ilrn. Ober-Amtmann Na ke beftand, 
vorgefordert, um ihre Ausfage zu befchwö* 
ren. Dafs Sillig hier manche derfelben gelten 
liefs, ohne fle gehörig zu erörtern und näher 
zu bcftimmen, und dafs er nicht feine 
Zeugen gleichfalls aufforderte; war der zwey- 
re grofse Fehler , den er in diefem Rechtshan- 
del beging. Auch die Vertheidigung feine* 
Anwalts war nicht von der Art, dafs die Sa- 
che dadurch in ihr wahres Licht geftellt wor- 
den wäre. . 

' . , . • • 
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Nach den fo inftruirten Acten fprach nun 
der Schöppenituhl in Leipzig, an den 
fie zum rechtlichen Erkenntnifs verfchickt 
worden Waren, das Unheil, dafs Sillig fcinci 
geißlicken Amtes zU enifetzen , die Koften 
des ProcelTes zu tragen gehalten und mit vier- 
teljährigem Gefängnifle zu beflrafcn fey.” — 
Allein feine menfchenfreundlichen Richter in 
' Dresden liethen dem gebeugten Manne, lieh 
der Gnade des Churfürften zu übergeben, 
feine Vertheidigung felbft aufzufetzen, und 
fie von feinen Zeugen eidlich beftätigon zu 
laden. Diefs that er, ünd es gehört aller- 
dings hierher, aus feiner Vertheidigung die- 
jenigen Aeirfscrungen auszuheben , die dielen 
originellen Mann am mehrellen charakte* 
rifiren. 

i * 

Nachdem er aus feiner P.8jährigen Amts- 
. führung bewiefen hat , dafs ihm mit dem 
gröfsten Unrechte aufrührerifche Gefinnungen 
angedichtet würden, geht er zu den nähern 
Erläuterungen derjenigen Ausdrücke über, 
die ihm befonders zur Laft gelegt worden 
waren, und dabey fagt er f 

4 • , 

— “Frey bekenne ich, dafs ich dielen 
meinen eignen Ausdrücken die Schuld meines 
gegenwärtigen traurigen Schickfals vornem- 
lich zufchreibe. Aber mein Herz ift gewifs • 
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Ton alle dem weit entfernt gewefen, wn ei- 
nige darin dem Scheine nach haben linden 
wollen. Hätte ich mir das nur einmahl als 
möglich gedacht, dafs mir daraus eine folche 
Verantwortung entliehen will de, fo würde 
ich To riel Liebe für mich (elbfl und die 
Meinigen gehabt haben, mich derselben gänz- 
lich zu enthalten. Heftiger Gifer für chriftli- 
che Religion und Menfchenheil hat mich in 
diele Noth geftürzt, weil ich mir der edelften 
tind redlichften Abrichten bewufst war, und 
mich daher um Worte, Redensarten und 
Ausdrücke gar nicht bekümmerte.” 



"Was das Rühmen befonderer göttlicher 
Offenbarungen betrifft , fo mjifs ich Tagen, 
dafs (ich meine Kenntniffe blos auf meine Bk 
bei gründen , und es iß mir nicht erinnerlich, 
dafs ich mich jemahls gegen jemanden unmit- 
telbarer göttlicher Offenbarungen ohne di« 
Bibel gerühmt habe.” 



" Den Namen eines Propheten habe ich 
mir bisweilen deswegen gegeben, weil ich 
glaubte, dafs man demjenigen, welcher Stel- 
len des A. and N. Teft. von gegenwärtigen und 
künftigen Zeiten erklärt, gar wohl den Nt- 
zuen eines Propheten beylegen könne.” 



“Wenn 
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"Wenn der ein Schwärmer lieifien Toll, 
der bey einem feurigen Temperamente in ei* 
nem freymütliigen Tone gegen* die Ubertro-, 
tungen der Gebote Gottes bey jeder Gelegen- 
heit eifert, fo rauf* ich das leiden. Aber 
dafs ich durch fchwärmerifche Vorträge Men* 
fcben aus allen Gegenden habe in meine Kir- 
che ziehen wollen, diele Befchuldigung ift 
mir äufserß fchmerzbaft. — Mein Patriotis- 
mus für Sachfen kennt keine Gränzen ; Sach* 
fen über alle Länder, iß mein Lieblingsge- 
danke. ” 

"In meiner Seele iß keine Falfchlreit, der 
Fehler liegt blos daran, dafs ich mir eine Ver- 
drehung und falfche Auslegung meiner Re- 
densarten nicht einmal als möglich gedacht 
habe; denn dann Tollte mich Gott davor be- 
wahrt haben. Für diefen Fehler habe ich 
diele 17 Monate hindurch nebß meiner san- 
zen Familie lehr nachdrücklich gebülst. Nie- 
manden, als Gott allein iß es bekannt, was 
meine Seele in der Stille gelitten hat. Mein 
guter Name liegt im Staube, Weib und Kin- 
der lind anzulehen, wie verladene Waifen, 
und fehen einer trauervollen Zukunft entere* 
gen. ” — 

Hierauf erfolgte nun das Endurtheil, dafs 
Sillig zwar wegen der Erbitterung der Ge- 
rn üther , 
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müther, feines Diaconats in Döbeln entnom- 
men werden, aber einßiVeilcn big zu einer 
belfern Verfolgung 4°o rthln jährliche Penßon 
erhalten folle;” woraus deutlich erhellet, 
dafs man diefe Entfcheiduhg nicht als eine 
Strafe betrachtete, weil Sillig fich vorher 
kaum hundert Thaler mehr in feinem fehr 
befchwerlichen Amte hatte Verdienen muffen. 

Doch er genofg diefe Ruhe nicht, dio 
auch für feinen feurigen , thätigen Geift un- 
' erträglich gewefen feyn würde. Er hatte 
durch die höchfte Anfpannung feiner Kräfte, 
fein Schick fal als Mann zu tragen, zu viel 
gelitten. Getrennt von den Seinigen, be- 
ßfumt mit Briefen von Gattin und Kindern, 
und von einer Menge Glieder feiner Gemein- 
de, die alle Trofi und Muth von ihm haben 
Wollten, getadelt von allen feinen Bekannten, 
verfpottet von feinen Feindert, ftaiid er allein, 
nur in der Überzeugung von feinen Grund- 
fätzen fielt auf Gott ftützend und fchien dabey 
Jruhi®er mid Harker als er war. Er kehrte 
krank aus Dresden zurück und überlebte fein 
Endunheil nur etwa 4 Wochen. Eine heftige 
Nervenkrankheit entiifs ihn feinem Schmer- 
zenSgefühl. Nach einer anderthalbjährigen 
Trennung erhielten die Seinigen nur einen le- 
benden Körper wieder, fein Geift war zerrüt- 
tet; und fo hatten fie nicht einmal den Genufs 
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feiner letzten Tage, weil lieh feine Krank- 
heit mit Verßandesverwirrung anfing und 
ihm auch oft die Sprache raubte. Sie Tahen 
ihn nur an den lieftigfien Krämpfen leiden 
,und endlich am 22ßen May 1792 im 58 ßen 
• Jahre derben. So hatte das Leiden des Gei- 
fies einen Körper aufgerieben, der bis dahin 
einer unerfchütterten Gefundheit genofs, und 
für ein. Jahrhundert gebaut zu feyn fchien. 

O des fiarken,* des guten , des edlen Man- 
nes! wie hätte er in der Welt fo viel noch 
wirken können, wenn er die Einfeitigkeiten 
feiner Urtheile nur etwas bekämpfen, wenn 
er nur einigermafsen feinen Eifer und fein 
Feuer hätte mäfsigen wollen, uhd nur auch 
einmal einen Rath von feinen verßändigen 
Freunden angenommen hätte, die es gewifs 
wohl mit ihm meynten ! Aber im Bewufst- 
feyn feiner guten, reinen, untadelhaften Ab- 
fichten entbrannte er fogleich für das, was 
ihm Beförderung der Ehre feine» Gottes und 
des Glücks feiner Menfchonbrüder dünkte, 
und der rautlivolle Mann fah dann jede Ein- 
wendung als Furchtfamkeit fcliwächerer- Men- 
, fchen an. Wenn ihn einer feiner vertraute- 
ften Freunde zuweilen bey folchen Gelegen- 
heiten fanft daran erinnerte, dafs £nach 1 Ky- 
nig. iq , q — 14) dev Herr dem Eiferer Elias 
nicht im Sturm und Feuer, fondern im fiil- 
Nekrol. Supp!.. Band, dbth, J. Q len 
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len , fanften Sftufeln erfchien: fo Tagte er oft: 
“Laßen Sie mich; es iß mir geheißen!” — • 
qder auch zuweilen wie Chrißus zum Petrus : 
“Gehe hinter mich, du Satan! du meyneft 
nicht was göttlich, Tondern was menfchlich 
iß!” — 

Wir fammeln nun noch zum Schlufs ei- 
nige zcrßreute Züge, die zur fprechenden 
Darßcllung diefes ausgezeichneten Mannes ge« 
hören. 

Seine Bereitwilligkeit zu helfen und zu 
dienen, kannte faß keine Gränzen. Die Regel 
Jefu Math. 5, 4 2 * Lc. 6, 35., übte er täglich. 
Denn faß täglich angelaufen von Mor- 
gen bis Abends von einer Menge Einheimi« 
fcher und Fremder, perfönlicli und fchrift- 
lich, die alle Rath und Hülfe bey ihm Tüch- 
ten, liefs er keinen ungetrüftet, unerfreut^ 
und ungeholfen von lieh. Selbß wenn mau 
ihn warnte, dafs die Pevfonen auf Betrug aus- 
gingen , liefs er lieh in feinem Wohlthun 
nicht irre machen; denn er wollte lieber zu 
viel als zu wenig tliun. War er nicht mehr 
im Stande, aus eignen Mitteln zu helfen, 
weiler eine ßarke Familie hatte, und durch 
fchlechte Leute, denen er geliehen, um ei- 
nen Theil feines .Vermögens gekommen war: 
To half er doch durch freymüthige Fürfpraclie 

bey 
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•bey andern, nnd das Vertrauen, das man in 
ihn fetale , war fo grofs , dafs man ihm gan- 
ze Summen Geldes zur beliebigen Austheilung 
unter Arme und Blende in die Hände gab , 
ohne dafs man Rechnung von ihm verlangte. 
Fremde, die als Bettelnde vor feine Thüre ka- 
men und die er jetzt zum eriten Mahl fah, 
nahm er, wenn fie lieh nur einiger Mafsen 
nls um der Wahrheit willen Leidende le^iti- 
miren konnten, in fein Hans und au den 
Tifch , oder , .wenn das nicht gefchehen konn- 
te, fo gab er ihnen wenigftens wo- 
chenlang Wohnung in der Stadt und al- 
les, was fie fonft nöthig hatten. In der 
fchrecklichen Theurung von 1771 und 72 fam- 
melte er aus eigenem Antriebe in feiner Ge- 
meinde weit über 100 rthL und fchickte fie 
ins arme Erzgebürge, welches anft mehrften 
litt. — Einer armen Familie in Halle, die 
lieh fchriftlich an ihn wandte, weil fie feinen 
Nahmen durch den Ruf kannte, fchickte er, 
ohne fie weiter zu kennen , blos auf ihren fle- 
hentlichen Brief, gute Betten und Wäfche, 
fehr viele Kleidungsftücke für Eltern Und Kin- 
der und auch noch eine ziemliche Summe 
Geldes in melirem Pofien , ob man ihn gleich 
warnte, dafs es die Leute wohl nicht werth 
feyn möchten, welches fich auch am Endo fo 
zeigte. — So fammelte er einmal für einen, 
Von dem Prediger Martini in der Pfalz zu er- 

Q 2 rieh- 
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richtenden Wittwenfiscus eine beträchtliche 
Summe.*) — Als feine Stiefmutter, die in 
ihrem Teßamente eine Menge Legate für arme 
Verwandte, fiir Kirchen und Schulen gemache 
hatte, dicfes wegen Silligs nachher Hark ver- 
mehrter Familie ändern wollte, war er es ^ 
der Ce davon zuiückhielt. 

Seine ßrenge Gewiflenhaftigkeit zeigte 
£ch auf mannichfaltige Art. Allee Schwören 
hielt er für fündlich. Jedes feiner Worte 
War fo durchaus der Wahrheit gemäfs und 
er hielt diefs fo fehr für Pflicht , dafs er nicht 
einmahl im Scherze eine Unwahrheit Tagte; 
und er fcherzte doch gern. Wufste er etwas 
und er wurde darüber gefragt, fand es aber 
nicht für gut, die Wahrheit zu entdecken, 
weil fie etwa dem Andern Nachtheil bringen 
konnte, fo pflegte er zu antworten.: “Ich 

kann es nicht Tagen. ” — Als Geifllicher war 
er von der Confurotions- Accife befreyt und 
hätte feine, in Döbeln verheirathete Tochter 
in Rückflcht auf Caffe und Zucker an diefer 
Freyheit Tlieil nehmen laßen können, ohne 
nur den geringßen -Verdacht zu erwecken; 
allein er kam fogar der möglichen Bitte der 

Seini« 

*),\Vahrfcheinlich ift diefs diefelbe WittwencafTe, 
die Nekrol. 1794. I, 108. in Böhme’ s Biographie 
erwähnt wird. 
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Seinigen zuvor, und unter fagte voraus jeda 
Erwähnung diefer Sache. — Als ein Mäd- 
chen , das bey ihm diente, lieh verheirathen 
wollte , erlaubte er ihr fogleich , aus feiner 
Küche ihrem Bräutigam Eden zu bringen, 
“ damit fie nicht Veranlagung bekäme, lieh 
durch heimliches Wegtragen zu verfündigen." 

Obgleich der Geiltliche die Katechume- 
nen nur Ein Vierteljahr vor der Communion 
zu unterrichten gehalten ift, fo befchäftigte 

er lieh mit ihnen mehrere Jahre vor und 

( 

nachher. Daher war auch die Liebe, welcha 
die Gemeinde für ihn halte, außerordentlich 
und zeigte lieh befonders während feines Pro- 
cefles. Die Gemeinde reichte für ihn eine 
Bittfclirift ein , zu der lieh 600 Hausväter an« 
terfchrieben hatten , und der weibliche Theif 
der Gemeinde, der feiner Sorgfalt befonders 
anvertraut gewefen war, fchickte noch eine 
eigne Gefandtfchafr, um für ihn zu bitten. Es 
wurden Collecteit fi'n ihn gefammelt, um 
ihn während feines langen Aufenthaltes irt 
Dresden zu unterltützcn , und viele gaben da- 
zu mit der größten Freude und Bereitwillig- 
keit weit über ihr Vermögen. Sein Anden- 
ken ift bey vielen unvergeßlich und feine 
Amtsführung wird noch lange gefegnete Fol- 
gen haben , weil er viele Kinder zu prakti-^ 
fchen Chrißen und lehr recht fchalfenen Men- 
fchen bildete. 
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Seine Gaben als Volkslehrer waren unge- 
mein , ' und er hatte die höchlie Popularität 
ganz in feiner Gewalt. Seine Rede- Hofs im 
Umgang und in feinen Vorträgen wie ein ge- 
waltiger Strom. Er durfte fich nie befinnen. 
So liefs ihn einmahl, wie ein glaubwürdiger 
Augenzeuge erzählt, einer (einer Collegen 
Sonnabends Abends , als er eben zu Bette ge- 
hen wollte, bitten, Sonntags früh für ihn zu 
predigen. Sillig verirrte fich aber in Anfe- 
hung des Evangeliums, und las vor dem 
Altäre das Unrechte Evangelium , über 
welches er Hudirt hatte; er wurde darüber 

von feinem Collesen erinnert, und fiudierte 

p 

noch in der Zeit, als der Glaube' gelungen 
wurde, eine vollkommen durchdachte Pre- 
digt, fo dafs niemand wißen konnte, dafs er 
He nur eben entworfen hätte. 

Seine oft fo paradoxe Denkungsart über 
Theologie und einige anefere Gegenftände ganz 
unbezweifelt darzulegen , dazu mögen einige 
Stellen aus Briefen von ihm dienen: 

f 

11 1788. Es iß beßer , Chrißum wißen 
bey Waßer und Brod, als durch alle Gelehr- 
famkeic der Welt, Ehre und Reichthum auf 
Erden zu erlangen.” 



r_ .. 

Sil Hg- ¥ 

**Es ift eia wahres Sprüchworti Kommt 
Zeit , kommt Rath. Allein die heutige Welrf 
will lieh felbft verforgen, und liuft*flberalf 
dem Allverforger vor, und erfährt hernach 
ihr voreiliges Sorgen mit ihrem Schaden. 
Mit der vierten Bitte kommt man allemah) 
taufendmahl weiter. In Luthers Auslegung 
iß das letzte Wort: desgleichen, von gro- 
fser Bedeutung zu weitem Umfange. Aber- 
wer glaubt das? Hirte illae lacrymael Gott ge» 
be, dah diefs Wort zu feiner Zeit ein güldner 
Apfel in filberner Schaate fey , wie Sajomcr 
lagt , der weifer ift und bleiben wird als al- 
le Ausleger, die jetzt an feinen Schriften hun« 
zen. 11 

•• » 

“Kaufleute handeln nicht nach meinen- 
Grundfätzen ; alfo kann ich auch nicht ihr 
Rathgeber feyn. Ich würde dabey nieman- 
den , als Gott um Rath fragen. Das ift aber 
unfern heutigen Modechriften und aufgeklär- 
ten Gelehrten zu hoch gegeben. — — Haft 
du denn gelefen, wie der König von Preufsea 
den Herren Aufklärern in feinem Lande aufi 
einmal das Spiel verdirbt ? Weil alle theolo- 
gifche Facultäten und Conßftorien bisher zta 
diefem Chriftenthumvcrderblichen Unfuge ftili. 
gefchwiegen haben , fo mufs fleh unfer Herr 
Jefus felbft helfen ! — Mir zittert die Seele- 
Ober euern gelehrten Unglauben; Gott erhärt 
«ne fioh,” • l. 

Q 4 *700 
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1789. "Wenn, ich in philofophi- 
f eher Ruhe lebte, fo würde ich bey mei- 
ner jetzigen Lage und den gegenwärtigen 
Zeitumftänden gar fahr gehört werden. Da» 
Ding kenne ich blos dem Nahmen nach, als 
einen Jöchrichen Born, der dem Dur Aigen 
kein Wader giebt. Für Leute, die gar fatt 
lind, wie die heutigen Modegelehrten, mag er 
gat feyn. Mir behagt er nicht. Ich weis von 
keiner Ruhe, als in Gott, unferm Vater, 
und feinem Sohn Jefu Chrifto; dabey habe 
ich b.isher alle Stürme glücklich ausgehalten.''* 

1751. “Die meiften Men feilen von Be- 
lang werden immer räthTelhafter , und da» 
Grosthun auf Bederung des jetzigen Zeitalters 
fallt immer tiefer in den Koth. So gings 
aber mit der Griechifchen und Römifchen 
Weisheit vor 1800 Jahren auch.” 

“Ich habe mich allezeit wohl dabey be- 
funden, wenn ich mich buchßäblich an die v 
Regeln unfers Herrn in feiner Bergpredigt 
hielt, fo viel ich auch Vorwürfe und Wider- 
fprüche deswegen in meinem Le Vien von 
Frommen und Gottlofen, Gelehrten und Un- 
gelehrten, Gemüths- und Blutsfreunden habe 
auslialten müden. Es iß eine herrliche Sache, 
ruhig wegen der Zukunft zu feyn , wenn 
nicht gleich gute Ausfichten , oder wohl »gar 
traurige dem Scheine nach vorhanden find. ” 

< • ; Für 
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"Für eilen rechtfchaffenen Mann Laben 
mich fehr viele grofse gleich vom ei- 

lten Anfang gehalten, und der verdorbene 
Oberhofprediger Herrniann*) hat fogar ei- 
nige Monate vor feinem Ende zu jemand im 
Vertrauen gefügt : dafs Ge Gott danken müfs* 
ten, einen, folchen Mann zu haben. Wie er 
das gemeynt haben mag, läfst Geh nicht 
wohl ganz errathen. Auf alle Fälle hat er 
die Hauptfache nicht getrofFen. Denn das 
kann ich mir nicht denken; weil mir felblt 
alles Denken vergeht, wenn ich über die 
Möglichkeit naclidenken will, wie Gott fein 
Werk mit mir ausführen wild. Mir ifta zu 
hoch und ich kanns nicht begreifen, und der 
geringfte Wink davon zieht mir auch bey den 
billigten und beften, Freunden den Vorwurf 
eines Schwärmers zu. Alfo mufs ich mich 
bey diefem grofsen Gegenftand foliweigend 
und leidend verhalten und mich in mein In- 
cognito einhüllen. Die jetzige Zufammen- 
kunft der mächtigßen Fürfien liier in Dresden 
gehört in ' diefen grofsen Plan Gottes , und 
wirklich haben meine Ankläger und gewifla 
Volksfagen den Kaifer und den König von 
Preußen mit in meine Sache gemilcht." 

1792. "Nach Parallelen kann wirklich je« 
de Nation mit ihren Hauptperioden, Haupt- 

Q 5 . perfo- 

: •) Diel Biographie von ihm S. Nekrol. 1791. I, 338. 
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per fönen and befondern Zeitüirrflünden ihr# 
Gefchichte in deiÄibdl und befonders in den 
Büchern des A. T. finden. Es ift aber nicht 
jedem gegeben , (ich in diefe Sache zu finden. 
Ich kann in diefer Art zu glauben , zü hoffen , 
zu fchliefsen keine Abfurdidät finden, pofitis 
■ponendis. Aber freylich ftimrat das nicht mit 
untrer heutigen gelehrten Denkungsart über« 
ein. Mit logicalifchen Vernunftfchlüflen läfst 
lieh die Sache auch nicht machen. Einfältiges 
Lefen der Bibel mit gläubigem Forfchen , auf 
welche Zeiten, Umftände, Perfonen u. f. w. 
der heilige Geilt diefes oder jenes gewendet 
willen will, thuts allein. Bekommt man über 
einzelne Dinge Auffchlufs , fo überfieht man 
nicht gleich das ganze Werk Gottes , dafs mau 
ein völliges Syftem entwerfen könnte. Einer 
£eht mehr als der andere, diefer weiter als je« 
ner. In der Hauptfache treffen fie lieh.” 

Gegen das Ende feines Lebens fchrieb er ; 
*' Ich werde alle Tage verfchloffener und das 
Ton Rechtswegen , weil* Gott fo haben 
will. Jetzt bin ich dümmer, als ich aus- 
fehe ; fonft war das Ding anders. Gott 
«nufs den Schlüffel herbeyfehaffen ; Ton 
mix kanns niemand fordern. Ich bin geftor- 
ben und mein Leben. iff verborgen. Für die 
Achtbare Welt , capiat qui potefi , bin ich fo 
gut, wie todt» Wer mich wieder auferwek- 

kea 
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ken wird , der kann Wunder'thun. Ein Rath* 
fei ! Erklär 1 es , wenn du kannft." — 

“Hätte man über mich nicht abgefpro- 
ehen, fo würde man ganz anders mit mir ver- 
fahren haben. Aber fo ifis immer in der 
Welt mit Perfonen meiner Art gegangen. Ich 
▼ergebe es einem jeden , der lieh an mir irrt; 
aber tief in der Seele kränkt es, wenn man 
bey bowufster Rechtfchaffenhcit lieh fo falfch 
beurtheilt, behandelt und herabgewürdiget 
fehen mufs. Was für Gates wird dadurch 
gehindert ? Und auf wen fällt die Verantwort 
tung? Einer wälzt die Schuld- auf den andern 
und am Ende mufs ich die Schuld aller über 
mich allein nehmen. Da habe ichs da und 
dort nicht recht gemacht, und mein Gewif- 
fen fagt mir doch, dafs ichs nicht anders ma- 
chen konnte, wenn diefes und jenes möglich 
werden follte. — Spiegle dich an meinemExom- 
pel. Mich demiithiget Gott rechtfehaRen für 
meinen Stolz.” — Diele letztenWorte Silligs find 
um fo merkwürdiger, da fiedasBekenntnifs des- 
jenigen Fehlers enthalten, durch den allerdings 
Sillig bey der grofsen Verehrung vieler unter 
feinen. Anhängern verleitet worden war. Es 
ift nicht zu läugnen , dafs er durch einfeitige 
Behauptungen und lebhaft ausgedrückte, un- 
überlegte Aeufserungen unter den gemeinen 
Leuten Schwärmerey verbreitete, und hin^ 
wiederum von ihnen noch mehr angelteckt- 

ward, 
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ward. Ohne diefe Rückwirkung folcher Men- 
leben auf ihn wäre es kaum möglich gewefen, 
dafs ein vernünftiger Mann auf fo fonderbare 
Irrwege hätte gerathen können. ßey einer 
feurigen Einbildungskraft, bey einem an fich 
fchon Harken Hang zum Aufserordentlichen 
und bey einer hoben Meynung von fich felbft 
und feinem Amte, war es ganz natürlich, dafs 
er endlich auf Träume feiner Anhänger und 
unfinnige Reden verrückter Leute achtete, er- 
zählte Erfcheinungen als wahr gelten lief«, 
und den Einbildungen diefer Menlchen, dafs 
er Johannes oder Elias oder ein Prophet fey, 
nicht mit dem Ernfle widerfprach, mit dem 
es der ruhig prüfende Mann gethan haben 
Würde. Auch ilt es wahrfcheinlich, dafs fol- 
che Menfchen ihm die Veranlaflung gaben*, 
fich eine Art von Orakel zu machen, das er 
in feinen und der ihn um Rath Bittenden An- 
gelegenheiten befragte, und dafs er biblifche 
Stellen, die er aus einem Käßchen zog, zu 
etwas andern , als blos gelegentlichen Erwek- 
kungen guter Gedanken brauchte. Wenig, 
ßens hielt er darüber ein genaues Verzeich- 
nifs , und bey den Geburtstagen der Seinigen 
fchrieb er ihnen gewöhnlich einige biblifche 
Stellen, die er veirouthtlich auf eben diefe Art 
gezogen hatte, und die er, fo verfdhieden auch 
der Inhalt feyn’mochte, doch immer in eine kur- 
ze u. geißvolle Ermahnung zu verbinden wufs- 
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te. In feiner Lebensgefchicbte kann man e$ 
fontierbar nennen, dafs er genau mit Jahr und 
Tag 3o Jahre fein Amt befafs, und dafs diefet 
Zeitraum in drey Decennien zerfällt, die fich 
immer mit Jahren des Ungemach» für ihn cn« 
digten. 1772 wurde er in die lange Streitig«^ 
keit über die erwähnte Predigt verwickelt. 
1782 hatte er mit Krankheiten feiner fchätzba* 
ren Gattin,, (einer Tochter de» Obeipafior 
Hilfe her in Frankenberg, mit der er fich 
1762 verheyrathet hatte) und aller feiner Kin- 
der zu kämpfen ; der Tod einer hoffnungsvol- 
len Tochter zog ihn faß ganz von goräufch vol- 
len Gefellfchaften zurück, und feilelte ihn an 
die Einfamkeit eines kleinen Gartens, den er 
mit Vergnügen baute. 1790 — 1792 waren die 
letzten unruhigen Jahre feiner Prüfungszeit. 

. — Ruhn in Frieden alle Seelen, 

Die vollbracht- ein banges Quälen, 

Die vollendet fiifsen Traum , 

• Lebensfatt, gebohren kaum. 

Alle, die von hinnen fchleden, * 

Alle Seelen ruhn in Frieden. 

<*• 

Und die nie der Sonne lachten. 

Unterm Mond auf Dornen wachten, 
Gott im reinen Himmels Licht 
E i n ft z u f e h n von A n g e fi c h t , 

Alle, die von hinnen fehieden. 

Alle Seelen ruhn in Frieden! 



. . Den 
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Den 26. Novbr. 1792 

fiarb zu Ansbach • 
WlLH. LUDW. WECKHRX.IN. 



Woclbrl in befchäftigte eine Zeitlang 
durch feine bittere Satyre und durch feine ent- 
Icbiedene religiöfe und politifche NeuerungS- 
fucht und Keckheit, verbunden mit nicht ge- 
meinen Talenten , die Aufmerkfamkeit von. 
Deutfchland. Er hat feinen Witz fahr oft 
gemifsbraucht; aber dennoch bleibt er merk- 
würdig , und ein fprechendes Gemälde feines 
unfichern unvollendeten Cliaraktera und feines 
unfteten und würdelofen Lebens könnte über*« 
diefs für junge aufßrebendc Geißer als War- 
nung vor Abwegen nützen. In der kurzen 
Biographie, die feinem Bilduiße in der Mo- 
ferfchen Sammlung beygefügt iß , wird der 

Herausgeber des Nekrologs zur treuen und aus- 
führlichen Darßellung diefes fonderbaren 

Man- 

* v f 

m ) “Sammlung von EildniiTen gelehrter Männer u. 
Künftler, und kurze Biographien derMbcn von 
Joh, Phil. Möfer. Nürnberg, 1794. Th. I. No. 44.', 
— Derfelbc Auffatz von Ludw. Schubart, lieht 
auch in, der deutlchcu Monatsfchrift, 1794, Jun, 
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Manne* ausdrücklich aufgefordert. V\ r al mad 
hier lefen wird, ift da» Refultat der nicht ver- 
gebenen Bemühungen, zu dem, was in jenes 
kurzen Biographie gefagt ift, noch mehrere 
Bey träge zu erhalten; man mufs aber freylich 
dabey nicht vergeflen, dafs die Materialien 
zur Gefchichte eines fo unruhigen und herum- 
fchweifenden Laben unter allen am fchwer- 
ften in einiger Vollftändigkeit zufammen zu 
bringen find. 

Sein Vatar war Prediger in Ober* 
Eislingen, einem Würtembergifchen 
Dorfe, wo ihm diefer Sohn 1743 gebohren 
Ward. Seine erfte Erziehung nahm gröfsten- 
theifs der Vater über fich, und nur ein Paar 
Jahre befuchte er die Schulen inStuttgard. 
Wenn Schul- und Univerfitätsbokannte von 
ihm. aus ihrer Erinnerung Nachrichten mit« 
theilen wollten, welche Stimmung und Ei- 
genthümlichkeiten er fchon darnahls hatte, fo 
Würde man ohne Zweifel die Keime von den» 
erblicken, was er fpäterbin war. Er wurde 
auf die Univerlität Tübingen gefchickt, 
um dafelbft die B.echte zu ftudieren; hielt aber 
nicht lange aus und ging als Ilofmeiftet 
nach Strafsburg nnd von da nach Paris. 
Hier verweilte' er , feiner Auslage zu Folge, 
etliche Jahre, fo dafs er fich zu jedem Dienft 
und Broderwerb erhob und herabliefs; hier 

fafsto 
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fafste er feine hervorftecliende Liebe zur fran« 
zölifchen Literatur, und hier bekam fein GeiÄ 
den überwiegende^ Hang zum Voltairifiren , ' 
Linguetifu en , zum Witz und zur Perfillage , 
die nachher alles, wu er dachte und fchrieb, 

. auszeichneten. — 

Noth oder Verändorungsfucht trieben ihn 
wieder nach Deutfchland zurück ; er ging 
nach Wien', wo er anfing Schriftftellerey 
zu treiben. Er verfafste Zeitungen , Gelegen- 
heits- Verfe, Pro- und Epilogen, Liebcsbrie- 
fe, u. f. w. , gab Unterricht in Sprachen, hat- 
te davon eine tägliche Ein nali nie, und verleb* 
te dort nach feiner eigenen Aeufserung, die 
angenehmsten Tage feines Lebens. Einem 
Manne von fo feinen Kenntniflen und von 
Welterfahrung hätte es in einer folchen Stadt 
nie an Zutritt und Unterhalt fehlen können, 
wenn er fich nur einigerraafsen in dem Gelei- 
fe der Convenienz und der gefellfchaftlichen 
Schicklichkeit erhalten hätte. Aber kaum lä- 
chelte ihn das Glück an, als er feine belfern 
Freunde verliefs fich mit Spielern, Müffig- 
gängern und Schlechten Weibern herumtrieb, 
und bis zu elenden Pasquillen und Schmäh- 
fcliriften,’ mitunter felblt gegen feine Wohl- 
tliäter, herabfank. Lange blieb fein Nähme 
verborgen, und das Talent, das felbll aus der 
verloreiiftenrlugfclirift von ihm hervor fall, ver- 

fchaffte 
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Ichafftfe feinen Producten einen reißenden Abi» 
gang. Aber er felblt ward fein Angeber; er 
felblt hatte die Frechheit , die berücluigteri 
De nkwürdigkeiten von Wien ( ^ 777 . 

80*1* feine Arbeit in den aiigefehenften Häu- 
feln Wien» einzuführen. Der Lohn für diele 
Schandfchrift war ein halbjähriger Arrelt und 
fbdann Yerweifung. 

ft 

✓ ♦ , 4 

Er ging nun nach R egen «bürg; weil 

er aber fe diefer diplomatifchen Atmosphäre 
nicht gedeihen konnte, fo zog er nach Augs- 
burg, wo er eine geraume Zeit angeftauui; 
und von feinen gutmüthigen Landsleuten auf 
’ den Händen getragen Wurde. Er war ein 
geiftvoller Gcfellfchaftet , ein hinreißende* 
Erzähler. Er hatte von den Franzofen, die 
«r fo fehr ehrte, eine gewifle Gefchmeidigkeit 
angenommen , die ihn jedem getaifchtch Zir- 
kel fehr angenehm Machen mußte. Bey Pen- 
Ionen , die er zu feinen Zwecken fiöthig- zu 
haben glaubte, konnte er feine Fehler und 1 
Unarten fo verbergen, daß er auch den 
Scharfblick eines geübten Menfchenkennera 
zu täufchen wußte; er war alsdann gefällige 
zuvorkommend, ungemein unterhaltend, und 
wenigßens zuverläfliger als gewöhnlich; ec 
wußte die Weiber für Geh zu gewinnen and 
alle feine Talente geltend zu machen. Keilt 
Wunder, daß er fo io den bellen Hau fern 
Ktkrel, Sappl, Band. Abtli. /. R . will- 
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•willkommen war , und dafs ihm die ehrlichen 
Augsburger mit Freuden Herz und Börfe öfl- 
neten. Lange aber durfte diefs Spiel nicht \ 
dauern , und es war wohl nie der Fall, dafa * 
lieh Weckhrlin anhaltend in der Gunft' einer 
Familie oder eines Biedermannes erhalten här- 
te. Dankbarkeit fchien eine fchwere Laft für 
ihn, fobald er lieh einem Haufe oder einem 
Freunde fehr verpflichtet fühlte , fo konnte , 
man darauf zählen , dafs er entweder plötzlich 
wogbleiben, oder gar bey der geringen Ver- 
anlaflung fleh durch Satyre und Spott an fei- 
nem Wohlthäter rächen würde. 

Das war fein Fall in Augsburg, wo be- 
fanden ein Pasquill auf einen Mann, gegen 
den er Verbindlichkeiten hatte, feinen Abzug 
befchlcunigte. Voll von Rache ging er nach 
Nördlingen, wo er ebenfalls wieder gut 
aiffgenommen wurde , aber nichts dringender 
hatte, als feinen ganzen Zorn gegen Augsburg 
in feiner Scbmähfchrift, Anfelmus Ra« 
biofus, auszufchütten. Das Buch machte 
gewaltiges Auffehen in jenen Gegenden; es 
wurde fogleich von Seiten Augsburg confis- 
cirt, und der Verleger Bock zu Nördlingen 
muhte die ganze Auflage dem daßgen Magi- 
llrate gegen eine mäfsige Entfchädigung über- 
geben. Wohl mehr diefer Umftand , als der 
innere Gehalt der 8chrifc war Uxfache, dafa 
•' ’ ß e 
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fie reifsend abging, und in kurzer Zeit drey 
Auflagen erlebte. Sie hat ein locales Interefla 
und ift daher nur dem ganz verftändlich, der 
das Detail der Umßände kennt. 

I 

tn Nördlingen fing Wecktirlin nun att« 
eine Zeitung unter dem Titel Felleifeti 
su fchreiben , mit dem Motto -poft nuhila 
Pliöbus , wodurch er auf das Aufklürungs we- 
iten zu N. deutete. Er fand hier , fo wie vor- 
her in Augsburg thätige Freunde; aber er ent- 
zweyte fich mit feinem Verleger , und als die 
Nördlinger fich da ihres ÜVÄtbürgers gegen ei« 
nen Fremdling annahmen, verdarben fie es 
bey Weckhrlin damit fo, dafs er alle fein« 
neuen Verbindungen vergaft, den Staat an öf- 
fentlichen Orten eine nafcnlange Welt und die 
Bürger Cimmerier nannte, und befonders den 
Bürgermeifter vonTröltfch, dem er feine Ein- 
führung in die Stadt und fo manches Gute zu 
danken hatte , feine Geifsel fo empfindlich 
fühlen lieft , dafs jeder Weg zur Vcrföbnung 
auf immer abgefchnitten war. Er bekam nun 
das Conßlium abeundi , und ging Von Nördlin- 
gen nach Baldingen, einem benachbarten 
Wallerlteinifchen Dorfe, wo diefer excentri- 
fche Menfch Von aller Welt zurückgezogen 
und der Stürme des Lebens überdrüftig, eine 
Zeitlang in der Stille lebte. Im Genüße der 
fchönen Natur, im Umgang mit feinen Bü- 
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ehern und wenigen Landleuten fammelte fein 
Geilt originelle Ideen über Religion , Staaten 
und Gefchichte, und faTste den 1 Ent fehl uCi 
diefe in freyen Heften der Welt xnitzutheilen 
und lieh dadurch das Einkommen von feinem 
Vermögen zu vermehren* So fing er um die- 
fe Zeit feine Chronologen an ( 12 Bände« 
jeder von 3 Heften. Frankfurt und Leipzig 
1779-1783}. Durch fie wurde Deutfchland 
zuerft aufmerkfam auf ihn. Witz, Laune«. 
Bekanntfchaft mit der franzöfifchen Literatur, 
Freymüthigkcit, die oft in Muthwillen aus- 
artete , verfchaffterf diefer petiodifchen Schrift 
viele Lefer in allen Gegenden, ‘lebhafte Freun- 
de , heftige Gegner^ und auch kritifche Be* 
urtheiler. Welche die Talente eines geiftrei- 
chen Mannes in ihm nicht verkannten, und 
* lieh von ihm über intcrcflante Gcgenftände auf 
eine originelle Art gern unterhalten liefsen, 
ohne zu überfehen , dafs es ihm an gründli- 
chen Kenntnifi.cn und an ruhiger Erforfchung 
der Wahrheit gebrach. Von 1784 bis 1787 
hies feine periodifche Schrift das graue Un- 
geheuer (56 Hefte oder 12 Bände}; 178 9, 
Hyperboräifche Briefe (y Bändchen} 
und 1791 Paragrafen (5 Bändchen}; es 
verlor allmählig Interefle und Lefer , denn 
man fand nun häufige Wiederhohlungen und 
fch wache Stücke und fo fchlief es ein. 

Er 

< • 
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Er lebte hier ganz nach feinem Sinne» 
fpottete von feiner Einfamkeit aus über alles j 
und neckte alles, fo weit er reichen konnte* 

Er machte es ßch zum Gefchäfte, die Früh* ' 
predigt, die der Nördlingifche Caplan alle 
Sonn* uud Feyertage in Baldingen zu hak- 
ten hat, Abends im Baidinger Wirthshaufa 
zu recehßren und zu perßßiren , fo dafs bey- 
irahe die Baidinger Bauern lauter Freygeifiet 
wurden, wie man inNürdlingen Tagte; *' fonft 
käme, biefs es doTt, die Freygeifterey aus den 
Städten auf das Land , bey ihnen aber käme 
Re von dem Lande in die Stadt.” 

« 

Nach feiner Art zu denken, erlaubte er 
ßch in feinen Briefen an Grafen und Edelleute 
in Wien die lächerl fehlten Unwahrheiten. 

So gab er vor, er brächte feine meifie Zeit 
auf feinem Rittergute zu Baldingen zu, Es 
trafen daher Briefe bey dem Nördlingcr PolL 
amt ein addre/Iirt an den Ritter von Weckhr« 
lin. Oefters traf ßchs nun, dafs der eine oder 
andere feiner Correfpondenten diefe Gegend 
paflirte. und ßch zu dem vermeinten Ritter 
führen liefs; wie erßaitnte er aber, wenn er 
nun in eine elende Wohnung geführt wurde, i 
•wo kaum vier Menfchen Raum, halten , und 
noch dazu den gelehrten Beßtzer des Dorfes 
in einem lächerlichen Aufzug antraf. Auf 
dem Kopf hatte er einen grauen tyroler 
• R 5 • x Hut; 
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Hut; das Halstuch vorn in einen Knoten ge- 
fchlungen , hing über die Brüll herab ; an fei« 
nem Rock konnte man kaum noch die ui> 
fprüngliche Farbe erkennen ; feine Strümpfe 
Waren über die Beinkleider heraufgezogen 
und wurden von breiten Kniebindern gehal- 
ten , feine Schuhe waren mit einem zerlump- 
ten Bande gebunden. Zu diefer fonderbaren 
Figur ßimmte feine zwar geißreiche, aber 
dahey faunifche Gefichtshildung und ein 
fehneidendes Lächeln. Gewöhnlich traf man 
ihn im Bette an. Hier las er Zeitfchriften , 
notirte fich manches, fchrieb aber zum Druck 
oft in acht Tagen nichts wieder. Er harrete, 
bis die glückliche Stunde der leichten Geißes- 
tliitigkeit eintrat und abgefafst war ein Stück*, 
feiner Monats fchrift in einer Zeit, wo es an- 
dere kaum zu leien vermochten. Zuweilen 
kam ihm freylich auch fein gelehrter Corre- 
fpondent zu Hatten , in deflen philofophifchen 
Auffätzen nur die fiets wiederholten Ausfälle 
gegen die Wunder ermüden. Wer mag er 
wohl gewefen feyn? 

e 

Nicht nur die Geißliclikeit, mit. der 
Wcckhrlin unaufhörlich Krieg führte, fon* 
dorn überhaupt jeder, von depo er im minde- 
ßen beleidigt oder vernachläßigt zu feyn 
glaubte , mufste die Geifsel feiner Satyre füh- 
len, So ranfcte, z. B. , der Dichter Schubart 
4 ' eine 
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eine Nacliläffiglteit thcuer Lüften , als er von 
YVeckhrlina Empfehlung eine» Walleriiein- 
feben Canzelliftcn , der mit den Würtember- 
gifchen Truppen nach der Kapßadt gehen 
wollte, keine Notiz nahm , tondein auch die 
.Antwort auf Weckhrling Brief fchuldig blieb. 
Dieter rächte lieh dadurch, dafs er den bittern 
Rheingraffnlmifchrn Brief , worin Schubart 
Jo heftig mitgenotnmpn wurde, nebft einem • 
erdichteten Biief Schubarta in feiue Zeit» 
Jchrift einrucken lief». Diofe beifsendeSatyre 
war fo fein eingeleitet, däfs man den Betrug 
nicht eher merkte, als bis fich Schuhart dar- 
über beklagte. Weckhrlin entfchuldigtc fich 
damit, dafs ihm diet'cr Brief unter Schtfbaits 
Namen wäre zugefchickt worden, und da er 
de(Ten Handfchrift noch niq^tt zu Gcficlit be- 
kommen hätte, fo wäre diefes Ycrfehcu un- 
vermeidlich gewefen. . 

Unter feinen fchriftflellerifchen Befchäfti- 
gungen za Baldingen konnte er die Schande 
nicht vergeflen, die ihm Nordlingen durch 
feine Verweifung angethan hatte. Im Jahr 
17(38 liefs er in Strafsburg eine Invectivo ge- 
gen den Nördlinger Magifirat drucken und in 
einzelnen Paketen durch die roh an, die Bür- '• 
gerfchaft verfenden. " So gern , hoifst cs in 
dem angeführten biograghifchen Auffatze,' 
der Magilirat die Sache unterdrückt und feinen 
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ganzen Verkehr mit Weckhrlin durch deflen 
Vervyeifung als beendigt angefehen hätte, fo 
laut forderte ihn Klugheit und die, Art dea 
Angriffs zur Ahndung auf; denn nicht nur ei- 
tiige^angefehene Perfonen der Stadt waren in 
der Schrift aufs empfindlichße blos geßellt, 
fondern die Bürgerfchaft faß wörtlich zu); 
Empörung aufgefordert. Der Rath lief» daher 
die Schmähfchrift öffentlich verbrennen, 
lind den Fflrßen von Wallcrßein bitten, den 
Vcrfafler deshalb in Unterfuchung zu nehmen. 
Ziun Schein ward Weckhrlin nach Hoch- 
haus , einem fürfilichen Oberamtsfchloße 
gebracht, um da, wie es hies, für feine Sün- 
den zu büßen. Allein man weifs, dafs er 
dort vielmehr als Gaß, und nicht als Gefan- 
gener behandelt «wurde. So viel hier von 
feiner Gofuigcnfchaft, wovon man im Publi- 
kum fo alberne Sagen ausgebreitet hat! Von 
nun an liefs Weckhrlin die Nö.rdlinger in Ru- 
he, faitunelte ßch eine artige Bibliothek, 
lebte auf Hochhaus vier Jahre von feinen 
fchriftßelleiifchen Arbeiten, und lauerte mit 
Falkenblicken auf den Gang der franzöfifchen 
Revolution.” 

Andere Nachrichten Tagen , dafs er nicht 
blos auf RnquiGtion der Nördlinger fey feß- 
gefetzt worden , fondern er habe kurz vorher 
auch den Füllten von Wallerfiein durch einen 

Spott 
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Spott Aber die kathotifch'e Lebte rpm Abend- 
mahl aufgebracht. “Es gäbe. Tagte er eiuft, 
eine Men fchenra<je, die ihren Herrngott täglich 
einige Millionen Mahl effe, and ihn wieder 
▼on fich gäbe.” Diefa habe der Fürft ei fah- 
ren und es beAraft. . 

Im Jahr 1792 gerietb er bey Gelegenheit 
der Preuflifchen Befitznehmung der Fürften- 
iliümer in Franken, auf den Gedanken, lieb 
in An fp ach zu fetzen, und eine Zeitung zn , 
fchreiben. Er reiTste nach Anfpach, erhielt 
▼on dem ftfinißer von Hardenberg, der 
ihn fchätzte, Erlaubnis» zur Ausführung fei- 
nes Plans, übertrag einem daßgen unterneh- • 

xnenden Gaftgeber Verlag und Spedition, und 
erhielt von diefeiu beträchtliche Vorfchüflc 
zn einer Reife nach Strafe bürg and Paris., um v 
Correfpondenten Su (liehen. Er kam zurück, 
feine Freunde warnten ihn einftimmig; Ge-, 
nannte nnd Ungenannte wendeten lieh fchrift- 
lich an ihn , um ihn von diefem Voyfatze ab- 
zubringen denn man fah voraus , da Fa er 
jGch dadurch grofaen Verdrufs zuziehen 
und dafs die ganze Sache nicht lange dauern 
würde. Nach langem Zatidern fing er feine 
Zeitung unter dem Titel: Anfpachifcha . 
Blätter an, fchrieb fie, wie man voirausfe- 
ben konnte, nicht .1 viel über ein Vier-, 
loljahr, bald ßark, bald matt; bald neu« 
bald alt; bald fieymfithig, . bald verfieckt. 

■ > * R 5 Da 
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Da er unter dem Schatze des Miniftera fiand, 
fo wagte ea keiner feiner vielen Feinde, ihm 
zu Leibe za gehen. Einfiroahl war diefcr ab» 
wefend; es kam eia falfches Gerücht, die 
Franzofen feyen im Anzugs, und Weckhrlin, 
ihr Correpondent, habe die Stadt verrathen. 
dicfe lächerliche Farce wurde von einem fei. 
ner Gegner verbreitet, der feine Zeitung dea 
Jacobiimus verdächtig hielt. Der Pöbel trat 
in Haufeu znfammen und knirfclite mit den 
Zähnen über Weckhrlin, der niclita weni- 
ger ahndete, als dafe die Volksbewegungen 
ihm gelten Tollten. Genug, er bekam Stuben- 
arre ft , man verfiegelte alle feine Brieffchaften, 
und den 24. Novbr. 1792 ftarb er aut Gram 
oder Wttth über diofe Verhaftung. Der.Mi- 
nifter befahl, die Sache auf das ftrengfte zu 
unterfuchen , und man fand in feinen Papieren 
nichts, was von Bedeutung gewefen wäre. 
Die Sache fchlief allrafthlig ein. Er hatte hch 
nie aüfa Wirthfchaften verftanden; denn un- 
geachtet ihm der Bogen feinea grjmen Unge- 
heuers und der hyberboräifchen Briefe- mit 9 
Gulden bezahlt wurde, und er noch überdiefa 
von feinem väterlichen Vermögen einen jähr- 
lichen Zufchufs von 400 Gulden erhielt, fo 
hofand er ftch doch immer in Geldverlegen- 
heit. Auch boy feinem Tode hintcrliefa er 
nichts und er wurde in der Stille auf fremde 
KoAen beeidigt, 1 

. Wfckhr- 
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Weekhrlin war wohlthStig gegen 
dürftige , vertraulich mit Niedere , zuvor* 
kommend gegen Fremde, und int böchlten 
Grad freygebig. Hingegen befafa er auch die 
teizbarfte Empfindlichkeit und eine Rachfucht 
ohne Gränzen. Diefs be weifst fein immer 
von neuem geäufaerter Ilafs gegen die Geilt* 
lichkeit, gegen die er nan dann gelinder zu 
denken anfing . uud*aN» mit mehr Scho- 
nung behandelte, als er bey feiner Feftfctzung 
auf dem Schlöffe Hochhaus den gelehrten und 
aufgeklärten damaligen Spccialfuperintenden- 
ten Lang zu Hohenaltheim kennen lerntet. 
Als noch kure vor feinem Tode ihneinFreund 
fragte , ob er keinen Geiftlichen verlange? 
antwortete er : er möchte ihn doch mit Befu- 
eben, die er s in gefunden Tagen nicht habe 
leiden können, verfchonen. 



Seinem Witze huldigte er unbedingt and 
felbft auf Unkoften feiner Freunde. Wenn 
feine Lanne erwachte und ein Gegenftand dca 
Spottes (ich darbot, dann galt ihm Freund 
Und Feind gleich. Dadurch fehreckte er nicht 
nur viele feiner Nachbarn von feinem Um- 
gango ab , fondern fein Rücken mufste auch 
zuweilen die Freyheit feiner Zunge btlfscn. 
Andere Zum Zorn zu reitzen und von ihnen 
angegriffen zu werden , machte ihm Freudo, 
und als ein fchweitzeiifcher Kanton feine 
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Chronologen wollte verbrennen laden, fchick- 
te er ihnen noch feinen Schaltenrifs zu diefer 
Feyerlichkeit. 

Ale theoretifcher Anhänger Epikura ver« 
läugnete er auoh in (einem praktifchen Leben 
Itioht', dafe ihra das Gnnliche Vergnügen die 
Regel feines Thuns ft y. Wollqft und Wein 
waren die Götzen, djpe n er in frühem Jahren 
zu freygebig geopfert hatte. Die Wirkung 
entfprack der Urfacke. Ein Beinfrafs nagte 
Sin feinem Leben, und zu fpät erkannte und 
lehrte er die Wahrheit: das Lader ift ein 
Rechnungsfehler. Alle hitzigen Getränke wa- 
ten ihm verboten; auch lebte er der Vor- 
fchrift fo ziemlich gemifs. Nur von Zeit zu 
Zeit konnte er Geh das Vergnügen nicht ver» 
Tagen, zu grofse Becher zu leeren, die ihn 
dann gewöhnlich in eine Pfütze oder Graben 
warfen , woraus ihn feine Magd mit Mühe 
zog und nach Haufe führte. Mit. dem ko» 
xnifchften Witze wufste er über die Menge 
von liederlichen Dirnen zu fpotten, die ihn 
zum Vater ihrer unehelichen Kinder angaben, 
ungeachtet er die meiden nieht einmahl ge- 
feiten hatte. Da er ürafefrey war, und nur 
darüber zu fcherzen pflegte , fo konnten Ge 
kein befferea Subject für ihre Verlegenheit 
Anden. 

• a * , # * 
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Frey von Beftechung war W e c k'h r 1 i n 
nicht wie er diefo in Abfibht der Mesmeri* 
fchen Gefchiclite, die er zu vertheid igen über* 
nommen hatte, feinen Freunden eingeftand. 

Unter allen Schriftftelleln liebte er 
den Montesquieu am tneifteh, defleü Esprit 
fes loix nie von feinem Pulte kam. Seihe 
Vorliebe zur fraüzöfifchen Literatur liAtte auch 
auf feinen deutfchen Styl einen unverkennba- 
ren Einflufs, und machte, dafs er von Galli* 
eismen voll war. 

Man hat den Wahren Gedanken geändert, 
dafs feine Zeitfchriften es wohl verdienten ^ 
von einem Manne durchlaufen,, von deti 
Schlacken des Tags gereinigt, und das Bede 
daraus in ein paar Bändchen für die»%Tach* 
weit gefammelt zu werden , welches un* 
ßreitig ein» unterhaltende Lectüre geben 
Würde« 
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Den i. Septbr. 1793. 

ftarb zu Augsburg 

? • 

J. Friedr. Frethr. v. Trqetsch» 

Kai Perl. Hof- und Pfalz - Graf , Rathsconfulent 
der freyen Reichsftadt Augsbnrg, Deputirtet 
in Reichs - und Kreisfachtn und Scholarch.*} 

> ' * 

Ein Mann, dfcr im Stillen feinen Vater- 
lande die wichtigften Dienfte leiftete , und da- 
her um fo mehr eine Stelle in Blättern verdient, 
die vorzüglich darauf hinwirken , das Verbor- 
gene £#rdicnlt achtungswürdiger Deutlchen zu 
enthüllen! 

Er wurde den 8 ten März 1748 , ih def 
freyen Reichsftadt Nördlingcn, gebohren, 

un4 

$ 

*) Quellen: Ehrendenkmahl dem Herrn 
Joh. Friedr. Frhr. von Tröltfch etc. errich- 
tet von Heinr. Andr. Martens, Rector des 
Gymnafmms bey St. Anna zu Augsburg, da- 
felbft 1793. 4. — Eine biographifche Notiz im 
im Reichs-Anzeiger; Jahrg. 1794, S. ,991. t— 
Handfchriftliahe Beyträge, 
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and« war der erlte Sohn zweyter Ehe, des da- 
figen Stadtamtmanns Wallfried Daniel- 
Tr Ölt Ich. Diefer hatte nach vollendeten aka- N 
demifchen Studien , auf einer Reife durch 
Frankreich, die Schweiz und einen Theil von 
Deutschland , feinen Geift und Gefchmack ge- 
bildet , und der Ton , der in feinem Haufe 
herrichte , gehörte deshalb zu dem feinem der 
Stadt. Er war ein gerechter , aber ftrenger 
Vater., und diefe Gemüthsart hatte , in verein- 
ter Wirkung mit der Sanftmuth der Mutter, 
auf die Gharacterbildung ihres ältelten Sohnes 
den wohlthätigften Einflufs. Seine Neigung 
zu den WilTenfchaften zeigte fich früh , und 
wurde durclf körperliche Schwächlichkeit, die 
Folge einer Krankheit aus feinen Kinderjahven , 
nicht gehindert. Den Elementarunterricht 
verdankte er feinem braven Vater, der fich zu- 
gleich eifriglt bemühte, in ihm mit dem Ge- 
lehrten auch denMenfchen zu erziehen. 
Unter der Lenkung diefes trefflichen Lehrers 
befuchte er fpäterhin auch noch das Gymnafium 
feitier Vaterftadr. Seine Fortfehritte in diefer 
Zeit waren fchnell ; und ausgerüftet mit feiten 
moralifchen Grundfiitzen und mehr als gewöhn- 
lichen VorkenntnilTen fah er fich im l8ten Jahre, 
im Stande, feine akademifche Laufbahn anzu- 
treten. Er beftimmte floh , vielleicht nach dem 
Beyfpiel feines Vaters , zum Studium der Rechte, 
und ging zur Erreichung diefes Zwecks, 1746 

nach 
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nach der Üniverfuät Erlangen ab; der untfe 
frohen Hoffnungen ertheilte Seegen feiner £1. 
tevn, die Freundfchaft und die herzlichften 
Glückwünfche feiner Lehrer , begleiteten ihn. 

, ’ f 

Den eHten Schritt auf die Univerfität, der 
in unfern Tagen der entfeheidende für das 
dauernde Wohl oder Unglück eines Jünglings 
geworden ift, that der junge Tröltfch, nicht 
planlos, und zeichnete lieh alfo fchon durch 
feinen Antritt der mifslichlten Periode in den» 
Leben der ftudirenden Jugend , vor taufenden 
feines Gleichen vorteilhaft aus. Frühzeitig 
hatte ei* den Menfcheh in feinen Handlungen 
kennen gelernt, und- daher eine Eiebe für. die 
pracktifche Philofophie gefafst , die 
bey ihm nie erlofch , und nie erkaltete. In 
allen Verhältniffen feines Lebens, felbft unter 
der Laft der gehäufteften Amts- und Neben» 
Gefchäfte verfäumte er nie, diefes, zür Würde 
der Menfchheit gehörige Studiuih ferner zü 
treiben; er nahm alfo darauf auch gleich in 
den erften Jahren feines akademifchen Leberts , 
hauptfachlich Rückficht. Das non multa fed 
fnultum in Abficht feiner KenntnifTe, war das 
Grundgefetz , nach dem er feinen' ganzen Studien* 
plan entwarf Er wollte nicht , als vielfeitiger 
Gelehrter einft grofsen Umfang feiner Wißen* 
fchaften zeigen, aber er ftrebte voll Eifer dar* 
naeh, da« Studium, was er, um feinem Lande 

zukünf« 
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zukünftig ' prack tifch brauchbar zu feyn, 
ergriffen hatte , gründlich^ bis in feine klein* 
ften Theile zu erlernen. Männern , die (ich dem 
Staat widmen, hat er hierin ein der Nachah» 
mung würdiges Beyfpiel aufgeftellt. Er wid* 
mete fich ihm , und blieb mithin von denReizen 
der fehötien Künfte oder anderer Fächer un* 
verflicht; aber er lernte feine Wiflenfchafe 
auch in ihren weiteften Gränzen kennen * und 
fall daher mit Recht die prack tifche Philo* 
fophie als einen wefentlicheu Theil derfelben 
an. Bey der unabfehbaren Gröfse des Feldes, 
das die WifTenfchaften in unfern Zeiten ein* 
nehmen , und das in feiner eilenden Erwcite* 
tung, jede Gränze zu verlieren fcheint, kann 
die Wahrheit und Einficht, die diefen jungen 
Mann in feinem Werden leitete, und ihn allein 
wirklich an das gewünfchte Ziel brachte , nicht 
genug beherzigt werden. — Der noch leben* 
de kaiferliehe Reichshofrath von Braun» 
Gönne, Rofsmann und Schier fchmidc 
find die Männer , untet denen der junge 
Tröltfch in Erlangen den Grund zu feine? 
Wiffenfchaft legte, denen er als feinen Muftem 
nacheiferte, und die er, fo lange er lebte, mit 
Dankbarkeit nanntet Gleich im erften Jahr 
feines Aufenthaltes zu Erlangen fchrieb er eine 
lateinifche philofophifche Abhandlung : de 

enunciationibus identicis. Erlangae IJ46. 4 . 
und das Jahr darauf eine juriftifche : de juris* 
Ntkrol, Sappl, ttand, Abth. /, S dicti** 




2 no Tr öltfcTu 

• 4 . \ 

diel tone in genere ejusque a legis actione , et re - 

2 <<7 uo juilicis officio dijferentia , jure Romano. 
Erl. ij 47 • 

Von Erlangen ging er 1747 nach Göttin- 
gen ab, wo er lieh, unter Gebauer, Köh- 
ler, *Schm aufs, A y r e r und Mosheim; 
die Kenntnifs der noch übrigen ihm fehlenden 
Theile der Rechtsgelahrtheit und derKirchenge- 
fchichte «rWarb , und fich befiimint zum Publi- 
ciften bildete. Er überzeugte fich 'bald von 
der Richtigkeit des Satzes, dafs ein Staatsmann 
hauptfächlich in den Gefchäften und in der 
Praxis felbft, feine Beftimmung erreiche, und 
er fcheute daher keine Miihe, Akten und Pro- 
ceffe zu bearbeiten , Regiftraturen und Archive 
kennen zu lernen , und in Cabinete und Canz- 
leyen Eihficht zu erhalten; dabey verfäumte er 
jedoch nicht , die Theorie feiner Wilfenfchafc 
durch inannichfaltiges Lefen und Nachfchlagen 
in den Quellen und neuern Schriften , immer 
gründlicher zu erforfchen, . " 

. * ** ” i * " ' 

Seinen viertehalbjährigen Aufenthalt zu 
Göttingen, und mit ihm, feine ganze akade- 
mifche Laufbahn, fchlofs er mit der öffentli- 
chen Vertheidigting einer juriftifchen Diflerta- 
tion unter Ayrers Vorfitz*) ohne jedoch die 
‘ ' • Doctor- 

•J Analtcta juris ad fengularia ßatutorum Nord - 
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, / 
Doctorwürde, oder einen andern Univerfitärs* 
eitel anzunehmen * nach welchen nichtigen Eh i 
xenbezeugungen er niemals trachtete. 

. * . . , 1 
Eine Reife wie fein Vater zu unternehmen * 
erlaubten die ökonomifchen Umttände feiner ' 
zahlreichen Familie «icht. Er kehrte daher in 
feine Varerftadc zurück; und ob. e» gleich durch 
feine thätige Ünrerftürzung des damals kranken 
Confiilenten Scheiffelhut, Proben von fei- * 
nen gründlichen Kenncniflen ablegte, fo hattä 
er doch keine Auslkht zu einet förmlichen Be- 
förderung i als er im Jahr 175* von der ver-, 
wittweten Sophie Louife, gebohfnen Land- 
Gräfin von Helfen- Darin ftadt, einen Ruf nach- 
Oeningen mit dem Charakrer eines WttW 
thums Rathes erhielt*- und annahitu 

• # 

*rröltfch lernte den Hofkeniien, bhnd 
inehr als feine güte Seite anzunehmem Seine 
äufsere Form gewann mehr Feinheit* ohne dafs 
die Selbftftändigkeit feines Chärackters Verlob- 
ten gegangen wäre, .und er wurde der Gefell- 
fchafter feiner Füiftin* ohne ihr Schmeichler 
zu werden. Im Jahr 1758 darb ferne Gönnerin. 

• Eine Gefchäftsreife 4 die er in ihren Angelegen- 
heiten .nach Augsburg unternehmen inufste, 

S 2 • mach* 

/ , 

lingerfium ; irt aeademia Georg. Aug. inoder anti 
- G. //. Ayrero * He. publice difputat Qo. Friedn 
Trliltfch, auctor. Siitting. 17+9, 4. 
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machte ihn cum erftenmal mit diefer Stadt be- 
kannt. Er trat hierauf als wirklicher Hof- und 
Rcgierungsrath in die Dienfte des Fürften von 
Oettingcn Johann Aloys, womit er zugleich 
die Stelle eines Ober-Amtmanns zu Aufkirch 
verband. •' 

i. 

Er gab in diefer Zeit mehrere kleinere und 
gröfsere Schriften heraus, die zuletzt zu einer 

beträchtlichen Zahl anwuchfen und (ammtlich in 

< 

Meufels Gelehrtem Deutfchland auf- 
gezeichnet find. Sein gemeinnützigftes Werk 
ift fein.: ChronoIogifcheT Auazug der 
Gefchichte von Frankreich etc. au*' 
dem Franzöfifche'n des P r ä fi d e n r, v.’ 
Haina ult 1760. 4., eine Ueberfetzung des 
bekannten Abregt diefes berühmten Hiftorikera. 

• 

Die Dienfte, die Trültfch dem Oet- 
t in gefchen Haufe mehrere jahre hindurch 
geleiftet hatte; die Verwandtfchaft diefes Hau- 
fes, feit Kaifer Carl des fechften Zeiten, mir’ 
demErzhaufe Oeftreich, öffneten ihm den Weg, 
durch den Wiener Hof in den Adelftand er- 
hoben zu werden , und 176* erhielt er auch 
wirklich den Adelsbrief für fich und feine zwey 
noch lebende Brüder. Er nahm ihn an ; denn 
er glaubte mit Recht, Verdienftadel nicht 
ausicblagen zu müflen. In demselben jahre 
verheirathete er fich mit Anna Sophie Chri- 

' fliane 
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ftfane , der Tochter des Qänifchen Canzlcy- 
raths von Mouk, mit welcher er acht Kinder 
erzeugte. * 

Im Jahr 1767 erhielt Tr öl t fch den Ru# 
als Rathsconfulentin Augsburg nach 
einigem Schwanken hielt er beym Fürlten um 
feine Dimiffion'an, und ging in feinem neuen 
Beruf nach Augsburg ab. Ein Rathsconfu- 
lent in Augsburg ift in die wichtigftcn und 
lnannichfaltigften Arbeiten , Verrichtungen, 
Haupt- und Nebengefchifte verwickelt, dafc 
ihm kein Theil der Rechtswißenfühafr unan- 
wendbar bleibt. Dazukam, dafs Tr öl tfeh e ns 
Wirkungskrcianun in eine Handelsftadr verfetze 
wurde, und fo hatte er in Augsburg erft alle fei- 
ne tiefen Kenntnifle, feine durchdringende Erfah- 
renheit» iin römifchen, kirchlichen, deutfehen 
Privat- und Staatsrechte , feine gründlichen 
Einfichten im praktischen Rechte völlig entfaltet. 
Seinen ehrenvollen Porten behauptete er mit 
Würde durch die eifrigfte Thätigkeit, Ordnung, 
Vorfichtigkeit in Staatsangelegenheiten, Klug 
bejt in Anfchlägen, und fo gewann er in kur- 
zem allgemeines Anfehea und die Liebe und 
Achtung feiner Collegen. 

• • 

Im Jahr 1770, da auch in Augsburg eine 
fchleichende Hungersnoth zu befürchten war, 
bewirkte Tr öltfch in Begleitung des Baron 

S 3 von 
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1 * - „ . 

yon Liebert, und desi Baron von CarTi 

durch eine Audienz am Wiener Hofe, die frey'e 
Zufuhr des Getreides durch Tyrol nach Augs- 
burg und rettete hunderte feiner Mitbürger vom 
Alande des Grabes. In demfelben Jahre bear- 
beitete er die Avgsburgifche Procefsordnung, 
und erhielt die Adv.ocatur an der Hofpital- 
ftiftung. 

Seine Thätigkeit, mit der er lieh durch 
die fchwere Made feiner Amtsgefchäfte, feiner 
Correfpondenzen, feiner Verbindung mit Staats- 
männern und Gefchäftsleuten, feiner häuslichen 
Angelegenheiten endlich , (denn unter allen 
dielen Latten verfäuinte er auch nichts in der 
Erziehung feiner Kinder) bey einem fchwächli- * 
chen Körper hindurch arbeitete, ift faft un- 
glaublich ; fie lebte von neuem auf, als ihn die 
Aerzte 1771 zum erftenmal dem Tode entriflen. 

♦ 

1777 ftarb fein ältefter College, Rathscon- 
fulent Ta u b e r , und di« grofse Menge feiner 
Arbeiten ward itzt noch mit neuen vergröfseri. 
Er erhielt die Stelle eines Reichs- und Kreis* 
deputirten , die eines Ueputirten zum Münzwe- 
fen ; er wurde zum engern Ausfchufs der bur- 
gauifchen Infafien, und ‘zu dein Scholarchat ge- 
zogen. Hier kam er in collegialifche Verbin- 
dung mit dem thätigen Rector des dafigen 
Gymnafti, Hieron. Andr, Mertens, und 

nach 
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nach deflTen Ürthcil zeigte er auch die Richtig? 
keit feines Blicks als Schulvorftehcr , und 
machte fich \un die Schule in mehr als einer 
Hinficht treflich verdient. Eben fo wirkte er 
auch in feinen andern neu abgetretenen Aein- 
tern mit Würd$ und Nutzen , und es wir na- 
türlich, dafs er fich bey den aufserordentlichcn 
Vorzügen , die er als Gefchäftsma#n befafs und 
die fich täglich mehr entwickelten , je mehr er 
Verrichtungen übernahm, die Achtung der an- 
gefehenften Männer im höchften Grade erwarb. 

Seine Arbeiten vermehrten fich unaufhör- 
lich , er erhielt weiterhin auch die Deputations- 
ftelle zum Landquartierwefen , zur Finanz - und 

• 

Oeconomjeverbefferung, und war itzt zum er- 
ftcnmal gänzlich aufser Stande feinen Kindern 
eignen Unterricht zu ertheilen. In den Jahren 
1778 un$ 1779 bearbeitete er auch die Pflege? 
und Wechfelordnung. Als Richter war er ge- ( 
recht und handelte ftreng nach den Geferzen, 
die pofitives Recht nnd Moral ihm vorfchrie- 
ben. ; v - 

• , * 
Im Jahr 1784 fiel er in eine zweyte tödtli- 
che Krankheit, ward aber auch wieder gerettet, 
und fetzte mit neuer Thätigkeit feine Laufbahn 
fort; ja er würde wirklich im Jahr 1790 nach 
. dem Abtterben Kaifer Jufephs II. von dem 
Churfürften von Baiern Carl Theodor als 
*» S 4 Aflef- 

\ , 

I 
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Affeflbr des Reichsvikariats ■ Hofgerichtes zu 
München angeßellt, und am Befchlufle diefes 
Reichsvikariats- Gerichtes , mit feinen zwey 
Brüdern zu Nördlingen in den reichsfreyherr- , 

liehen Srand erhoben Nach Leopold II. To- 
de, wurde Tröltfch zum iweytenmal als 
Beyfitzer beym Reichsvikariats- Gerichte ange- , 

{teilt, eine Ehre, die noch keinem Augsburger 
jemals zu Theil wurde. Sio war der letzte 
Triumph feiner Wirkfamkeit. Eine gänzliche 
Entkräftung aller Theile feines Körpers, die 
mit einer Diarrhöe ihren Anfang nahm , raffte 
• ihn nach einem vierzehnrägigen*Krankenlager 
im 6$ften Jahre hin. Dem Staat, dem er fo 
ausgezeichnete Dienfle leiftete, wird fein An- 
denken ßets ehrenwerth bleiben. 

I 

Obgleich Tröltfch ganz in juriftifchtn 
Gefchäften lebte, fo befchäftigte fleh (ein Geiß 
doch auch gern mit der praktifchen Philofophie, 
und liebte Schriftfteller wie Garve, Zim- 
mermann, BUfch, und Knigge. Im Fa- 
che der Rechtsgelehrfamkeit hielt erPütrers 
Schriften vorzüglich hoch; das neuePreuflifche 
Gefetzbuch war ihm eine fehr angenehme Er- 
fcheinung und wurde fleifsig von ihm gelefen. 

Täglich befchäftigte er fleh mit religiöfen Be- 
trachtungen; Hermes Handbuch und Morut 
£pitome fchärzte er befonders. Das was er iin 
J» 1790 an feinen Bruder« den Superintendenten 

W 
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in Nördlingen fchrieb, kann r ein Zeichen von 
feiner Denkungsart über Religionsfachen feyn: 
,4 Ich feyere dermalen die Feyertage mit der 

Communion bey dem Tifche des Neuen Telia- 

\ 

mentes, und führe meine zwey Söhne, nach« 
dem fie geftern von Hrn. Paftor Steiner confir« 
mirr worden find, zu dem Bundesaltare. Bethe 
mit mir für fie , dafs fie Gort und Religion 
nie vergeflen und wache für ihr Gewitfen, 
wenn ich nicht mehr kjmn. Ich mißbillige die 
allzufrühe Eilfertigkeit zum Afccndmahle, die 
man oft zu einer Art von Emanzipation bey 
uns macht.” — In der Evziehung befolgte er 
ftrenge Grundfärze und fah davon die beiten 
Folgen ; feine kluge und wirthfchafcliche Gattin 
unterftüzte ihn dabey, fo wie er überhaupt mit 
ihr in der gröfsten Eintracht lebte. Er war in* 
patriarchalifchen Sinn das Haupt und der Ifcdvt 
geber feiner ganzen Familie. 




S f Den 
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Den ii, Octbr. 1790 

ftarb zu Königsberg 

i 

* * • 

Georg Christoph Pisanski, 

König). Odpreufs. Confiftorial-Rath , Doctor der 
Theol. und Rector «Jpr Domfchule, 



Zum Andenken diefes gelehrten Mitglieds der 
K. deutfchen Gefellfchaft in Königsberg hielt 
der verdiente Kirchenrath Borowski in die- 
fer Gefellfchaft eine Rede, die nachher *auch 
unter dem Titel: Ueber Leben, Charakter und 
Schriften Pifanski’s etc. 2 j Seiten , 8. gedruckt 
worden ift. Da im Nekrol. 1790. II, 343, nichts 
als die Anzeige feines Geburts-und Todesjahrs 
lieht: fo folgt hier aus Borowski’s Schrift eine 
kurze Schilderung diefes Mannes, 



Pifanski flammt aus der in Polen ehe- 
mals fehr ausgebreiteten Familie von Helm; 
einer feiner Vorfahren, Georg von Helm, ver- 
lies um die Zeit der Glaubensverbeflerung fein 
Vaterland Polen und die angeftammte katholi-- 
fphe Religion, kam nach Preußen, wurde 1567 

Pre- 



c 



Pifanski. . - S79 

Prediger zu Pifanizzen und nannte fich feitdein 
nach feinem Wohnorte, wie fich feine Nachkom- 
men noch b ; s je^t nennen. — • Seine ^flutrer 
war Cathariria Louifa, die Tochter des Preuffi- 
fchen Nattftforfchers, des Probfts HeTwing 
in Angerburg, die um fo. mehr hier eine Er- 
wähnung verdient , da fie und ihr rechtfehaffe- 
■ner Vater auf die frühe Bildung Pifanski’s den 
^rdfsten Einflufs hatten ; denn als er in Anger- 
burg auf der Schule war/ konnte er täglich 
um feinen Grosvater feyn , der durch feine 
* grofsen Kenntnifle , die ihn zum Mitglied der 
Berlinifchen Akademie der Wiflenfchaften erho- 
ben hatten , und durch feine Erfahrungen die- 
fem Enkel fchr nüczlich wurde. Nun (tudirre 
er von 1742 an Theologie in Königsberg, ww> 
de in feinem 23 den Jahre Collaborator bey der 
Altftädtifchen Schule , und da er im pädagogi- 
fchen Fache fo glücklich war, rückte er in we- 
nigen Jahren bis zum Rektor hinauf, Im Jahr 
I7J9 belohnte man feinen unermüdeten Lehrer- 
^eifs durch das Rektorat der Domfchule ; er 
wurde Magitter und nun auch neben feinem 
Hauptamte nützlich für die Univerfitär ; *1773 
nahm er- die Doctorwiirdc in der Theologie an, 
•Yerheirathet war er mit Johanna Agnes Lie- 
dert, die ihn überlebte. 

Er war ein nach alter Art gründlicher und 
gelehrter Mann, und war es durch treue, nach». 

. , alimungs- 
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ahmungswürdige Anwendung feiner Schul* und 
Univwfitätsjahre«geworden. Unter der Leitung 
feineagGrosvatcrs hatte er ficjj auf der Schule f© 
viele Sprachkenntnifle ge fa mm eit , dafs er 
beym Weggang auch die fchweren*lateinifchen 
Klaflikcr las, im Griechifchen und Hebräifchen, 
felbft in der franzöfifchen und italiänifchen 
Sprache nicht unerfahren war, und die Haupt* 
moinente. der Welt* und Licerär-Gefchichte in» 
tie hatte. In den Univerfitätsjahren trieb er 
mit eifernem Fleifs Mathematik, Philofophie 
und die eigentlich theologifchen Wiflenfchaften, * 
und zog die Aufmerkfamkeit feiner Lehrer auf 
fich. Schultz, der ihn zum Lehrer der Altftäd- 
tifchen Schule wünfchte, liefs ihn zu fich rufen, 
legte ihm eine fchwere mathematifche Aufgabe 
vor, die er löfete, liefs ihn über ein Thema, 
das er ihm fagte, auf der Stelle einige lateini* 

fehe Verfe machen, fich von ihm die Methode, < 

« 

nach welcher er ungefähr fein Erlerntes andern 
beybringen möchte, erzählen, war äufserft zu- 
frieden und nahm ihn zum Lehrer an feine 
Schule. ■ Von der Univerfität wurde er ver- 
fchiedentlich zur Profeflur der Dichtkunft , de* 

Styls und der Gefchichte, def praktifchen Phi- 
lofophie, und der Theologie vorgefchlagen. 

Jley feiner Magifterpromotion verbat er bey kei- 
nem der acht Glieder der philofophifchen Fa- 
cuhät das gewöhnliche Examen, das fonft in ei- 
ner oder der andern Wiflenfchafc wohl er- 
laßen ' 
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laßen zu werden pflegt, fondern ftand jedetn 
zur Beantwortung bereit. Seine vielen Schrifr 
ten in- fo verschiedenen Fächern , als Theologie, 
Naturgefchichte , vaterländische Alterthümer, 
Gefchichqg und befonders Literar- Hiftorie, 
beweifen die Mannichfaltigkeit feiner gründli; 
chen Kenntnifle. 

Er rechnete fichs zur Ehre » ein ortho* 
doxer Theolog zu heifsen und benutzte den 
ganzen Reichthura Seiner Kenntnifle , das Sy« 
ftem , So wie es ihm wahr erfchien , zu unter« - 
ftützen. Borowski versichert indeSs, daSs er 
in den letztem Jahren mehr tolerant gewel'en 
fey, als man Sonfl von ihm vermuthete. Er 
ging mit der neueften Literatur fot;t und bis 
wenige Wochen vor feinem Tode nahm er noeb 
Antheil daran. 

• . * v* . : . • • * 

Bey der Anflrengung in feinem Hauptfacht 
und in Seinem Amte war ihm, auSser kleinen 
lateinischen und deutfehen Gedichten , die er 
zuweilen . und am mehrften auf Erfordern des 
ak^einifchen -Senats Schrieb, besonders die 
VaterlandsgeSchichre eine Art von Erholung 
und Zeitvertreib. Daher feine vielen Schriften 
Aber diefen Gegenftand, unter denen fleh be- 
fonders die Gefchichte der Gelehrfamkeit in 
Freufsen auszeichnet; daher die Schätzbaren 
Bey träge, die er zu den geiammclten Schriften 

der 
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der königsbergifchen deutfchcn Gefellfchaft* 
deren Vicedirector und Senior er war, lieferte; 
und die Kneiphöfifche Schulbibliothek em- 
pfängt an den für fie beftimmtcn Handfchtifren 
einen wahren Schatz * den künftig djf Preufsi- 
fche Gefchichtsforfchet noch zu benutzen Wifi 
fen wird. , '• 1 

Als Schulmann war er unfermüdet und forg- 
te nicht blos f iir den Unterricht * fondern auf 
noch vielerley Weife * felbft in Abficht auf daa 
Oekohömifche* für feine Schület. Seine alt** 
demifchen Vorträge Waren alle wörtlich aufge» 
fchrieben,’und nichrmit zeitraubenden Scher-» 
zen dutchwebt. Ef'las als Magifter über deti 
ganzen fogenanrtten philofophifchen Curfusj 
über den deutfchen und lareinifchen S^yl ^ über 
die allgemeine und vatcrländifche Gefchichte 4 
Statiftik urtd Literär »-Hiftone, und ltellte aufser 
diefen Vorlefungeü auch noch Wöchentlich Dif-, 
putirübnngen an. Im theölogifchen Fache lehr- 
' te et Exegefe* tJogmatik* Moral* Kirchenge-- 
fchichte , Wahrheit der chrittlifchen Religion 
Und theologifcheEncyklopädie; die Abfchtijjen# 
die davon in vieler Händen find * zeigen von 
feinem grofsem Fleifsd , und er wurde dadurch 
vielfach nützlich} auch. hatte er der dankbarcii 
Schüler zu Taufenden. ' : 

So dankbar er bey jeder Erwähnung gegfeit 
feine ehemaligen Lehrer war* £befonders 

fchätztä 
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fchätzte er Köpken und Schulz, die beyden 

Lielienthale und Behm*) fo dienftfertig war er 

gegen die mit ihm lebenden Gelehrten. Hand- 

fchrifren , die in Preußen er allein befafs»^ 

theure Werke aus,feiner Bibliothek theilte er fo 

gern mit, als feine eignen Berichtigungen zU 

den Werken anderer* die ihm ihre Arbeiten 

zur Durchficht vorlegten. Man konnte ihn wie 

ein vollltändiges Lexicon über die Preufsifche 

Gefchichte betrachten und gebrauchen. Ar-* 

noldt, der Verf. der Univerfitärs- und Kir- 

chengefchichte Preufsens , dankt ihm Theilnah- 

me und Mithülfe; eben fo Bock bey der Be- 

% 

arbeitung der Socinianergefchichte und der Na- 
turhiftorie Preufsens; Baczko und Gold- 
beck* haben öffentlich feine ihnen ertheilten 
Winke und Berichtigungen gerühmt. — Mit 
diefen guten Eigenfchaften war eine ihm eh- . 
renvolle Uneigennützigkeit verbunden« 
i . 

Sein Auditorium War den Annen ji : ch$ 
verfchloflen. Zu dicfer Uneigennützigkeit trug 
freylich felir viel die edle Symplicität bey j , die 
in feinem Leben herrfclue,, und die ihn jeden 
unnützen Aufwand vermeiden liefs«./- . Kftin 
Freund von grofsen und öftern Gaftmählern , 
Weit lieber an feinem Schreibpult, brauchte er 
weniger als andere und hatte immer genug. 
•Einfache Lebensart unterftützre feine. Gefund- 
lieit und half ihm zur nützlichften Zeitanwen- » 

• düng. 
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düng. In» vertrauten Zirkel war er froh und 
heiterte ihn durch unterhaltende Anecdoteii 
und Gefchichten auf, deren er bey feinem 
bewundernswürdigen Gedacktnifs Taufende 
wufste» « 

So eifrig er in Behauptung- feines theologf* 
fchen Syltems war, l'o machte ihn diefs doch 
nicht zinkifch; denn auf? er der Fehde mit 
Stark, der ihn in den. Weimari fchen Kirchen* 
gefchichtsacten angegriffen hatte, und einer 
andern mit einem päbftifchen Gelehrten in Cra* 
kau,der ihn Wegen der Schrift von den Ue* 
berbleibfeln des Heidentkums und Pabftthum» 
in Preufsen fehr bitter angtiff, hat er keine 
fcliriftltellerifche Streitigkeit gehabt, Wirklich 
ging bey ihm alles auf wahre Frömmigkeit hin- 
aus- Er wufste zu gut. Wie fehr ehedem auch 
in Königsberg mit Betftünden , Equicküngsftun-. 
den und andern in die Augen fallenden Gottes- 
dienftlichkeiten, Mifsbrauch getrieben und Heu* 
cheley befördert worden war. Aber der ftren- 
gen Sonntagsfeyer war er bis ans Ende getreu* 
und hielt darüber mit grofsem Ernfte auch bey 
feinen Schülern» 

Fragt inan , wodurch er diefer fchStzbard 
Und nützliche Mann wurde, fo kann die Auf- 
Zählung diefer I T rfachen nicht ohne Nutzen füf • 
andere feyn, Eine feite, nicht leieht zu er» 

’ • fchüc« 
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fchütternde Gefundheit trägt viel zur Bildung 
eines fleifsigen Gelehrten und thängen Schul- 
mannes bey. Pifanski befafs bis zum fechzig- 
ften Jahre volle Lebenskraft und beftändige 
Gefundheit; feitdem aber litt er an Srein- 
fchmcrzen und feine Kraft nahm ab. Diefes 
beftändige Wohlfeyn dankte er einer frühen 
Entfernung von aller Weichlichkeit, und einem 
ftrengen Fleifse. Sein Vater, feine Lehrer, und 
befonders fein Grofsvater Helwing fahen dar- 
' auf, dafs er fich als Knabe immer befchäftigte^ 
waren. die nothwendi^en Schularbeiten gethan, 
fo nahm der alte Probit feinen Enkel mit bota- 
nifiren, oder übte ihn im Italiänifchen, oder 
gab ihm Hartknochs altes und neues Preulsen 
in die Hände. — Seine lebenslang beobachtete 
Ordnungsliebe War eine andere Urfache feines 
Wohlbefindens und feiner Nutzbarkeit, Zuerft 
Stunde der Morgenandacht, dann Schularbei- 
ten, dann Vorlefungen, und dann zur Erhöh- 
lung gelehrter Briefwechfel , den er viele Jahre 
hindurch mit Gelehrten, z. B. dem geheimen 
Legations-Rath Oelrichs in Berlin, D Pau- 
li in Halle, Hofprediger Perard in Stettin, 
D. Verpoortenn in Danzig u. v. a. unter- 
hielt. Seine Ordnungsliebe erftreckte lieh auch 
auf feine vielen Bücher, die er doch fehr fleifsig 
brauchte; denn fie waren ihm ftart Freunde 
und Kinder. — Von feinfen Jünglingsjahren 
an hatte er die öffentlichen Bibliotheken fehr 
A ’ikrol, Sitppl, Band. Abth . 1. T eifrig 
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eifrig benutzt, und fich deshalb um die Freund* 
fchaft ihrer Auffeher beworben. In diefer 
Rückficht rühmte er noch am Ende feines Le- 
bens den ehemaligen Auffeher der Schlofs- 
bibliothek, Behm, der ihm oft bibliotheka- 
rifche Vorlefungen gehalten hatte , denen dann 
Pifanski den Grund feiner grofsen BUcherkennt > 
nifs und die Kund nützliche Excerpte zu ma- 
chen, lebenslang dankte. 

So wurde Pifanski der würdige Gelehrte * 
den man in ihm fchätzte, “Und die fromme 
Bildung, fagt Borowskj, die ihm fein Vater 
gab, und die er von ihm und von der fanften 
Mutterhand annahm; die fchönen Eindrücke 
des hohen und freudigen Alters feines recht*- 
fchaffenen Grosvaters, wirkten auf fein Fromm- 
werden und Fronunbleibcn. Wohl dem , dem 
das Vaterhaus fchon ein Pflanzgarten der Tu- 
gend ward , und der nicht erft aus fpäten und 
rauhen Erfahrungen und oft zu fpät lernen 
tuufs, dafs Frominfeyn glücklich macht» Er 
war feft von einer über ihn waltenden Vorfe- 
hung überzeugt, fuchte nicht ein einziges Mahl 
um ein Amt nach, und kam doch in die ehren- 
vollfte Lage. Voll diefer Ueberzeugung klagte 
und murrte er auch in feinem lezten Leiden 
nicht, und ftarb im Frieden Gottes !”— • 
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Dell 12. Octbr. 179t 

flarb zu Berlin 

Anna Luise Karscht^ 



"VV elcher Deutfche wurde es dem Nekrolog 
▼ergeben, wenn in dein Umfange deflelberi 
nicht auch der berühmten Dichterin ein Denk* 
fteinreweiiu wäre, der die Dankbarkeit ihrer fie 
ehrenden 2eitgenoflen ausdrückt, und der die 
künftigen jungen Patrioten, wenn fie die edlen 
Geiiier ihres Vaterlandes kennen lernen wollen, 
einft lehrte, was für eine Zierde die deutfche 
Literatur an diefem unvergefslichen Nahmen 
befitzt! Dazu ift ihr Schickfal fo merkwürdig, 
dafs die Erzählung deiTelben jenes IriterdTe hat, 
das fonft nur eine zur Unterhaltung erdichtete 
Gefchichte zu haben pflegt. Was man hier 
liest, ift nach forgfältiger Prüfung und Vergieß 
chung der vorhandenen Materialien entftanden, 
von mehrern Bekannten der Dichterin vor- 
her durchlefen und dadurch beftätigt worden, 
und. das Ziel des Verfaflers iftgewefen, hier 
iinö folche Biographie diefer berühmten Frail 
• x i 
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zu liefern, wie fie die Nachwelt mit Recht von 
den Zeitgenoffen derfelben verlangen kann.*} 

Dev Tag ihrer Geburt war der ille Decbr. 
des Jalirs 17 22 . Ihr Vater Dürrbach war Ga ft« 
wirtli und Bierbrauer auf einer einfam gelege- 
nen Meyerey zwifchen Züllichau, Sch wie- 
bus und Croffen, und der angefehenfte un- 
ter den fieben Einwohnern des Orts. Ihre Mut- 
ter, die Tochter eines Förfters, wa / unter den 
Fräuleins von Mofe in dem adlichen Schloffls 
erzogen , und hatte die Spüren einer beffern 
Erziehung behalten. Das kleine Mädchen war '■ 
ein ftilles in fich verfchloffenes Kind, welches 
niemanden Befthwerden vermochte, untej den 
Bänken der Gaftftube umher kroch, oder ruhig 
wie im Traume vor fich hinfah, und fo befon- 
ders unter der Aufficht ihrer Grofsmutter bis 
in ihr fechftes Jahr aufwuchs. **) Um diefe 

Zeit 

*) Biographien der Dichterin findet man febon 
druckt vorhanden: Im Berlin. Mufenalman. 179a, 

S. 163—186. — Befchreibungen einiger gelehr« 
ten Frauenzimmer. Breslau« 179$. S. 67—89. *-* 

Vor ihren gefammelten Gedichten. Berlin, 179? 
u8 Seiten. Difefe letzte Biographie rührt vo» 
ihrer Tochter, C. C. von K lenke her. 

**) In der Biographie vor ihren.Gedichten 1797. S. 

14. wird erzählt: “Sie fah als ein dreyjähriges 

Kind 
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Zeit wurde ihre .Mutter Wittwe, und mufsre. 
nun die ganze Wirthfchaft beforgen ; an den 
Unterricht des Kindes konnte gar nicht gedacht 
werden ; denn es war in der ganzen Gegend 
keine Schule, und fclbft die Kirche war über 
eine Meile weit entlegen. Glücklicherweife ver- 
langte jetzt der Bruder ihrer Grufsmutter, ein 
ftudirter Amtmann an der Pohlnifchen Gränze, 
diefe feine Schwerter zu fich , um ihm , der 
Wirrwer geworden war , feinen Haushalt zu 
führen; er kam , die alte Schwerter abzuhoh- 

len, 

Kind auf dem Arme ihrer Grofsmutter der Hin- 
richtung eines Delinquenten zu, und als fein 

' - * • * r» J 

Kopf mtt.Einem Schwerdftreiche des Nachrich- 
ters abflog, klopfte fie in die Hände und rief 

1 • • . ) 

vion einer plötzlichen Empfindung getrieben : 
Schwabb,/war er ab! Mit diefem Reime 
entfprang der ^rfte Funke ihres dichterifchen 
Genies , wovon die Umftehenden , welche herz- 
lich lachten, zwar nichts vermutheten, allein 
• ' den Ausfpruch eines Kindes doch für fo hierlt- 
Wiirdig fanden, dafs fie'ihn ihren Bekannten , 
wiederholten, und ihn fo in Andenken erhiel- 
ten.” — Ich zweiffe'fehr, dafs viele diefem Ur- 
theile, als habe fich mit diefem gewöhnlichen 
Reime in dem dreyjährigen Kinde fchon t eioe 
Anlage zur Poefie gezeigt, beyltimmen wer- 
den! 

. 
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len , und nahm zugleich deren kleine Enkelin 
mit, an welcher er, wegen ihres guten Ge- 
dächcnjfles Gefallen fand , und deren Lage für 

«ine gute Erziehung fo ungünftig w*r. 

* 

Die kleine Nichte gewann ihren Grofs-On- 
kel fogleich von ganzer Speie lieb, und ent- 
wickelte fich nun unter feinen Augen zufphends» 
Sie konnte halb buchftabiren , als er fie zu 
(Ich nahm, und in weniger als einen Monat 
hatte fie Lefen von ihm gelernt. Nun las fie 
halbe Tage lang in der Bibel, und fagte Abends 
ihrem Oheim die Stellen vor, die ihr im Ge- 
dächtnifle geblieben waren, und die er ihr 
dann ftundenlang erklärte. “Ihr Lieblingsftu- 
dium war das Buch der Makkabäer. *) Das 
Heldenmufter des Judas Makkabäus gab ihrem 
Geilte die ftärkfte Nahrung, weil diefer am 
liebften bey Bildern verweilt^ die ihm aufser- 
ordentlich und unerreichbar fchienen; denn 
gewöhnliche Gegenftände hatten fchon früh 
zu wenig Nahrung für fein gewaltiges Feuer. 
Diefes canonifirte Heldengedicht hatte fogar 
Wirkungen auf ihre Einbildnngskraft; fie ver- 
traute fich ganz mjr demselben und wollte kein 
Mädchen mehr feyn. Man hatte ihr zum Jahr. 
' markte eine Puppe gekauft; diefe warf fie in 
den Wipfel eine* Birnbaums und mit ihr jede 

Nei- 

*> Siehe die Biographie vor ihren Gedichten, p. 1 6 . 
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Neigung zu ltindifchen Spielen.” — r Ihre Spie- 
le waren kriegerifch; im Sommer hieb fie die 
Nefleln im Garten nieder, als wäre es eine Le- 
gion Feinde; im Winter keilte fie fich Armeen 
von Erbfe'n und Bohnen auf dem Tifche cinan-. 
der entgegen , • oder ordnete Reihen von Rie- 
feln im Freyen, und warf dann mit gröfsern 
Steinen darnach. 

• , I • ' 

Ihre Grofsmutter war fchon über das viele 
Lefen unzufrieden ; als ihr Bruder aber gar an- 
fing dem Mädchen das Schreiben zu lehren, 
ward fie ganz unwillig und fetze fich fo viel fie 
konnte, dagegen. Indefs half das nichts, Luife 
machte im Schreiben und Rechnen die fchnell- 
fien Fortfchritte , aber das Stricken machte 
ihr Langeweile und fie hat oft erzählt, dafs fie 
in ihrem ganzen Leben nicht mehr als andert- 
halb Strümpfe geknittet habe. Der Vorrath 
von deutschen Büchern ihres Vetters war klein; 
um alfo feine wifsbegierige Nichte zu befchäf- 
tigen , lehrte er ihr däs lateinifche Lefen und i 
gah ihr nachher Vocabeln auf, die fie mit 
Leichtigkeit in das Gedächtnifs fafste. Hier 
zerrifs aber der ängftlichen Grofsmutter die 
Geduld; fie gab ihrer Tochter, die jetzt wieder 
geheirathet hatte und guter Hoffnung war, einen 
Wink davon , und diefe kam felbft um ihre 
Tochter, welche jetzt in das zehnte Jahr ging, 
wieder zu fich zu hohlen. Gegen ihr Vorge- 

* T 4 ben. 
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ben , dafs fie das Midchen nächftens bey der 
Wiege brauchen würde, halfen alle Bitten des 
Oheims nichts ; die Trennung ging nicht ohne 
Schmerz von beyden Seiten vor (ich, und wirk- 
lich fingen von diefer Periode die traurigea 
Zeiten der armen Louife an.' Die vier Jahre, 
die fie in feinem Haufe zugebracht hatte, waren 
ihr goldnes Zeitalter gewefen , und dreifsig 
Jahre darauf, als ihr wieder eine mildere Son- 
ne aufgegangen war O762)» weihete fie feinem 
Andenken noch ein dankbares Lied : 



Kommt herauf gediegen aus dem Sande, 

Ihr Gebeine , die ihr in dem Lande 
Meiner Jugend eure Ruhe habt! 

Theurer Greis , belebe deine Glieder! , 

Und ihr Lippen, redet einmal wieder. 

Die ihr mir der Lehren Honig gabt! 

Oder du, auf de* Olympus Höhe, 

Weifser Schatten, fiehe wo ich gehe; 

Hinter Rindern auf der Weide nicht. 

Blick auf diefe feinem Menfchen nieder; 

Alle reden deiner Nichte Lieder, 

Hör auf ihr Gefpräch, dein Lobgedicht! 

Ewig grünen mufs die breite Linde, 

Wo ich, ßleich des bellen Vaters Kinde, 
Zärtlich dir an deinem Hälfe hing. 

Wenn dich — müde von des Tages Länge, 
Wie den Schnitter von der Arbeit Menge 
Wenn dich matt die Rafenbank empfing. 



Unter 
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t ; Unter jenem Dache grüner Blätter 1 

Wiederholt ich von dem Gott der Götter 
Zwanzig jinverltandne Stellen dir; 

Aus #er Ciiriftcn hochgehaltnem Buche 
Sagt’ ich dir von manchem dunkeln Spruche,' 
, Frommer Mann, und du erklärteft mir. 

u, f. w, 

Nac|i einigen Monaten , die Ge wieder bey 
der Mutter zugebracht hatte, wurde ihr Stief- 
bruder geboren, welchen Ge nun warten und 
tragen mufste. Ihr Stiefvater - t der Pachter und 
Jäger Hempel, wufste Geh nicht fo gut, wie 
fein Vorfahr, der Brauer Dürbach, in die 
Führung des Gafthofes zu fchicken; fein auf- 
braufendes "Wefcn machte ihn bey den Gäften 
und bey der Herxfchaft verhafst, und ein neuer 
Pachter kam an feine Stelle. Die Aeltern, die 
Geh hier fehr gut geftanden hatten, mufsten 
nun fort und zogen einige Meilen davon in ei- 
i ne kleine Stadt Tir fc htigel, wo Ge wieder 
einen Gafthof pachteten, in welchem ■' Ge ^ber 
ebenfalls wegen der wilden Art des Vaters gar 
kein GlUck hatten. Die Mutter gebahr nun 
noch einen Sohn und eine Tochter, welch« 
Luife Dtirrbachin gleichfalls warten mufste. 
Als endlich auch diefe nicht mehr gewiegt zu 
werden brauchte , wufste die Mutter Ge mit 
nichts mehr zu befchäftigen; denn die Grofs- 
mutter, eine arbeitfame Frau, war nun nach er- 
folgtem Tode ihres Oheims auch zurückgekehrr, 

T s und 
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und nahm an der Wirthfchaft Theil. Um alfo 
das Mädchen , das jetzo dreyzehn Jahr alt war, 
nicht gänzlich müfltg zu laden, «vurden ihr 
von der Mutter drey Rinder anvertraut, welche 
fie täglich auf die Weide, die weit entfernt 
lag und zu ihrer Pacht gehörte, treiben mufste. 
Mit Vergnügen erinnerte fie fich noch fpäterhin 
diefer Hirtenjahre und ganz unitreitig hatten fie 
einen grofsen Einflufs auf die Entwickelung ih- 
res Geiftes. Das Originelle der Bilder, was 
man mit Recht in den mehreften ihrer gu- 
ten Gedichte bewundert, hatte .unftreitig feinen 
Urfprung’in diefem cinfamen langen Befchauen 
und Geniefsen der Natur zu allen Jahrszeiten 
und unter allen Gewalten. Sie hatte keine Bü- 
cher und Mufter; werden wir früh mit diefen: 
bekannt, fo ift es unvermeidlich, dafs wir van 
ihnen eine gewifle Manier annehmen , und dafs; 
felbft der befte Kopf fich dadurch bildet, 
indem er unvermerkt diefen Muftern nach* 
ahmt. Ift aber das wahre Talent fleh felbft 
überlaffen , fo verflicht es auf feine Weife den 
freyen kühnen Flug, und ihm offenbart fich 
das Ewigwahre und Ewigfchöne auf demfelben 
Wege, auf welchem es fich einft dem Homer, , 
dem Oflian, den pfalmenflmgern offenbahrte!—* 

Einftmahls verliert fich eins ihrer Rinder, 
fie mufs ihm weit nnd durch einen Waffergra« 
ben nachlaufen, und fleht fleh mit einem Mahle 

auf 



Digitized by Google 




T 



* 4 * 

/ Luife Karfehin . 2p3 

\ 

auf einer fremden Weide. * Hier findet fie einen 
Hirtenknaben , der unter einem Baume fafs und 
ein Buch vor fich hatte. Es war eine von jenen 
Schriften wie die Afiatifche Banife, Robinfon 
Krufoe, Hofmanns waldau’s Gedichte, u. dgl.*) 
Welch Glück für diefs lernbegierige Mädchen! 
Der Knabe war ungefähr zwey Jahre älter als 
fie, und ein Bewohner deflelben Städtchens, 
wo ihre Aeltern lebten ; er war verwachfen , 
batte eine fchwere Zunge, und ein fehr unan- 
genehmes Aeufsere ; aber er hatte einen nach- 
denkenden Geift , grofse Anlagen zum Mecha- 
nikus, verfertigte fich felbft eine hölzerne Uhr, 
und neben feiner Feldarbeit täglich allerley 
künftliches Schnitzwerk, worin er niemahls 
Unterricht gehabt hatte, und wodurch er fich 
noch ernährte, als ihm nachher im fiebenjährigeit 
Kriege bey dem Einbrüche der Ruflbn feine 
drey Pferde , fein gefammeltes Geld , und alles 
Hab und Gut geraubt wurde. Er und das 
Mädchen wurden vertraute Freunde ; er fchaffte 

' neue 

*) Etwas anders, aber doch Rieht im Wefentlichesi 
abweichend, wird diefe Anekdote in den ang&< 
fahrten Lebensbefchr. einiger gelehrten Frauen- 
zimmer p. 73. erzählt, ebenfalls nach einer' 
mündlichen Ueberlieferung. Ich folge hier der 
Brzählung der Frau von Klenke, welche die PrS- 

fumtion vor fich hat, diefe Anekdote aus dem 

\ 

Munde ihrer Mutter felbft oft gehört zu haben. 
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neue Bücher und las ihr auf der WÄde vor; \ 

Als der Sommer zu Ende war, brachte er ihr 
' *. -V . • 

Bücher ins Haus, die fie im Garten hinter eii 

rem Hokinderdrauch , oder auch unter ihrem 
Kopfkiffen verbarg, und verftohlen las. Auch- 
ging fie in das väterliche Haus des Hirten, fo oft 
fie lieh dahindehlen konnte, und las die Bücher 
bey ihm felbft. Der Sommer kam wieder, 
und mit ihm der erneute Genufs der Natur und 
des gemeinfchaftlichen Lefens^auf der Trift, 

Es war. eine edle Freundl'chaft unter beyden 
guten und nach Ausbildung (hebenden Gemü- 
thein. Er hiefs Joh. Chrid. Grafre, und 
als im Jahr 1762 die Karfchin in Berlin in 

glücklichen Umltänden. lebte , erinnerte fie (ich 

* » ... 

noch ihres redlichen Hirten, fchrieb an ihn, 
und erhielt eine Antwort voll Biederfinn und 
Herzlichkeit. . 

• t ; 

Als auch der dritte Sommer fo vorüber, 
und das Mädchen fünfzehn Jahr alt war, that 
ihre Mutter fie. auf ein und ein halb Jahr zu ei- 
ner Müllersfrau einige Meilen davon , um fie im 
Weisnähen unterrichten zu laffen. Sie begriff 
die feinde Nadelarbeit fo bald, dafs nach dem 
erlten Vierteljahre die Müllerin ,fie gegen die 
Abficht , .gröfstentheils zu Mägdedienden ge- 
brauchte, unter andern auch dazu, dafs fie auf 
der Wache dehen mufste, wenn ein Hufaren- 
rittmeider, der hier auf Grafung dand, bey 

der ' 

»<* 
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der jungen und hlibfchen Müllerin zum Befuche 
war. ln ihrer Naivität konnte fie lieh anfangs 
die Sache nicht deutlich denken; dann aber 
meynre fie , nach dem Mufter der von ihr ge- 
lefenen Rittergefchichten , die hiibfche Frau fey 
vielleicht von dem unanfehnlichen Müller ge- 
raubt worden, der edle Ritter käme um fie zu 
tröften und zu befreyen , und fo nahm fie gro- 
ßen Äntheil an dem Schickfal diefer, wie fie 
dachte , unglücklich' Liebenden. Ihre Einbil- 
dungskraft wurde entflammt und fie ergofs fich 
in poetifchen Klagen über das harte Schickfal ; 
Schade dafs ditffer erfte Verfuch nicht mehr 
übrig ift. , 



I 




Als einmahl eben der Rittmeifter zu feiner 
Müllerin reiten wollte, fuhr plötzlich eine 
Kutfche vor feine Hausthüre, und bald hingen 
feine Gattin und feine beyden kleinen Söhne 
ihm an Hals und Knien; und er, ein fonft gu- 
ter Mann und Vater, empfand, dafs er von den 
Banden der Natur umfchlungen wurde, und 
weggewifcht aus feiner Seele war das Bild der 
Kokette. Ohne von ihr Abfchied zu nehmen 
eilte er am andern Morgen mit den Seinigen 
nach feinem Standquartiere zurück und feine 
fanfte Frau machte ihm keinen Vorwurf, dafä 
er fo lange über die Zeit der Grafung wegge- 
blieben wah Die Nachricht, dafs der Rittmei- 
fter abgereift fey, brachte in dem Haufe des 
. ‘ Mül- 
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Müllers verfchiedene Wirkungen hervoir; dit 
Lebhaftigkeit der Müllerin ging in eine unleid- 
liche Laune über, und der Mann fing an ztt 
fchelten und fein treulofes Weib hart zu halten; » 

denn er fürchtete jetfct keinen Rittmeifter mehr* 

! ' . 

Die junge Luife fuhr am übeiften dabey; denil 
fie mufstc nun noch härtere Arbeit thun und 
bekam dafür nur halb fatt zueffen; gleichwohl 
konnte fie ihren drückenden Zuftand nieman* 
den klagen, weil fie von den Ihrigen fo ent- 
fernt war. Nur den einzigen Vortheil hattet 
ihr jetziger Wohnort voraus, dafs.hier eine 
Kirche war, und dafs fre von dem Prediger zur 
Communion vorbereitet werden konnte. Oft 
erwähnte die Dichterin in ihren fpätern glück- 
lichem Jahren , wenn fie von ihrem ausgeftan- 
denen Ungemache redete, des Umftandes, dafs 
am Morgen ihrer erften feyerlichen Commu- 
nion die Müllerin ihr noch einen halben Schef- 
fel Wairzen aufgeladen habe, um ihn in die 
Mühle zu tragen. Bald darauf höhlte fie der 
Vater wieder zurück ins elterliche Haus, nicht 
wenig erftaunt , fie in einer fo harten Lage zii 
finden. 

Sie bcfuchte nun, fo bald es fich thuh 
iiefs , ihren Hirten in feiner berauchten: Hütte , 
tind durchfuchte fein altes Bücherbret; fand fiö 
auch nichts neues , fo las fie aus Bedürfnifs der 
Unterhaltung auch das Ahe wieder. Eines Ta- 
ges 
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gfes War fie aber in ihrem elterlichen Haufe 
noch viel glücklicher} fie fand dort in einer' 
Ecke einige Blätter voll Verfe übet mancherley 
Gegenltände von dem bekannten Johann Fran*- 
Jte» Sie kannte bis dahin keine andre Pocßeti 
eis die Lieder im Gelangbuche; . aus diefen 
Blättern fah fie, dafs man auch andere Gedan* 
ken als religiöfe in Verfen vortragen könnte % 
und fie. empfand und ahndete nun den Unter* 
fchied zwifchen. der Sprache in Verfen und der 
gemeinen. Sie eilte zu ihrem Hirten, entdeckte 
ihm ihren gefundenen Schatz und fieng nun 
fogleich an, auch poetifche. Verfuche zu ma* 
eben. Sie richtete ihre Poefien an den Hirten * 
und er antwortete wieder in Verfen; eins der 
älteften ihrer Stücke ift der Neujahrwunfch «an 
denfelben, aus ihrem fechszehnten Jahre, 1733« 
(Gefam. Ged. p» 339.) 

• • , * 

, . Geliebter Freund! des Höchften Güte 
Schenkt abermal ein neues Jahr; 

Drum bringt Dir mein erfreut GemütHe 
Die Pflicht ergebner Wrtnfche dar. 

Wenn Zeiten Tag und Jahre fchwindeR* 

So grünet die BeltKndigkeit u. f. w. 
t — Ich kenne fclion dein reines We-fen* 

Du bift voh zatter Kindheit ah s 

- Mein tugendhafter Freund gewefen , 

1 - Drum nimm die treuen Wltnfche an * 

Die zwar aus fchtechter Feder fliefsen, > 

Und fleh in diefe Zeilen fchüefsen; 

Der Gebet aller guten Gaben tu f. w< 

• tTntet 
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, Unter mehrern Freyern , die (ich um fie be- 
warben , wurde ein junger Tuchweber aus 
Schwiebus . mit Nahmen Hirfekorn, ihr 
Mann. Er galt allgemein für einen guten 
Wirth , aber auch für einen geirzigen und hefc« 
tigen Mann. Lui(e Dürbachin hatte, wie 
es hiefs, von ihrem Vater her taufend Thaler 
Heyrathsgut; diefs bewog ihn um das Mädchen 
anzuhalten. Allein diefs väterliche Gur war 
bey der fchlechren Nahrung in dem veränder- 
ten Wohnorte und bey dem Müßiggang des 
brutalen Hempels längft zugefetzt, nur verbarg 
es die'arbeirfame Mutter, und fuhrre dieWirth- 
fchaft noch fo leidlich fort. Als Hirfekorn um 
ihre Tochter anhielr, fagte fie ihm zwar, dafs 
diefe weiter nichts, als, eine Ausftattung, aber 
keine Mitgabe bekäme ; allein fie entdeckte ihm 
die wahren Umltände nicht deutlich genug; 

* Der Freyer glaubte daher, fie wolle ihn nur 
auf die Probe (teilen, und verficherte, er ver- 
lange blos ein aibeicfames und folgfames Mäd- 
chen. 

Als die Hochzeit vorbey war, fah er wohl, 
dafs fie ihm in der That nichts als eine Aus- * 
üattung von etwas Schmuck, Kleidern, und 
Hausgeräthe, und ftatt der gehofften taufend 
Thaler hundert mitbrachre, und liefs ihr nun 
den Unwillen über feine getäufchten Erwartun- 
gen durch den gröfsten Geitz empfinden. 

Dazu 
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Dazu war fie wegen ihrer Jugend , und wahr- 
fcheinlich auch verwöhnt durch ihre zeitherigen 
Traumereyen, überaus vergefslich . und rhac 
nichts in der rechten Folge und Ordnung.*) 

Bey dem beiten Willen, welthed fie h.utc, ih- 
Item Manne alles nachWunfch zu thun, konnte 
lie doch nicht das Geringfte handhaben, wobey 
fie nicht etwas verfchüttete, im Wege liegen lies* 
auf etwas trat öder etwas verkehrt machte. 

Ihr Mann konnte darüber fo böfe werden , daft 
er fie oft fchlug. Dadurch entftand eine Furcht 
und Blödigkeit gegen ihn, welche faft f klavifch 
war, und dureh welche fie ihnt noch mehr 
mifsfiel. ” — Ihre Uherfihrenheit und der Zu- * 
ftand des immer auf andere Dingt’ gerichteten 
Nachdenkens machten* dafs fie die rechten Mit- 
tel, fich ihren Mann geneigter zu machen* 
nicht fand und ^vählte. Rathgeber fehlten ihr 
in einer fremden Stadt auch, nur die Mutter 
ihres Mannes war ihre einzige Freundin und 
ihr einziger Troih 

Als fie ihm zwey Söhne gebohren hatte* 
wurde lein Geirz noch gröfser; er verfagte ihr 
die nothwendigften Bedürfnis. Oft, wenn fie 
in ihren g’ück'ichen Tagen den Wein nicht ge- 
hiefstn konnte, welcher ihr überflüfsig ange- 
lten wurde, erinnerte fie fich jenes darbenden 

’ Zu- 

<* S. die Biogr. vor den ge Partim. Gcdiciiteh. p. 41. 

■toitel, Suppl. Sand. Abth.l. ÜT 

/ 
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Zuftandes, wo fie als Amme ihrer Binder oft 
nach einem Trünke Bier fchm, achten mufste, 
welches ihr harter Mann vor ihren Augen trank, 
ohne ihr etwas davon anzubieten. Durch diefe 
Harre wurde fie verleitet, ihm hie und da er- 
was Münze zu entwenden und kleine Unter* 
fchleife zu machen v um lieh, wenn er ausging, 
heimlich etwas Bier dafür hohlen zu laflen f 
diefs gab denn, wie leicht zu denken ift, da es 
nicht verborgen bleiben konnte , zu neuen Uh- 
ruhen Anlafs, und vermehrte feine Abneigung. 
Nur der Sonntag gab ihr etwa» Freyhjeit, wo 
ihr Mann nach Tifche auszugehen pflegte 1 Da 
* las fie entweder, oder fie fchrieb Reime über 
geiltliche und aridere Gegenftände nieder, 
mehrentheils in der Form der fogenannten 
Arien. Sie hatte fie ficb felbft die Woche über 
ausgedacht und fchrieb fie nun auf,' indem fie 
diefelben nach einer Melodie aufs Papier zu 
fingeft pflegte, welche Gewohnheit fie noch im 
fpäten Alter hatte ; fie meynte , dafs ihr durch 
diefes Abfingen das Silbenmaas leicht fliefsehder 
würde. Z. B (1742) 

Vergnügte Einfamkeit, du bift die Ruhe, 

So meine ftille Bruft lieh längft erwShlt, 

Was ich hier unternehm, gedenk Und thue, 

Das witd der Weltcenfur nicht aufgeftelltj 
Bin ich gleich jetzt allein und ganz verborgen , 

So bleibt mein freyer Sinn doch ungekränkt. 

Ich lebe hüchlt content und ohne Sorgen, 

Weil mir die Einfamkeit Vergnügen fchenkt. 

. . Auch 



Digitized by Google 




* A. Lüife Karfchin. $0$ 

1 

1 Auch an ihren Marin machte Tie Verfe; fo 
jratulirte fie ihm 1740 iri ihrem i8cen Jahre ztl 
feinem Geburtstage: 

• Erlaube, werthet SchatÄ dar* ich fUr allen 

Dingen 

Aus ganz befonderti Trieb und dir ergebner 
, k Pflicht 

Darf meine Schuldigkeit durch diefe Zeiten 
bringen , 

Weil ein erfreuter Tag erfcheint mit feinem 
Licht, etc. 

Er lächelte dann darüber , weil ei* doch 
ftihlen mochte, dafs feine Frau durch diefe Gaa. 
be einen Vorzug vor andern hätte. Sie wurde' 
•Umahlig durch diefes Talent in Schwiebus 
bekannt , Und befchenkte die Leute ihrer Be* 
kanntfchaft mit folchen Proben ihrer Reimkunft. 

Es kam diefe Sage zu den benachbarten Edelleu- 
ten, und zuwei'en würde fie zu folchen Herri 
fchaften gerufen, die fie dann mit etwas Münze 
zu befchenken pflegten. Einil brachte fie aus 
einem folchen Zirkel, wo fie einem jeden eihen 
Vers aus dem Stegreife gefagt hatte , einige 
Ellen halbfeidenes Zeug tnit, das ihr die Dame 
vom Haufe gefchenkt hatte ; das gewann ihr 
das erlte freundliche Gefichr von ihrem Manne. 

Kur konnte das in dem Städtchen Schwiebitf 
nicht oft Vorkommen, wo fich zu jenerZe/t 
der Bürger von dem Bauer nur durch Flüche, 

Und der Adel von dem Bürger nur durch ' 
Trunk und Unwiflenheir urtterfchied* 

V A Da- 
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Damahls hatte der König Friedrich II. 
Schlehen befetzt* lind war fo auch Herr voi* 
Schwiebus; fie hörte die Nachbarn , die ihrert 
Mann befuchten , oft von diefein Wunderkönig ' . 
reden, und wünfehte ihn befingen zn können; 
aber fie wagte es nicl\r , da fie mit jedef Form 
eines Heldengefanges unbekannt war. Nur eine 
Satyr* auf die kaiserliche Regierung in Schwie- 
bus findet (ich unter den Proben aus jener Zeir. 
(1740) Es ift fehon einige Dichtung darin 
fichtbar. 

, < / 

Als Friedrichs grofse Macht in Schieden marfchiret. 

Da bin ich gleichfalls mit als Volontär pafliret. 

Mich trieb der Vorwitz und die Neubegierde an. 

So dafs ich meinen Weg ein wenig feitwärts nahm. , 

Da ich mich von dem Marfch derPreufseh abgetrennt 
Kam ich vor eine Stadt, die man Schwiebus benennt. 

Und als ich im Begriff dafelbft hinein zu gehen. 

Sah ich ein Frauelibild an einem Baume liehen. 

Sie lief* die Traurigkeit aus allen Minen blicken. 

Die Hiinde waren ihr gebunden auf den Rücken, 

Die Augen thriinenvoll, die Haare ganz zerltreub, 

Und als ich näher kam, wars die Gerechtigkeit. 

Nun läfst fie diefe erzählen ■, dafs de von dem 
Senate ausgeftofsen fey, und trollet fie endlich 
mit dem Schutze des neuen Beherrfchers. 

Um diefe Zeit zog auch ihr literarifcher 
Freund nach Schwiebus, der hier eine Hütv 
tc und ein Stück Land von einem Verwandten 
geerbt hatte * und dafür fein väterliches Erbe 
feiner Mutter iiberliefsi Nun waf für ihro 
Sonntagslcfcvey hinlänglich geforgt ; aber fie 
*. v . moch- 
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mochte nun auch wohl zuweilen ein häusliches 
Gefchäfce darüber verfäumen ; dann fchalt ihr 
Mann, rifs ihr auch wohl das Buch aus der Hand 
und warf' es ins Feuer. Ueby das Lefen und 
Verfemachen beym Wollenrade wurde fie immer 
vergefslicher, wodurch manche häusliche Un- 
ordnung entftand und die Abneigung ihres 
Mannes vermehrt wurde. Als fie zum dritten- 
mahle Mutter ward , bettete er fich von ihr in 
eine Nebenkammer, welches ganz gegen die 
dortige Sitte war , und als ein Vorbote der 
Scheidung angefehen wurde. Die gekränkte 
Frau bat und flehte , aber der harte Mann blieb 
bey feinem EntfchlufFe. Er hatte fie nie recht 
leiden können, und nup legte er es ganz dar- 
auf an, die Verbindung, mit ihr zu trennen. 
Aber fie lies fich alles gefallen , denn fie hatte 
nun einmahl keinen andern Zufluchtsort. Von 
ihrer braven Mutter konnte fie keine Hülfe er- 
warten ; diefe war indefs Wittwe von dem 
zweyren Manne geworden , und der dritte 
Mann, den fie der Erziehung ihrer Kinder we- 
gen geheyrathet hatte , quälte fie auf eine ty- 
rannifche Art. Der Mutter ward von ihrem 
Manne das Schickfal der Tochter vorgeworfen , 
und der Tochter warf ihr Mann die dritte 
fchlechtgerathene Heyrath der Mutter vor. 

Dennoch kam Luife unter diefen Vcrhält- 
niflen in den Zuftand, dafs fie zum viertenmahl 

U 3 Mut- 
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Mutter werden füllte. Diefe Entdeckung brach* 
ic den geiczigen Mann fo auf, dafs die arme 
Trau fich einmahl acht Tage bey ihrer guten 
Schwiegermutter aufhalten mufsre, um fich vor 
feiner fchrecklichen Laune zu fchtitzen. Einft 
mochte er in dem Bierhaufe gehört haben, dafs 
jn dem Preufiifchen die Ehefcheidung nicht er- 
fchwert werde ; er kam' ganz erfreut nach Hau« 
(t und trug fogleich feiner Frau an , fie woll- 
ten die crltrn feyn, die davon Gebrauch mach- 
ten ; er laffe ihrem Charakter Gerechtigkeit 
Widerfahren , aber $r könne fie nun einmahl 
nichc zur Frau leiden, und für fo ein Marter- 
leben fey es b elfer, fich fcheiden zu 1 affen. Ihre 
Ge&envorftellunuen halfen nichts , und ihr Zu- 
ftand war fhrecklich; denn fie liebte ihren in 
vieler Rückfiphr braven Mann aufrichtig ; fie 
hatte Brod und Anfeben von ihm; fie wurde 
nach dem dortigen allgemeinen Begriff und 
nach ihrer eignen Anficht der Sache, durch 
die Scheidung vor der ganzen Gegend be- 
f hunfpt; weder bey ihrer Mutter, noch fo,nft 
wo , hatte fie einen Zufluchtsort und einen ge- 
wiffen Unterhalt; und zu dem allen kam noch 
die Laft ihres leiblichen Zuftandes! — Ihr har- 
ter Mann fuhr mit ihr den Tag darauf nach 
G ros-Glogau, und gab ihr unterwegs die 
heften Worte , fich der Scheidung vor dem 
Gericht nicht zu widerfetzen. In ihrer Uner- 
fahrenheit und Gutmüthigkcit ging fie alles ein, 

und 



gitized by Google 



3°7 



A ]L,uif& Karfchin. 

und kurz nach wenigen Wochen fuhren fie zum 
wirklichen Scheidungstermin. Er hiefs fie un- 
ten am Rathhaufe warten und eilte allein hin- 
auf. Hier fiel ihr das Gräfslichc ihres hiilflofen 
Zuftandes zentnerfchwer auf das Herz ; fie 
weinte heftig. Ein junger Soldat, der hier 
Schild wache ftand, fah fie weinen, zog, ohne 
fie zu fragen, ein Stück Kreide aus der Tafche 
und fchyeb an die Rathhaus thür : “ Geduld , 
Vernunft und Zeit , das find gar fchöne Sa- 
chen, die was unmöglich feheint, noch mög« 
lieh können machen.” Darauf nahm er fie 
bey der Hand nnd fagte: Hier, junge Frau, 
kann fie lefen? Sie fchlug die naflfen Augen 
. auf und wurde durch diefe Worte , die fie für 
eine glückliche Weifsagung nahm , geftärkr. 
Genug, die Scheidung ging vor fich , und zwar 
ganz, zum Vortheil des klannes, der die Söhne 
und das ganze mütterliche Vermögen behielt. 
Er fprach ihr auf dem Heimwege Muth ein, 
aber Reue bezeigte er nicht. *) Sie nahm am 

Abend , 

«) Mit innigfter Bewegung und Thrfinen fprach fie 
noch in fpiiten Jahren von diefer Trennung , dafs 
fie auf dem Rückwege zu Herben geglaubt; und 
Öfters hat he erzählt, dafs fie dielbn Hirfekorn 
fehr geliebt habe, er wäre ein anfehlicher und 
fchüner Mann gewefen ; Einen Solm v«n ihm, 
■den er mit der nach ihr folgenden Frau gezeuget 
und der ?in Berlin ftand, hatte fie oft bey lieh, that 
ihm Gutes und fagte. fie liebe, in diefem .Solut 
noch den Vater, 

u 4 
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Abend ihr Biindelchcn unter den Arm und 
wanlcte fo ganz ausgeitofsen in das Haus- ihrer 
gu roürbigen Schwiegermutter , welche die 
Härte ihres Sohnes vcrabfcheuete. Eines Ta- 
ges gab ihr denn diefe gute Frau das Geleite 
und Io wanderte fie fort, ohne zu wißen wo- 
hin. Sie gehrte in ein Dörfchen ein , das zwi- 
lchen Schwiebus, wo ihr Mann, und zwifchea 
Tirfclitiegel , wo ihre Mutter wohnte, Jag, und 
blieb dafelbit; denn zu ihrer durch die dritte 
Ehe fo unglücklichen Mutter durfte fie nicht zu 
gehen w gen. Sie fchrieb an fie, und wurde 
dann und wann von ihren Stiefbrüdern befucht, 
auch von ihrer Schwiegermutter etwas unter- 
ftiitzt. Die Ruhe, in der fie jetzt lebte, und 
ihr munterer Geif^ gaben ihr wieder einige 
Heiterkeit; fie fang und dichtete Hoffnungslie- 
der und überlies ihr ferneres Schickfal dein 
Himmel. Sie gebar in diefer Lage einen Sohn; 
es fanden fich gute Herzen , welche ihr Hülfe 
leifteten und als fie aus dem .Kindbette war, 
luchte fie Gelegenheit auf, wo fie fich durch 
Schreiben etwas verdienen könnte. 

So verftrichen drey Vierteljahre in einem 
leidlichen Zutbnde, als ein Schneider, Nahmens 
Karfch, der auf fein Metier reifte, in der 
Schenke des Dorfes einkehrte. Er lernte die 
junge Fr&u und ihre Schickfale kennen , fühlte 
Mitleiden, und trug ihr an, fie zu heyrathen , 

um 
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um durch feinen Nahmen wenigftens das An- 
denken an die Scheidung auszulöfchen , wenn 
Cr fte auch fooft nicht glücklich machen könnr 
«e. Der Dichterin war fein Antrag zuwider, 
feine Phyfipgnotnie mififiel ihr im höchften 
Grade, und fie fah es ihm an, dafs die Neigung 
zum Trunk fehon feine Gefichtszüge verteilt 
hatte ; aber da f»e aus ihrer Lage gerilfen zu 
feyo wunfehte , wagte fie es doch nicht, ihm 
geradezu eine abfcblägige Antwort zu geben, 
fondern wies ibn an ihre Mutier, die eine Freu- 
de darüber hatte, den Schimpf ihrer Tochter 
geendet zu fehen, fogleich ihre Einwilligung 
gab, und nun durch Beredung und Drohung 
die Tochter zu diefer Heirath zwang. Sie 
liefsen fich nun zu Frauftadt in Pohlen nie- 
der und wurden getraut. 

* Sie mochte etwa 2g' Jahre alt feyrv, als fie 
diefe iweyte Heirath fchlofs. Ihre Ehe würde 
erträglich gewefen feyn, wenn Karfch den 
Trunk gelalfen hätte; denn er war in feiner 
Profeflion nicht ungefchickr, aber durch die 
beftändige Trunkenheit wurde er zu aller Ar- 
beit unbrauchbar. Die wenigen Stunden feiner 
Nüchternheit war er leidlich, obgleich immer 
feine widrige Bildung fein böfcs Gemüth an- 
kiindigte. Da nun Luife durch Brieffchreiben 
und Nähen ihn ernähren half, fo glaubte fie * 
um fo mehr, ihm mit Recht Vorwürfe [über 

U f feine 
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feine Unmäfsigkeit machen zu können ; und fo 
war es nach dem erden halben Jahre eine un- 
glückliche Ehe, in der fle lebten, ohne dafs es 
jetzt fchon zu Misshandlungen kam; denn er 
liebte Wirklich feine Frau. Nach zwey Jahren 
kam fie mit einer Tochter nieder; ihr Mann er* 
gab fich dem Trünke immer mehr, und He 
ward nun fo arm, dafs fie fich und ihre Kinder 
nicht mehr färtigen und bekleiden konnte ; ja 
es kam allmählig dahin,' dafs ihr betrunkener 
Mann fie nun auch misshandelte, mit dem Mef- 
fer auf fie lös ging und wirklich auch/einit« 
mahls an der Schulter verwundete. 

. * • 

Bey ihrem fehr grofsen Kummer und 
Elend ging fie ein ft des Sonnabends an einein 
trüben Wintertage in die Kirche, und fetzte 
fich auf die Stufe des Beichtftuhls in einen Win- 
kel. Der Prediger Sagte eben zu den Beichten» 
den den Schlufs aus dem letzten Verfe des Lie» 
des* Wer nur den lieben Gott läfst walten: 
Den, welcher feine Zuverficht, auf Gott fetzt,, 
den verläfst er nicht. Diefe Worte hatten , fo 
erzählte Sie nachher, einen fo tiefen Eindruck 
auf ihr Herz gemacht, dafs Sie ihr jedesmahl 
eingefallen wären, wenn fie in irgend eine Be- 
drängnifs gekommen fey, und in ihrem nach- 
hetigen GKicke wären fie ihr immer gegenwär- 
tig geblieben. Es fey ihr gewefen, als ob ein 
Engel diefe Worte zu ihr gebrochen hätte. — 

In 

* 

» »I 
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In ihrem fchlechten Aufzuge konnte fie 
Sonntags nur die Frühkirchen befuchen, und 
ttellte fich hinter einen Pfeiler, um den Predi- 
ger zu hören; kam fie dann nach Haufe, fo 
fetzte fie dasjenige , was fie aus der Predigt be- ' 
halten hatte, in Verfe. Diefs hatte fie 
lange aus blofsem Drange zutn Schreiben ge- > 
than, bis fie, da fie fich ihres Anzugs fdiäinre, 
einige Mahl folche Blätter in den Beichrftuhl 
warf, damit fie fo dem Prediger zu Gefichte 
kommen möchten. Endlich entdeckte fie der 
Prediger, nöthigte fie in fein Haus, und wurde 
bald ihr aufmunternder Freund. Er verfchaffte 
ihr die Bekanntfchatt des Rector Rikkerts, 
Conrector Prüvers, Biirgermeilter Greifen- 
hagen und Doctor Neugebaueis in Frau- 
ftadt; diefe empfahlen fie ihren Freunden in 
Lifla, fo dafs ihr Ruf . bald bis nach Glogau. 
kam. ' ... 

Sie erhielt nun wieder Nahrung für ihren 
Geilt, indem diefe Freunde ihr deutfche Bücher 
liehen, unter andern die Gefpricheim 
Reicht der Todten, durch die fie die er- 
fte Bekanntfchafr mit den Helden, und Philofo- 
phen der alten und neuen Zeit machte. Galt- \ 
freyheit und kleine Gefchenke munterten ihr 
Talent auf; fie ergriff jede Gelegenheit, Verfe 
zu machen, befang Hochzeiten, Kindtaufen, 
Nahmens- und Geburts-Tage, bereitete in die- 
len 
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fen poctifchen Angelegenheiten die ganze Ge- 
gend um Frauftadt, und verfchaffte (ich da- 
durch manche kleine Einnahme. Sie hätte jetzt 
forgenfrey leben können, wenn ihr Mann gut 
Haus gehalten hätte ; aber er blieb dem 
Trünke ergeben, und jemehr Vorwürfe fie ihm 
machte, delto mehr ging er, um fie zu vermei- 
den, ins TrinLhaus. So kamen He aus den 
Schulden und der unordentlichen Lebensart 
rieht heraus; und jemehr fte fich fühlte, undi 
wohl einfah, fie fich allein hinzubringeti 

im Stande wäre ! , delto mehr wurde ihr Mann 

, >* 

ihr eine überfällige Perfon, 

, • • i. , * i , « * 

t 1 , 

Auf diefe Art lebte fie einige kummervolle 
Jahre in Frauftadt, dürftig genährt von ihrer 
bereitwilligen Mufe. Indefs hatte' fie durch die 
Uebung ihr poetifches Talent mehr entwickelt 
und ihr Ruf hatte fich bis nach Gros-Glo- 
gau verbreitet; ihre Freunde in Frauftadt rie- 
•hen ihr daher, nach diefera gröfsern Orte zu 
ziehen und dort ein befferes Glück zu fuchen. 
Es war im Jahr I7J$, als fie fich mit. ihrem 
Mann und drey Kindern in diefer Feftung nie- 
dcrlies. Sie brachte nichts als die bitterfte Ar- 
muth mit hierher, und einige Empfehlungsbrie- 
fe ihrer pohlnifchen Freunde. Aber fie fand 
fogleich zwey Häufen, die ihr Talent achteten 
und fie mit Freundfchaft aufnahmen, den &- 
mäkligen Kriegsrath Engel brecht und den 

refor- 
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reformirten Hofprediger Döbel;- durch (liefert 
genofs fie Zutritt in den Familien des Grafen ' 

Röder, desHerrnvon Cocceji, von Sch la- 
berndorf und von Haak^ welche ihr alle 
Bcweife von Achtung gaben und fie aufmun- 
terten Viele Perfonen aus allen Ständen Tüch- 
ten aus Neugier ihre Bekanntfchaft; der Krieg 
yerfainmelte damahls eine Menge Menfchen in 
Glogau; das wichti&fte für die Dichterin war 
ein Buchladen, zu dem 'fie bald freyen Zutritt 
bekam. Hier fand fie Ueberfetzungen voih Ho* 
rafc und Young, die Gedichte der Unzerin und 
anderer deutfehen Dichter, die damahls nach 
und nach auftraten ; feiner Ueberfetzungen von 
den Oden und Epiftelii des Philofophen von 
Sansfouci , welche fie bey ihrer unbegrenzten 
Verehrung des Königs in nächtlichen Stunden 

aus Pröfa in Refhie verwandelte. Die Auftritte 

. 1 ' 

des Krieges verbreiteten hier täglich neue 
Wunder und Sagen von dem Preufsifchen Hel« 
den ; alle Menfchen in aiieU Ständen fprachen 
von ihm ; hier wurden feine Siege durch Kano- 
nendönner und durch Jubelgeßnge in den Kir* 

Chen gefeyert. So wurde die Phantafie der 
Dichterin ganz mit der Gröfse des Helden er- 
füllt t fie wagte Verfuchc , feine Siege zu befin- 
gen , anfangs ohne Regeln und roh ; dann im- 
mer gefälliger ; durch das Seltene der Erfchei- 
nung, dafs eine Frau aus diefem Stande bey. 
fallswürdige Gelange dichtete, und dadurch, 
r 1 dafs 
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dafs fie den Helden jener Zeit zum Geginftan* 
- de ihrer fi$uervol len Lieder machte, verbreitete 
ftcb ihr Ruhm überall und mit der grüfsteiv 
Schnelligkeit» ; u . . i . 4 

/ 

' * . . , j. **■ * 

Aber ihre häusliche Lage War um nichts 
gebelfert; das Handwerk ihres Manhes gieng 
hier nicht fonderlich, und die Neigung zum 
Trunk-, die er immer nur auf kurze Zeit be* 
kämpfte , zerfiörte jedesmahl den aufkeimen- 
den Wohlftartd. Sie hatte hier noch ein (Wo- 
chenbette, tind dabey mufsten immer die no'rht 
, Wendigften Bedürfnifle einzeln udd ärmlich von 
ihr zufamrtiengetragen werden. Sie war für 
keihen häuslichen • Zuftand geboren , und je* 
mehr fie.fich jetzt ihrer ftatken innern Neigung 
" ziir Pöefie und den W flenfehafren überlies* 
defto drückehder Wurden für fie die Pflichten 
einer Hausfrau , Mutrer und Magd * welches ße 
•lies zugleich war, 'Endlich Wurde fie durch ei* 
Sen angefehenen Mann wenigfhns von ihrem 
drückenden Eheioche befreyt , ohne den Weg 
^ eines form liehen Scheidurtgsproceflies einzufchla* 
gen. Einmahl zwar kam ihr Mann zurück, und 
fie verruchte wieder mit ihm zu leben; aber 
bald fing er feine Lebensart und feine Mifs-- 
handlungen gegen Fie von neuem an und da 
Ward er endlich feinem Schickfale ganz üben- 
laßen. 

- * » v • * - « — * 
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So waren ihre Jahre bis hieher voll Noth 
und Kummer, Sie felblt fchildert es fo in ei- 
nem poerifcheo Fragmente , unter dem Titel : / 

Belloifens Lebenslauf: *) 

Ich ward geboren ohne feierliche Bitte ' * 

Des Kirchfpiels, ohne Prielterfletah 
Hab ich in ftrohbedeig^ter Hütte 
Das erlte Tageslicht gefehn; * 

^uchs untet Lämmerchen und Tiubcn ' 

Und Ziegen bis ins ftlnfte Jahr, 

Und lernt an einen Schöpfer glauben * 

Weil* Morgenroth fo lieblich war. 

So grün der Wald, fo bunt die Wiefcn* 

So klar und lilberfchön der Bach. , 

Die Lerche fang für Belloifens 
Und Belloife fang ihr nach. 

Die Nachtigall in Elfeniträuchen 
Erhub ihr fUfset Lied', und ich 
Wünfcht ihr im Tone fchon zu gleichen t 
Hier fand ein alter Vetter mich 
Und fagte: Du folilt mit mir gehen. 

Ich ging und lernte bald bey ihn**) 

Die Bücher leffin und verliehen» — 

Die unfern Sinn zum Himmel zieht». 

Vier Sommer und vier W.inter flogen 
Zu fehr beflügelt uns vorbey; 

Des Vetters Arm ward ich entzögen 
Zu einer Bruderwiege neu. 

Als 

*) Gedichte 1797 p. ipfi 

•*) Diefer Verftofs gegen die Gramtadtifc zu einer 
\ Zeit, wo fie fchon fo viel Gewandheit im Ausl 
drnck hat, als die obigen Verfe zeigen, ift fehr 
charakteriftifch für die Art ihrer Ausbildung; fie 
wurde nie ganz ficher in Orthographie und 
Grammatik fo Wenig« als im Aefthetifchen. 
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Als Ich den Brüdef grös getragen , 

Trieb ich drey Rinder auf die Flur, 

Und priefs in meihen Hirtentagen 
Vergnügt 'die S'chiShheit der Natur;* 

Ward früh ins Ehejoch gefpannet, 

Trugs zweymahl nach einander fchwer; 

Und hätte mich wohl nicht ermannet, 

Wenns nicht den Mufen eigen.wär. 

Im Unglück und in bittern Stuffden 

Dem beyzuflehn, ifr ihre Huld ^ 

Vor der Geburt fchon hat empfunden. 

Sie gaben mir Muth und Geduld 
Und lehreten tfiich Lieder dichten 
Mit kleinen Kindern auf dem Schoos. 

Bey Weib - tmd Magd - und Mntterpflichtenj 
Bey manchem Kummer fchwer und gros , 

Sang ich den König und d<e Schlachten, * 

Die ihm und feiner Heldenfchaa'r 
Unrterblich grüne Kranze brachten. 

Und hatte noch manch faures Jahr, 

Eh frey von indem Pflichtendrang 
Mir Tage wurden zu Gefdng! 

Aber endlich kamen fie doch diefe er» 
Wünfchten Taget Alle Fremde von Gefchmack; 
die nach Glogaü kamen, fuchten die Dichte- 
rin auf, oder reifsten felblt in diefer Abficht 
dahin ; man geizte nach ihren Verfen und, 
theilte fie feinen Freunden als Seltenheiten mit; 
denn um das Auffehen beurtheilen zu können, 
dafs diefa Dichterin damahls machte; mufs man 
(ich erinnern , dafs zu jener Zeit erft kaum ei- 
nige Dichter durch Talent und Umftände bei 
gHnftigt, einen klaflifchen Ruhm in DeütfcH- 

, . Und 
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land erlangt hatten , und dafs alfo die Freunde 
des Gefchmacks in einen Enthufiasmus darüber: 
geriethen, zu dem kleinen Häufchen der damah- 
ligen Dichter hier blos auf dem Wege der Na» 
tur eine fo origihellc Sängerin hinzugeführt zu 
fehen. — Ihr Ruf war bis Berlin erfchollen;^ 
mehrere dortige Pcrfonen wünfehten Briefe von 
ihr zu lefen und fchrieben an fie, befonders 
eine Gencralin von Wreech. Sie hatte faft ein: 
Jahr die Ruhe eines freyen Zuftandes genoflien , 
als ein Bedienter des Baron Kottwitz in ihre : 
Stube trat , und ihr eine Karte überreichte,/ 
durch welche die Gcneralin Wreech den Baron 
erfucht, “er möge lieh doch nach der Dichte» 
rin in Glogau erkundigen, fie habe in fieben 
Monaten keinen Brief von ihr.” In Gegenwart 
des Bedienten fchrieb die Dichterin fogleich ei»/ 
nen Brief in Verfen an die*Gencralin und ein 
poetifches Billet an den Baron, den iie übri- 
gens noch gar nicht kannte. Dicfer, ela 
Freund der WilTenfchaften , liefs fie den andern 
Morgen zu fich rufen; fie machte auf feiner 
Stube während einer halben Stunde ein Gedicht 
auf ihn. Er bat fie auf den folgenden Tag wie- 
der zu kommen, um fie einigen Freunden vor» 
zuftellen. Er fchickte ihr zuvor einen beilern 
Kopfauffatz und einige andere Kleidungsflücke.; 
fie war darüber entzückt. Den andern Tag' 
fand fie die Fremden fchon bey dem Baron, 
die Freude erhöhete alle ihre Geifieskräfte und 
Etknl, Sn pjL’ l, Band, Jbth, 4 & WM 

i • 
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was fio Tagte, hatte etwas Blendendes und Un- 
gemeines. So artig war ihr noch nie begegnet 
worden ; der Baron fchenkte ihr beym Wegge- 
■ hen eine fchöne emaillirte Dofe , in welcher fie 
zu Haufe fechs Piftolen fand. Sie ergofs mm 
ihren Dank in Poefien an den Baron; diefer 
wurde dadurch ganz hingerißen und (teilte ihr 
frey , dafs fie von ihm etwas bitten Tollte , was 
zu ihrem Glücke beytragen könnte. Sie, die 
poch immer die Zurückkunft ihres Mannes he«, 
fürchtete , befann fich augenblicklich und bar , 
dafs er fie mit nach Berlin , Q wohin K o 1 t- 
witz eben reifen wollte) nehmen möchte, 
wo fie vor der Nachfolgung ihres Mannes 
ficher zu feyn gedächte. Der Baron gewährte 
diefs mit Vergnügen, und vierzehn Tage dar- 
auf war fie in Berlin. * 

' * 

Ihr reitzbares Herz war nun ganz Dank fßr 
den Baron, und ehe fie noch Glogau verliefe, 
forderte fie dort alles zu feinem Lobe auf. 
Sie hielt fich in der Erwartung der Reife für 
unausfprechlich glücklich ; fie fchenkte alles 
weg , was fie an Meubeln befafs , und behielt 
nichts als ihre Kleider und ihre zwey Kinder.*) 
‘‘Vor Erwartung der Zukunft ward in der 
Nacht zum letzten Morgen in Glogau nicht ge- 
schlafen, fondern auf ihren Knien dichtere fie 

Dank- 

’ , * 

-•) Siehe die Blogr. vor den Gedichten , 1797. S. 84. 
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Danklieder, bis endlich der Wächter die letzte 
ihrer Kummernächte obrief: Da kam der Wa- 
gen des Barons, worauf lieh die Dichterin mit 
ihren beyden Kindern fetzte. O Gort? wer 
nicht elend, nicht bedrängt gewefen ift, dfer 
kann das nicht empfinden , was hier fo unaus- 
fpreebüch empfunden ward! Diefer Wagen,’ 
welcher nicht Ueberwundene, fondern Ueber-' 
w in der jedes Leidens führte, war gewifs vor 
den Morgenfternen glänzender, als irgend ein 
Triumpfwagen der ftolzen Sieger zu Rom. 
Seegen, unfterblichen Dank der Afche des ed- 
len Barons! Viele Grofsen wurden nachher 
bewährte Freunde der Dichterin; aber einer 
nur hatte den Muth, fie aus der Tiefe der Ar- * 
muth zu reiffen!” — So dankt noch die Toch- 
ter der Karfchin begeiftert für die wohlthi- 
thige Handlung diefes Menfchenfreundes ! * 

. t 

Unterwegs empfing und bewirthete fie der 
Baron auf feinem Ritterfitze und hatte einige 
benachbarte Edelleutc zur Tafel gebeten; fie 
glaubte in einem Zauberfchlofle zu feyn. 

Ko t twi tz that ihren Sohn zudem Amtmann 
des Gutes in die Koft, die Tochter nahm fie 
mit nach Berlin. Auf der ganzen Reife war in \ 
jedem Wirtlishaufe durch den, ihr vorausreifen- 
den Baron für ihre Bequemlichkeit geforgt j 
und der grelle Kontraft, den diefs mit ihrert 
vorigen mühfeligen Fufswandcrungen mochte, 

X 2 erhielt 
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erhielt fie beftändig in einem Zuftande der- 
Entzückung. Sie dachte einzig an ihren Wohl- 
thäter und an Gottesfuhrung , und fo oft fie al- 
lein war , lag Ge auf den Koieen. 

• 

Nur Ein unangenehmer Vorfall erfchreck- 
te Ge ; in Cr offen fand fie ihren Mann. Er bat 
flehentlich, fie möchte ihn wieder annehmen. 
Aber der Schutz, unter dem fie jetzt reifte, 
gab ihr Muth, es ihm mit Freundlichkeit, aber 
auch mit Fettigkeit abzufchlagen. — Am 2*. 
]an. 1761 kam fie in Berlin an, und trat in dein 
Haufe des Wiener Gefandten, des Grafen Götter, 
ab, wo auch Kottwitz wohnte. Alles war 
zu ihrer Ankunft bereit ; fie war in einem fee- 
ligen Zuftande. Den Monat vorher hatte fie 
ihr 38ft es Jahr vollendet, wo fonft die Weiber 
ihre -glänzende Periode endigen; bey der Dich- 
terin war aber diefs erft der Züftand ihres Auf- 
blühens. 

t 

a 

Gleich in den erften Tagen wurden ihr, 
ungeachtet ihrer noch ganz bürgerlichen Trachr, 
verfchiedene Equipagen gefchickt, um fie zu den 
vorziiglichften Gefellfchaften abzuholen. Der 
damahlä noch junge Doctor Krümtz (nach- 
heriger Herausgeber der Encyclopädie ) ein 
warmer Freund der Wiffenfchafren, führte fie. 
in die Familien des Ober-Conf. R. Koppen, 
Geh. Raths Buch hol t, Hofr. Stahl, Ober- 
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hofjpred. Sack, RectorWippel , und anderer 
ein. Der Baron Kottwitz überrafchte fie 
und ihre Tochter auf die feinfte Weife mit eini- 
gen modifchen Anzügen und nahm fie mit an 
die Tafel des Grafen Götter. Sie dankte ihm 
in Profa und Verfen; alle Namen fchienen ihr 
in wenig auszudrücken ; fie nannte ihn ihren 
Vater. Ihre Empfindungen ergoflen fich befon- 
ders in einer feurigen Ode, mit welcher fie 
ihm einige Zeit hernach auch die gedruckte 
Sammlung ihrer Gedichte widmete: 

'Der mich aus unanftändigen Gefchäften, 

Aus einem pöbelhaften Leben ohne Ruh*, 
Herausgeriflen mit des Menfchenfreumks Klüften, 
Mein theurer Kottwitz, der bift du! 

Dafs mich , zu meines Vaterlandes Ehre , 

Der zungenvolie Ruf in fremden Ländern nennt,* 
Und dafs mein Saiten fprpl nun tünt bis zum Gehöre 
Des Weifen, der die Geifter kennt; 

Dafs Friedrich jüngft des Mufengottes Flöte 
' Von feinen liederreichen Lippen nahm , und mif 
Entgegen lächelte, wie FrühlingsroorgenrUthe ; 

O Freund! diefs alles dank* ich dir. 

Denn ohne dich wiir an dem Oderlhande 
Mtihfelig unterdrückt mein glückliches Genie. 

Ein Blumenfaame ftirbt in unbethautem Saude , • 
Keimt auf des Steines Rücken nft. 

D'e Pflanze ftirbt von Wolken unbegoiTcn , 

Vom Gärtner unbefpritzt, wenn Erntrfonne glübi» 
Der edle Fruchtkern treibt zuhi wilden Ajiftlfprofi'en , 
Wenn nicht die Kunft den Baum erzieht. 

X 3 So 
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So war’ auch ich verwildert; aber deine 
Von eihetn Gott gelenkte rechte Freundeshand 
Zog mich zuiu großen Sitz des Königes, der feipa 
Gekrönten Schläfe grün umwand. 

Du dachteff nicht die Thaten fremder Krieger, 

Nicht Herden, die der Feind trieb von zertretner 

Trift: ' 

Du nannteft den Verluft ein Opfer fftr die Sieger, 
Der alle Siege. Ubertrifft. 

Du machteft mir in forgenlofen Tagen 
Zum Elifäer Sitz das prächtige Berlin. 

So ward einit übers Meer ein Dichter*) fortgetrag?« 
Von einem freundlichen Delphin, 

Und ward von viel hinzu geffrömtem Volke 
Bewundert und gelobt; ich aber ffreife fchon 
Mit Holzem Nacken an die lufterfüllte Wolke, 
Getheilt von meiner Leyer Ton. 

Auf überlebtes Elend blick’ ich nieder. 

Und nenne deinen Nahmen laut vor einer Welt, 
Der diefes dir geweihte Opfer meiner Lieder, 

Wie deine fchöne That, gefällt.” 

I ; 

Nun konnte fie (ich mit Anftand fehen laf- 
fen , und war den Ranzen Tag entweder ausge- 
beten , oder bey fich von Befuchen umringt; 
man Iprach mit ihr, und fah zugleich ihrem 
Schreiben zu, in welchem fie bichts Itören konn- 
te, als nur wenn eine Perfon ihr vorfetzlich 
auf die Hand fah. Ihre einzige Befchäftigung 
war nun Schreiben und Lcfen; fie ging vom 
Sehrcibpult in die Gefellfchafr, um dort wieder 

» , 

*) Orion. S. Herodots Gefchichte, erftes Buch. 
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zvi fehreiben und Impromtus zu Tagen; und aus 
diefen wieder zum Schreiben. Die tägliche Ue- 
bung, verbunden mit Ruhe und Aufmunte- 
rung, bildete ihr Talent zufehends aus. Sie 
machte bald Bekanntfchaft mit Ramler, der 
datnahls fchon als cladifchtr Odendichter 
berühmt war. Er machte ße mit den Grund- 
Tatzen der Aeßhetik und mit den Regeln des 
, Versbaues bekannt. Auch Sulz er und Men- 
del sf oh n wurden ihre Freunde, munterten 
tie auf und belehrten ßc ; Tie hatte gegenfeitig 
die gröfste Hochachtung für diefe Männer; aber 
Tie benutzte den Unterricht derfelben über 
Poefie und Acltheük nur bis zu einem gewiflen 
Punkte; . dann wurde ße ungeduldig und iin 
Gefühl ihrer genialifchen Kraft achtete ße die 
Kritik nicht fo hoch, wie jeder Dichter, d6r 
etwas Vollendetes geben will , ße nothwendig 
achten muf*. 

♦ 

ln den erden fechs Monaten ihres Berliner 
Aufenthaltes hatte ße Wohnung und Unter- 
ftützung von dem braven Baron Kottwitz und 
Zutritt in die vornehmften Privathäufer ; aber 
für ihre ükonomifchen Bedürfnifle war doch , 
auf keine dauerhafte Art geforgr. Der Baron 
verfiel in eine tiefe Hypochondrie, feine Hei- 
rath ging zurück, er reifete nach feine? Gütern 
und konnte fich um feine Befchürzte nicht wei- 
ter bekümmern. Prof. Sulz er machte fie zu- 

X 4 • nichft 
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nächft auf äie Nothwendigkeit aufmerkfam , ih- 
rer Tochter Gelegenheit zum Unterricht zu 
verfchalfen. Die Mutter gab ihren vornehmen 
Freunden diefen Wunfch in manchen Verfen 
au erkennen; aber fo gern man ihr Gaftfrey- 
heit und andere kleine Artigkeiten erzeigte , 
fo taub blieb man bey diefen Bitten. Ihre 
Freunde gewannen endlich den reichen und 
wohlthatigen Leibarzt Stahl, der jhr diefe 
Sorge abnahm; auf feine Rechnung kam die 
Tochter in die ICoft der Realfchtaie, wo man fie 
in Religion und weiblichen Handarbeiten fünf 
Jahre lang unterwies. — So waren nun ihre 
beyden Kinder verforgt und ße ganz frey ; fie 
hatte nun für weiter nichts zu forgen , als fiel» 
ihre Freunde zu erhalten. Durch ihre jetzige 
Ruhe wurde fie weder übermllthig noch trüge; 
die Erinnerung an ihren vorigen Stand blieb 
ihr gegenwärtig und mit Dankbarkeit gegen 
die Vorfehung fall fie die Zahl ihrer Bewunde- 
rer und Freunde wachfcn. Gegcnlbände für 
ihre Poefie fand fie überall , und fie war uner- 
miidrt, ihr Talent anzuwenden. Am mehrßen 
wurden ihre Impromtus bewundert, und die 
Schnelligkeit, womit fie Endreime in einer ge- 
räufchvollen Gefcllfchaft ausfiillen konnte; oft 
fchneller, als man etwas Gemeines Tagen konn- 
te, hatte fie einen finnrtichen Vers über etwas 
ausgedacht. Ihre beiten Arbeiten; die Ge in 
Ruhe niederfchrieb , waten Produkte einer ein- 
zigen 

n 
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zigen Stunde. Ihr erfter Entwurf pflegte im- 
mer die fchönften Gedanken und Bilder zu ha- 
ben. Diejenigen Stücke, an welchen fic länger 
arbeitete, find bey weitem nicht fo vorzüglich. 

Man hatte in Halberftadr Verlangen, 
•fie kennen zu lernen; frey , wie fic jerzt war, 
reifte fie dahin , und wurde von den edlen 
kunftliebenden Gleim galtfrcundlich ir#fcinein 
Haufe aufgenommen. Der berühmte Domde- 
chant Freyherr von Spiegel, bey dem fie 
Gleim einführte, würde ihr vorzüglicher 
Gönner, behandelte fie ganz wie feine übri- 
gen Freunde und edeln Gäfte , und munterte fie 
mit der einnehmendften Aufmerkfamkeit \md 
mit Gefchenken auf. Der benachbarte regie- 
Yendc Graf von Stollberg -Wernigerode behan- 
delte fie mit Auszeichnung 'und fetzte ihr ein 
jährliches Taichengeld aus. Nach diefein 
höchft glücklichen Befuch in Halberftadt war fie 
einige Zeit in Magdeburg, wo die Gattin des 
Commandanten von Reichmann fie zur drit- 
ten Perfon in ihrem Haufe machte, und mit 
Wohlthaten überhäufte, wofür die Dichterin fie 
täglich mit einem Liede begrüfsre. *) Dainahls 
jtimpfee der K#nig noch im Felde; Krieg und 

X $ Frie- 

•) S. Gedichte 1797. S. 243. An die Fr. -von Reich- 
mann 1761. 

Der Winter hauchet Frofl an diefe dlinne Wand 

* ’ Ich 
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Frieden fchwankte in der Wagfchaale; de? 
Preuflifche Hof war in Magdeburg. Natürlich , 
dafs die Dichterin hier für Friedrichs und de» 
Vaterlandes Schickfalc bfcgeiftert wurde; fic 
dichtete mehret» ihrer beiten Lieder in Magde- 
burg. Sie mufsten gedruckt werden , da jeder- 
mann ße haben wollte; und bald waren fie ver- 
griffen. Die Königin und die andern Glieder 
der königlichen Familie liefsen fie mehrmals 
2U'fich kommen, und hier erregte cs neue Be- 
wunderung, wie eine vor elf Monaten aus der 
Niedrigkeit hervorgezogene Frau (ich vor dett, 
erflen Verwandten des Throns mit fo vieler 
Gegenwart des Geiftes und fo anitändig b«- 
nahiH. , 

i 

Von Magdeburg eilte fie (zu Anfang 4*»f 
Jahrs 1762) wieder nach Hai berftndt zu Gleim; 
Er war der Freund ihres Schickfäls, und he 
hing mit ihrem ganzen Herzen, mit Dankbar- 
keit und Liebe an ihm. Er , der liebenswürdi- 
. ... ge 



Ich aber trotz* ihm in dem Bette. • ' 

Hier fitz ich und hier fchreibt die kaltgewordne 

Hand. 

An dich, und wenn der Nord dulro meine Fenftdr 

redte 

Gewaltiger als fonft, wenn diefer Finger krumm 
Von Froft geworden wär: fo würd ich doch nicht 

ftmnm , 

Ich Hinge dir ein Lied, dir, der ich alle Tage 
Des Herzens erilen Gruft in einem Liede fage ete. 

* . 
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ge -Singer, der Menfchenfreund, der die Phi« 
lofophie des Lebens fo anziehend lehrt und fo 
treu übt, nahm fich der Dichterin auf das thä* 
tigfte an. Er machte fie micHoraz, Pindar und 
Hotner bekannt; er nannte fie Sappho und biU 
dete ihren Gefchmack und ihren Ausdruck, » 

Was härte dein diefer Schule werden können, 
wenn fie gelehriger für Regeln und für Kritik 
gewefen wfliej aber felbtt diefem ihren Ilerä 
zensfreund konnte fie nicht Itille halten , wenn 
er es verfuchte , fie mit einem itrengcren und 
kritifchen Verfahren bey ihren Poefien bekannt 
ZU machen. — Dankbarkeit und Verehrung 
gegen ihren G leitu fchienen eine Zeitlang 
bey der srtvar fchnn vierzigjährigen , aber noch 
fo fehr lebhaften Dichterin in warme Zärtlich- 
keit übergegangen zu feyn ; mehrere Stellen 
ihrer Gedichte, die fic in diefer Schwarmcrey 
an ihn richtete, und*'WO fic ihn bald Thyrlis; 
fcald Phaon nennt, verrathen die Lebhaftigkeit, 
mit welcher fic eigentliche Gegenliebe von 
ihrem Freunde wiinfehte. *) Endlich begnügte 
fie fich mit feiner Frcundfchaft und fang ihm 
zu:**)* > 

Auch dich eifehnf fein Wille nicht zum Feinde 
Der Mädchen ; aber keines bindet dich ; 

Du liebelt zärtlich deine Freunde; 

Als Freundin Hebe mich. 

Und 

*) S. auserlefene Gedichte 176-1 pag. 35:. — Ge- 
dichte 1797 pag. 315. 

* **) Auserlefene Gedichte iztylpag. 306. 
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J \ 

Und dicfs that Gleim aut' die edeltle und 
thätiglle Weilt’. Bey ihren Betuchen von Mag» 
deburg aus entwarf er einen Plan , die Dichte- 
rin durch ihr Talent mit Ehre und Einkommen 

* 

zu belohnen. Er machte eine Auswahl aus »Ir- 
ren theils noch kandfchriftlichen , theils zer- 
lbeut ‘gedruckten Gedichten und* forderte das 
Publikum zu einer Vorausbezahlung diefer 
Sammlung auf, ein Weg, der daniahls in 
Deutfchland noch neu war. Gleims edle Ab- 
ficht war, dafs durch die Pränumeration fo viel 
zufammenkommen follte , dafs die Dichterin 
für die Zukunft fo ziemlich unabhängig leben 
könnte. Der Plan würde gelungen feyn, wenn 
die Karfchm fich nicht durch den VdHchlag ei* 
nes andern Freundes hätte blenden laffen , näm- 
lich eine theure und eine wohlfeile Ausgabe 
anzukündigen ; ehe es Gleim verhindern konn« 
te , war das Avertiflement wegen diefer Abän- 
derung fchon im Umlauf. Die mehreren Käu- 
fer wollten nur ihre Neobegierde befriedigen, 
und fo war es ihnen einerley, ob fie das Ganze 
*uf feinem oder gemeinem Papier, mfltt|er oh- 
ne Vignetten hatten. Der gröfste Th^^ränu- 
merine alfo auf die Ausgabe um den geringen 
Preis; indefs ging die Sache doch gut genug 
von ftatten und nach Abzug aller Kotten behielt 
die Dichterin zwey taufend Thaler im 
Golde Uebc.fchufs. Gleim hatte auf yoco 
Thaler gerechnet, und es würde wahrfcheinlich 
. V gelun- 
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gelungen feyn , wenn man ihm gefolgt 
hitte. — 

So entftand die erfte Sammlung ihrer Poe- 
ßen: “ Auserlefene Gcdichre von Anna Luife 

Karfchin. Berlin 1764. bey Winter 378 Seiten.” 
Es find das die Früchte , die ihr origineller 
Geilt fo üppig hervorbrachte, fobald fie 1760 
und 61 in belfere Lage kam, und gute Müller 
kennen lernte. Diefe Jahre und noch die zvrey 
darauf folgenden waren in oller Riickfichr das 
goldne Zeitalter in dem Leben der Dichterin. 
Kurz darauf gcrieih fie , wie wir bald fehen . 
werden , durch ihren Eigenfinn wieder ln öko- 
nomil'che Verlegenheiten und häusliche Leiden ; 
und eben diefer Zug ihres Geiftes hinderte fie 
auch lieh weiter fort zu bilden. Sie hat zwar 
bis an das Ende ihres Lebens Poefien und Rei- 
me niedergefchrieben, aber nichts wieder her- 
vorgebracht, was die bellen Stücken diefer er- 
ften Sammlung übemoffen hätte, obgleich auch 
hierin fich noch kein klaflifches und wirklich 
vollendetes Stück befindet. Jetzt war nähm- 
lich der Zeitpunkt für diele ungemeine Frau 
vorhanden, wo cs fich entfchcidyi mufste, ob 
fie Kraft und Muth hätte, nach Vortrefflichkeit 
in ihrer Kunlt zu ftreben, und fich durch Mei. 
lterwerke den grofsen Dichtern unfrer Litera- 
tur beyzugefellen, oder ob fie fich mit dem Auf- 
f«hen begnügen wollte, das ihr natürliches 

Ta- 
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Talent, ihre Leichtigkeit, Poefien niederzu- 
fchreiben, verbunden mit ihren ungewöhnli- 
chen Schickfalen , befonders unter den blofsen 
Liebhabern, undfolchen, die es nicht kritifch 
genau nahmen , gemacht hatten. 



Ihr Beruf zur Dichtkunft war durch die 
Züge von Genie und Originalität, die (ich in 
fo vielen ihrer Lieder fanden, hinlänglich do- 
cumentirt;*) aber nun hätte noch Streben nach 



•) Wer verkennt wohl den glücklichen Reichthura 
an iteuen Bildern , den man fo häutig bey ihr an- 
tritft, den patrenden, oft felbft gefchafrenen Aus- 
druck, wenn fie z. E. zu Gott fagt: 



Du fchufft die Erde voll von deinen Gütern 
' Dein Arm umuferte das Meer. 

Da fcherzt bey nahen Ungewittern 

Der Wallfifch auf der Fluth daher. 11. f. w, 

Oder in dem rührenden Liede, dafs Ge in Gleimä 
Nahmen, auf Kleifts Tod fang: 

• 

Hier auf diefem Afchenkruge 
Weint die Freundfchaft ihren Schmerz, 

Und mit diamyntnem Pfluge 
Gräbt der Kummer Furchen in mein Herz. 
Finfternil's und Stille , 

Unter eurer Hülle 

Lad* ich Erd und Himmel znro Gehör! 

Klagen will ich ! — > ach mein Liebling 
IS nicht mehr. . 

Hi«. 
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Vollkommenheit, fleifsiges Studium fremder 
Meifterwerke , planmäfsiges Verfahren bey 
* Ent- 

• , t ‘ i 

HlnRebhitet ward fein Leben. 

Mein Gedanke rief dem Tode.2u: 

Lafs dir kleinre Opfer geben! 

' Vürger, noch nicht fatt gemacht bift du. 

Von ‘den Myriaden , 

Die im Blute baden? 

. O Verheerer, wenns dein Hunger heifcht. 

Nimm mich felber; nur verfchoue 

Meinen Kleifi:. ’ ft 

Erde, die fein'Blut getrunken," 

Wie beneid’ ich diefen Tropfen dir! 

Und du Thal, wo er gefunken. 

Schauervoll und heilig bift du mir! 

Ach an diefer StBtte, 

Ward auf mein Gebete, 

Eine Quelle, der des Wandrers Dank 
■ Seegen lüchelt , wenn er fchmachtend 
Aus ihr trank, u. f. w. 

Aber liefst man we^er, jo ftofst man felbft in die- 
fen fehiinen Stücken , fo wie in allen übrigen 
Gedichten der Karfchin , auf Fehler gegen die 
Grammatik, gegen die Schicklichkeit, auf Plan* 
lofigkeit, und keiner ihrerGefiinge giebt uns ein 
feines und unvermifchtes Vergnügen.* — Es find 
deswegen abfichtlich in diefe Biographie mehre- 
re Stellen aus den Werken der Dichterin einge- 
rückt worden, damit auch derjenige Lefer, der 
"* noch keine Bckanntfchaft mit ihr hat, ainigex« 
mafsen fieaus fich felbit kennen lerne. 
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Entwertung ihrer eignen Poefien, und forgfälti- 
ges Ueberarbeiten dcrfelben hinzukommen müf- 
fcn , um (ich mit dem Kranz aus den Händen 
der Kenner , und als Dichterin mit ewigem 
Nachruhm belohnt zu fehen. Man kann den- 
ken, dafs folche Freunde, wie Gleim, Ra Al- 
ler und Sulzer, cs nicht daran fehlen lie- 
fsen ihr das gcofsc Stück Weg zu zeigen, äas 
roch übrig war; cs kam nur darauf an, dafs 
fie diefen Urtheilcn mehr traute, als den allge- 
meinen Bewunderungen der vermifebten Gei'eJl- 
fchaft über ihre poetifche Schnelligkeit, und 
dafs fie Anftrengung und Studium nicht fcheu- 
te. Sie wurde auch öffentlich dazu aufgefor- 
dert. Lefling beurtheilte ihre Gediclitc in den 
Litteraturbriefen *) ausführlich und auf die b&- 
lchrendffe Weife. Er fagt öden, woran es 
liegt,, dafs fic fich nfihmlich nichts auf das 
fchnelle Hinfchreibcn zu Gute thun , fondern 
fich deflen fchämen lernen müfle; dafs die 
Welt keine Gedichte aift dem Stegreife von ihr 
fordere, und dafs es dem feinem unheilsfreyern 
Eefcr einerley fey , ob fie eine Stunde oder 
zwey Monate mit der Verfertigung zugebracht 
habe. Wenn fie fich von einfichrsvollen Freun- 
* v den 

•) S. Briefe die neuefte Litteratur betreffend XVIT, 
113. — Das Urtlicil# über diefe Gedichte in der 
Bibi, d.i fcli. W. B. 11. p. 87. trifft in der Haupt, 
fache mit ditTem zuüumnen, > 
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den lenken läßt, fo kahn fie mit der Zeit den 
betten Dichtern Deutfchlands an die Seite ge- 
fetzt zu werden verdienen« Fahret fie aber fo 
fort* wie fie angefangen, fo wird fie mit der 
Zeit mehr aber nicht bettet dichten* ja viel- 
leicht zu folchen Reimern herabfinken, die fie ( 
ihren natürlichen Talenten nach, weit hinter 
fich zurück latten könnte.'*.--- Die Dichterin 
fuhr in Thar fofort und Leffings Prophezeiung , 
ift eingetroffen!--- Doch jezt zu ihrer Gefchich- 
te zurück« 

Um jene Zeit, als die Sammlung noch 
nichts Zu Stande War, reifste fie von Magde- 
burg nach Berlin, hier einmahl ihre Freunde 
und Tochter zu fehen, und dann tiach Magde- 
burg znrückzukehren. Als fie etwa zwey Mo- 
nate zu Berlin war* erfuhr fie, dafs ihr ältefter 
Bfuder, derjenige, den fie ehemals gewiegt 
und fo lieb gewonnen hatte , in der Stadt fey. 

Sie fuchte ihn fogleich auf, und die Freude, 
ihn nach 14 Jahren in ihrem jetzigen Glücke 
wiederzufinden , war außerordentlich gros. 
Aber fonderbarer Weife empfand fie einen 
Schmerz darüber, dafs ihr Bruder, ob ihm 
gleich nichts mangelte, fo tief unter ihr ftehe, 
und fiebefchlofs, ihn fo viel fie könnte, aus fei- 
ner jetzigen Lage herauszuheben. Sie zog fo- 
gleich von der Freundin, wo fie bis jetzt als 
Gatt logirte , weg , und in eine gtmictbetc 
Nthrol. Suppl. Band, Abth.l, Y Dach- 
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Dachttabe mit ihrem Bruder zufammen , um * 
alles, was ihr das Glück zuwerfen würde, mir 
demfelben zu theilen. Nach dem Frieden wa- 
ten jezt die Hiufer voll Einwohner und fo 
-mviiste fie fich mit jener geringen Wohnung 
begnügen, die fie nachher im Gefprächc mit 
dem Könige eine Baitillenkammer nennr. Die- 
fer unüberlegte Schritr zerftörte ihren ganzen , 
jetzt fo angenehmen Zultand. Sie, die noch 
•felbft abhängig war , und nicht die geringlte 
ordentliche Einnahme hatte , belaftete (ich ganz 
unnöthiger Weife mit der Führung einet 1 Haus- 
haltung uhd mit def Unterhaltung eines gefun- 
den Bruders, der im Stande war, ftch felblt 
•durch fein Metier hinzubringen, So war fie 
wieder in die dürftige ge verfetzt, aus wel- 
•cher fie der freygebige Kottwitz geriflen hatte; 
Gelegenheitsgedichte gaben kein ficheres Ein- 
kommen; anftatt fortzuftudieren und ihren Ar- 
beiten Vollendung zu geben,. liefs fie fich wie- 
der ZU jenen Keimereyen herunter , und kam dar- 
über in der Kunft nickt weiter, fondern noch 
/ 

zurück, 

¥ • 

Indeflert war die erwähnte, von Sulzer 
und Gleim veranflaltete Sammlung ihrer Ge- 
dichte zu Stande gekommen , und hatre fie 
•noch bekannter gemacht, Im October 1763. 
verlangte fie der König ZU fptechen, und fie 
wurde ihm in Sansfouci vorgeltellt, Ihrem 
L .. • . Freun- 
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Freunde» dem Doktor Krünttz» erzählt fie 
den Inhalt ihrer Unterredung nach ihrer Ar$ 
in Reimen: ([Gedichte 179?. S. 183.) 

— — Ich fagte welcher Mann mich zeugte» 

Und welcher Staub mich niederbeugte. 

Wie mein Genie heraufgeitrebt » 

ln welchem Duhkel ich dtr Jugend Zeit verlebt» - 

Und dal's ich nicht der Kiftlft gefchriebne Regelt! 

wiifste. ... 
Er frug: Wer lehrte dich Gefang, 

Wer vinterwies dich in Apollens Saitenklang? 

Held, fprach ich, die Natur und deine Siege machten 
Mich ohne Knnlt zur Dichterin. 

.Er lächelte, und wollte wüten» 

Woher ich Nahrung nähin? Da fagt ich : Freunde 

mtiden 

Mich nähren ; täglich geh ich hin 

Zum niemahls itolzen Stahl» der liets mich gerne 

lieht 

Und eine zweyte Sängerin 
In meiner Tochter dir erzieht. 

Ich fprachs » und Friedrichs Blick fchien meinen 

Freund zu loben. 

Nach meiner \tfohnüng frug er mic>. 

Monarch, fprach ich, die Sterne glKnzeh nachbarlich 
Mit meinem Winkel unterm Dache hocH erhoben. 
Wenn du nicht ziirntelt, würd ich dich 
Kniebeugend bitten , dafs du meine Kammer dächtelf 
Wie einen Winket der Baltille du Paris» 
ln welche Ludewig viel Menfchen bringen lies» 

Die du als Krieger brauchen möchten» 

_ Weil fie oft tapfer find und treu. 

Der König lachte lauf, und ich, beherzt und tttjf 
Wie eine Römerin, ich zog der Stirne Faltcu 
- Sanft auseinander » Uchte fo 

V » Wi< 
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Wie einer, der ein Bret hat in dem Meer erhalten. 

Des Vaterlandes Vate^ fprach 

Zuletzt: Er würde mir das Lebeji forglos machen, 

Und alje Mufen fprachens nach. — 

/ 

* Auf diefe Verforgung verlies fie Gdh vor- 
züglich bey der neuen Einrichtung ihrer Oeko- 
nomie. Allein Ge bekam von ihm nur ein 
Gnadengefchenk von yoThalern, mit dem Be- 
deuten , dafs Ge Geh wieder melden folle. Ehe 
Ge diefes wagte, foll Ge durch Vetanlaflung 
einer Freundin, mit der Ge Geh veruneiniget 
batte , bey dem Könige verläumdet worden 
feyn, wodurch die gehoffte Verforgung zu- 
tückgegangen wäre/) 

Die 2000Thaler, die aufser einigen hun- 
derten, von denen Ge Geh etablirte, nach Ab- 
zug aller Koften von der Subfcription auf ihre 
Gedichte noch übrig blieben , thaten ihre 
Freunde für Ge auf InterefTen, und zwar^fo, 
dafs es fad ein eifernes Kapital wurde, aus 
Furcht, dafs es bey ihrem Mangel an Wirth- 
fchaftlichkeit fonft bald darauf gehen möchte. 
Davon bezog Ge alfo jährlich 100 Thater in 

Gol- 

•) S. die Biographie vor den Gedichten, 1797. S. 
104. Unter dem Namen Phyllis find einige Ge- 
dichte in jener Sammlung an fie gerichtet; z. B. 
p. 3t>t, wo fie als eine heuchlerifche Kokette ge- 
>. fchildcrt wird. 
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Golde, wozu noch etwa eben fo. viel an jähr- 
lichen Penfionen von den Herzogen Friedrich 
und Ferdinand vou Bvaunfchweig und einigen 
auswärtigen Freunden kam. Damit bcftriit he 
ihren Haushalt kümmerlich und fiel daher in 
den immerwährenden Klageton. Ihr Geilt fank 
unter den erneuten Sorgen mit dahin ; täglich 
machte Ile Reime, und täglich ging fte zu ih- 
ren Freunden aus; aber fie gewann dadurch 
nichts an Ausbildung ihres Gefchmacks und 
ihrer Kunlt, 

Als fie eben die Haushaltung mit ihrem 
Bruder angefangen hatte, Itarb der Baroh 
Kortwitz, und fo wurde ihr Sohn, als eine 
neue Laft in diefer Lage, ihr wieder zuriiekge- 
fchickt. Sie klagte überall ihren Kummer, 
einft auch in einer Ballgefellfchaft, wie ge- 
wöhnlich in Reimen, die fie im Geräufch der 
Gefellfchaft niederfchrieb. Ein junger Hr. v. Rhr 
bewunderte fie deshalb. Wahrfcheinlich war er 
es , der ihr am andern Morgen in einem anony- 
men Billet feine Hülfe anbot; fie antwortete, fie 
Wünfchte jetzt befonders der' Sorge für ihren 
Sohn los zu feyn , und erhielt acht Tage dar- 
auf die Antwort, dafs alles veranftaltet fey., 
um ihn auf die Realfchule in Penfion zu neh- 
men. Diefe Wohlthat genofs er zwey Jah- 
re; dann wurde ihr von derfelben fremden 
Hand die Frage zugefchickt: wozu fie ihren 

Y 3 Sohn 
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Sohn zu beftimnjen gedächte. Sje harte darüber 
memahls nachgedacht und verlies* die Antwort 
t)n den jungen Menfchen felbft. Er zeigte Luft 
zumStudiren und zwar zur Theologie, und Ulan 
fand ihn auch dazu fähig. Jene fremde Hand 
fchrieb ihr diefs, und dafs er nun alfo auf das 
Gymnafiuin kommen und dann auf K.often des 
Vngenapnten in Halle ftudieren follte. Unbe- 
greiflicher Weife widerfprach fle, die doch 
fonft jedes angebotene Gute mit Erkenntlichkeit 
annalim, hier, wo es gleichwohl auf das künfti- 
ge Schickfal ihres Sohne9 ank-un. Sie gab zur 
Vrfache an , dafs er ihr ein Biller gefchvieben 
hätte, in welchem weder Styl noch Gedanken 
wäre, und fte könne (ich nicht entfchliefsen, 
einen Menfchen von 16 Jahren, der noch kein 
Billet an feine Mutter febreiben könnte, auf 
fremde Koften ftudieren zu laßen, Ob diefer 
eigenfinnige Einwand von ihr felbft, oder, wie 
ihre Tochter vermuthet, von einem andern her», 
kam, ift nicht auszumaohen. Genug der 
Wohlthäter fcliien diefe Weigerung übel ge- 
nommen zu haben; ihr Sohn ward ihr zurück- 
gefchickt und niemand bekümmerte fich weitet 
um ihn- Sie gab ihn in eine Handlung zur 
Lehrprohe ; aber da er einmahl feinen Sinn auf 
das Studieren gerichtet hatte, fo hielt er nir- 
gends aus, wurde bald hierhin bald dorthin 
gethan, und nahm endlich nach 12 Jahren eine 
Schullehrerftelle an der Qarnifonfchule zuRup- 
pin an. Das 
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Das Loos ihrer Tochrer fiel noch fchlim- 
mer. Als fie nach fünf Jahren aus der Real» 
fchule wieder zur Mutter kam , gab diefe, die 
niemahls mit ihren Kindern lieh Rath gewufsr, 
fie unter die Auflicht ihres bey ihr wohnen- 
den Bruders H’tnpel. Diefer befchränkte 
Menfch behandelte fie ziemlich harr, fchränkt« 
fie ein, und liel's fie, wie fie felbft fagt, kei- 
nem anftändigen Menfchen mehr vor die Au- 
gen. Der Plan , welchen er d*bey hatte, zeig- 
te fich nicht eher, als bis fie hetan reifte; da 
Tagte er der Mutter, dafs er wohl ihre Tochter 
haben möchte. Die Mutter, welche niemanden 
.etwas abfchlagen konnte ,’ glaubte auch hier 
nichts einwenden zu dürfen, ob er gleich noch 
kein Brod für eine Frau hatte. Die Tochter 
wurde weiter nicht um ihren Willen gefragt; 
weil fie nicht blendende Reitze hatte; glaubten 
- beyde dafs fie kein Unrecht thären. Er bekam 
eine kleine Bedienung, das Mädchen ward feine 
Frau, und die zu nachgebende, für ihn zu 
fcheuc Sch weiter nahm die ganze Laft der Haus- 
haltung auf ihre Schultern. Dazu kam , dafs 
die Tochter fich in diefer gezwungenen Ehe 
fehr unglücklich fühlte, und die Mutter auf 
vielfache Art darüber leiden nuifste. Nach 
neun Jahren liefs fich die Tochter von ihrem 
Manne fcheiden. Sie verheyrathete fiel? nach- 
her zum zweytemahlc (mit Hin. von Klenke) 
und wegen ihres Mannes bölen Verwandten, 

Y 4 auch 
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auch diefsmahl nicht befler. Die Dichterin hat 
alfo die Freude niemahls gehabt, eins von ih- 
ren Kindern glücklich und dankbar gegen 
(leb zu fehen. 

Ihre Tochter nnd ihr Enkel fielen ihr wie- 
der zur Sorge anheim. Sie trug das allos ziem- 
lich geladen , wenn man fie nur klagen liefs 
und ihr in ihren Vorurtheilen Recht gab. 
Dinge, welche fie durch eine kleine Wen- 
dung oder durch Annehmung eines guten 
Raths , leicht hätte zu ihrem Vortheil ver- 
wandeln können, hielt fie, wenn fie einmahl 
verfehen waren , für unvermeidliches Uebel, 
und tröftete fich dann mit diefem Glauben , und 
mit der Freundfchaft einiger ihr treubleibenden . 
Bekannten. Man brauchte wenig für fie zuthun, 
wenn man nur freundlich und aufmerkfam für 
fie war. Mit einer heitern Miene und einer kleinen 
höflichen Bewirthung konnte man fie überaus 
vergnügt machen, und fie glich hierin den 
Kindern, deren Pfand immer fordert, aber 
«uch bald gefüllt ilb 

So trat fie bey Genüg famkeit, Erinnerung 
an verlebte Leiden und Glauben an Freunde 
ruhig ihr Alter an, und konnte nun, da der 
Reitz der Neuheit ihrer Erfcheinung verfchwun- 
den war und fie felbft nichts lefenswerthes 
mehr dichtete, durchaus nicht mehr darauf 

rech- 
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/ 

rechnen, noch einmahl öffentlich und auf eine 
ehrenvolle Weife ausgezeichnet zu werden. Und 
doch gefchah es. — Nach dem oben erwähnten 
Verfprechen , das jhr der König Friedrich IL 
gethan hatte» ihr das teben forgenfrey zu ma. 
chen, hatte fie ihn oft wieder daran erinnert* 
und befonders wünfehte fie fich von dein, Köni- 
ge ein Pfaus zum Gefchenke zu erhalten. Ea 
wurden ihr aber immer auf ihre Bitten nur Klei* 
ne Gefchenke zugctheilt , und 1773 erhielt fie 
auf einen ihrer Mahnbriefe zwey Thaler durch 
die Boft zugefchickt , mit der Beyfchrift: 
♦‘Zwey Thaler zum Gefohenke für Deutfeh- 
lands Dichterin” wahrscheinlich um fie auf im« 
-immer v<?n ähnlichen Bitten abzufchrecken. 
Da hatte fie den Muth auf ein BJatt zu fahret» 
ben: 

. Zwey Thaler giebt kein grofser König; 

Ein folch Gefchenk vergrößert nicht mein Glück» 
Nein es erniedrigt mich ein wenig; 

■ Drum geh ich es zurück. — « 



und das Geld wieder eingefiegeh zurückzu« 
fchicken.*) Ihre Kühnfieit harte zwar keine 
nachtheiligen Folgen für fie , aber es wurde da* 

X $ durch 

*) S. Gedichte 1797» pag. 15a. wo fie diefen ganzen 
Vorgang ip einer gereimten , fehr freymüthige* 
Epiftel dem Prinzen Ferdinand von Braunfchweig 
erzählt. 
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durch auch nichts zu ihrem Vortheile bewirkt.- 
Etwas ähnliches that fie 178), wo ihr, wahr- 
fcheinlich auf abermahliges Bitten um ein Haus, 
d*ey Thaler zugefchickt wurden ; fie fchrieb 
da an Quittung* ttatt folgende Reime:*). 

Seine Majeftät befahlen, 

Wir anftatt ein Haus zu bann. 

Doch drey Thaler auszuzahlen — 

Per Monarchbefehl ward traun 1 

Prompt und treulich ausgerichtet 
Und zum Dank bin ich verpflichtet. 

Aber für drey Thaler kann. 

In Berlin kein Hohelmann 
. Mir mein letztes Haus erbauen; ' * 

,5onft belteltt ich ohne Grauen 
Heute mir ein folches Haus, 

Wo einft Würmer Tafel halten 
-• Und fich ärgern übern Scbmaufs 
ßey des abgegrämten , alten , 

Magern Weibes Ueberreft, 

Pie der Klipiß darben läfst, , 



v Als König FriedrichWilhelmll. zur Re- 
gierung kam und fo viele Beweife feiner Frey- 
gebigkeit gerühmt wurden , munterten ihre 
Freunde auch fie auf, " fich zu melden; fie 
meynte aber, thetls hätten fo viele Taufende 
durch geleitete Qienfte einen Anfpruch auf 
feine Milde, theils habe er ihr auch nichts ver- 
fprochen. — Indefs verwendete fich die Kar- 
fchin für eine verwittwere Freundin, die ein 
idaruralienkabinet zu verkaufen hatte, und es 
; . an 

•> S. Gedichte 1797 pag. 324.. 
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an jemand von der jungen königlichen Familie 
«neu bringen wünfehte. Die Dichterin bracht« 
diefs bey der Qberhofmeifterin von Vier egg, 
nnchherigen Frau von G*ud» an, die aber zur 
Antwort gab, der Antrag komme zu fpät; der 
König würde nun dergleichen nicht mehr kau- 
fen, da der Ausgaben, gar zu vier würden;, 
denn der König bezahle all« Schulden, feine« 
Vorfahren, “Alle Schulden? alle? ruft di« 
Dichterin; beym Himmel dann hahen mir feine 
Majeftäc auch eine Schuld zu bezahlen^ Sein 
Oheim hat mir vor 24 Jahren eine Yerforgung 
Yerfpvochen; man verficherte mir eine Penfion 
von jährlich 20Q Thalern, Hätte ich die Sum- 
me von. 24 JaWren zu heben, fo wir« das.fchon 
ein Kapitälchen , wofür ich mir ein Häuschen 
kaufen. könnte. w Die lächelnde Gouvernantin 
meynte, fie follte das. Anliegen fa aufferzen, 
wie fie da fage ; vielleicht könne man es dem 
Könige Vorbringen. Die Dichterin fetzte nun 
eine poerifche Schuldforderung auf, und die 
Prinzeflin Friederike , nachmahlige Herzogin 
von York, las fie dem Könige vor, als er fich 
eben malen, liefs. Er ftegkte das Bittfchreiben 
freundlich zu fich , und kurz darauf erhielt der 
damahlige Geheimerath, nachherige Minifter, 
Vföllner denBefehh “ der Karfchin anzukün- 
digen, dafs ihr ein neues. Haus gebaut werden 
folle , ausgeziert mit allen Allegorien der Mu- 
Cen, §ie wurde daher, als fie fchon lfcngffc 

&laub- 
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glaubte, wieder einen verlornen Wunfch gerhan 
su haben, in das Hau* des Geheimen- Oberhof- 
buchdruckers Decker gerufen; weil diefs 
su ihren freundschaftlichen Häufern gehörte, 
fo glaubte fie , man habe ein kleines poeti- 
iches Anliegen an fie, und ging in ihren Haus- 
kleidern dahin. Aber wie erftaunre fie , als fie 
dort in eine glänzende GefeÜfchaft geführt 
wurde, wo der Geheimerath Wöllner vor 
fie trat und fie fo anredete ; 

Freu dich, Deutfchland* Dichterin, 

Freu dich hoch in deinem Sinn! 

Der König hat befohlen mir. 

Ein neues Haus *u bau^n dir. 

Man kann fich ihre frohe Verwirrung den- 
ken ; matt vor Freude kam fie nach Haufe, und 
Tags darauf fuchte fie auf allen Wegen diefe 
Milde des Königs ins Publikum zu bringen. 

Nun wurde ihr wirklich ein Haus auf dem 
Haakifchen Markte gebaut. “Das Haus felbft, 
fagt ihre Tochter, wurde nur ein Häuschen 
und nichts fo ausgeführt, wie jedermann, der^ 
vorzüglichen Ankündigung gemäfs, es erwar- 
tet hatte ; auch kamen die Allegorien der Mu- 
•fen in Vergeflenheit ; allein fie hatte doch nun 
eine fchöne, ausgebaute eigne Wohnung, und 
nach Abzug jährlicher Abgaben für Service, 
Einquartirung u. dgl. noch etwa ioo Thaler 

Ue- 



Digitized by Google 



A. Luife Karfchitt. 345 

Ueberfchufs.” — Sie konnte es kann» erwar- 
ten, ihr neues Haus zu beziehen, um es we* 
nigftens noch einigt Zeit zu bewohnen; 'denn 
fie kränkelte fchon feit Jahren, und ahndete, 
dafs fie nicht lange mehr leben würde. Sie be- 
zog es, als es eben ausgetüncht war, ganz ge- 
gen den Rath ihrer Freunde, allein fie folgte, 
wie immer , auch hierin ihrem Willen. Dadurch 
nahm ihre Schwache zu» und es (teilten fich 
die Vorboten der Auszehrung ein. Indefs blieb 
ihr Geift munter} noch fafs Ile zu halben Ta- 
gen an dem Schreibtifch und die übrige Zeit 
gieng fie in die kleinert gefellfchaftlichen Zirkel 
ihrer Bekannten , durch welche Zeritreuung fie 
immer geftärkt nach Haufe kam. Alle ihre 
Freunde und Correfpondenten bat fie , ihr nied- 
liches Haus zu befchauen , und viele Glück- 
wünfche wurden ihr darüber gefagt und ge- 
fchrieben.*) “Ihr Ruhm, fagt Frau von 
Klenke, gewann dadurch noch einen abendli- 
chen Strahl ; fie wurde von neuen bemerkt, 
weil fie glücklicher zu feyn fchien,“ — 

1 * ' Im 

i 

*) Man vergleiche damit in der letzten Sammlung 
ihrer Gedichte pag. 188. die Reime an die kBnigt. 
Hofbau -Adminiftration, wegen ein Paar ge- 
fchenkter eiferner SparBfen, 1791, wo fie fich 
Übrigens auch indirekt beklagt, dafs das Haas 
• - fo klein ausgefallen fey, 
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Im Sommer 1790 wurde fie ganz unveiv 
muthet hoch dadurch geehrt v 'dafs der Graf 
4 i, . . » 4 fie zu einem Frühftücke einlud , das 
er im .Thiergarten der Familie des Prinzen Fer- 
dinand 4 des ÖnkeU des Königs * gab ; man, 
behandelte Ae da überaus gütig und die königl. 
Petfonen unterhielten Ach mit ihr. fcinige Tage 
darauf erhielt Ae feinen verbindlichen Brief von 
der Hatid des Grafen und eine Andenkens-Tafffe , 
mit der Devife: Wandle auf Roten und vergifs 
mein nicht. Nächft der Dofe, die iht der Ba- 
ton Kottwitz in Glogau fchertkte , hatte ihr 
niemahls fein Gefchenk mehr Freude gemacht. , 



Seit diefer f reude , die zu ftark auf Ae ge- 
wirkt hatte * kränkelte Ae mehr* als vorher; 
indefs war ihr feit 3oJahtfen das tägliche Ausge- 
hen Und Befüch geben bey ihren Bekannten fozur 
Gewohnheit ge worden j dafs fie es felbft bey ih- 
rer äüfsferften Hinfälligkeit nickt einAellte, “Sie 
glaubte fich dadutch zü ftärken, allein fie fcha- 
dete Ach offenbar; denn durch das Vergnü- 
gen der Mittheilurtg tvafd fie bey dem Glaffe 
Wein* das Ae trank) wie gewöhnlich tu poe* 
tlfchen Einfällen verleitet , welches fie unver- 
merkt angriff.’* Die Freude ihrer letztem Jahre 
war ihr Enkel Heinrich Wilhelm Hem- 
£el, den fie beftändig um fich hatte* Als die- 
fer 1791 im März nach Frankfurt an der Oder 
ging* Um die Recht« zü ftudiren» fiel ihr defleti 

Ab* 
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Abwefenheit fo unerträglich, dafs fie ihm fchoil 
einige Monare darauf ungeachtet ihrer auszeh- 
renden Schwäche dahin nachreifste. Von de 
dachte fie einen Befuch in Tirfch tiegel, ih- 
rer Vaterltadr, zu machen , Wo der Öberpfarrer 
ihr fein Haus angeboten hatte* und die Einwoh-» 
rter fie erwarteten. Aber fie wurde in Frank- 
furt fo fchwach, dafs fie dort zwey Monate 
faß immer bertlägrig zubrachte , wobey das 
■merkwürdig ift , dafs fie im Haufe eines Schwe- 
fterfohns von ihrem Manne Karfch, des Bür« 

' gers Peter Friedrich Wolf, die forgfältigfte Pfle- 
ge genofs, fo dafs diefer das Unrecht feines 
Oheims gleichfanl wieder gut machte* (So 
hatte vorher ihr 1 erlter Mann Hirfekorn auch iil 
vielen flehenden Briefen feine Zuflucht zu ihr 
genommen, um durch ihre Fürfprache einen 
Sohn feinet zwcytert Ehe von dem Soldateü- 
dienfte loszutnachen ; die Dichterin verwende^ 

;te fich auch für ihn bey dem Gouverneur.) 

Ihr Geilt blieb dabey munter und fie 
fchrieb in Frankfurt noch ein Gedicht auf ' 
die Abreife der Herzogin von York nach Eng- 
land, das einige fchöne Strophen enthält. Es 
War ihr letztes. Sie wollte diefe von ihr fo fehr 
verehrte Prinzeflln , die Schöpferin ihres letz- 
ten irdifchen Glücks, noch vern^hleü fehen, 

■Und kam den letzten September 179t Trotz ih- 
ter Schwäche nach Berlin* Durch einen 
Ausgang zu einer benachbarten Freundin ver- 
*• • fchlim« 
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fchlimmerte fit ihren Zuftand. Ihre Kraftlo%- 
keit nahm nun fchnell eu * aber ihr Geift blieb 
luumet und hoffte auf baldige Gencfutig. Am 
laten October 1791 erfolgte ihr fanfter Tod in 
einem Alter von fall 69 Jahren« 

feey allein tien ScliMcheft , die aus diefet 
Erzählung ihres Lebens hinlänglich zu, erkennen 
find , die denjenigen Perfonen , welche lebhaf- 
ten Antheil an ihrem Glücke nahmen,, die 
FteUndlchafr mir ihr erfchwerten , und für weh. 
che fie felbft halt genug büfste , befondets da- 
durch , dafs fie in lirerärifcher Rückficht das 
nicht wurde * was fie ihren ungemeinen Anla- 
gen zu Folge werden konnte* — bey allen 
diefen Schwächen erkannt* man einftirtimig in 
ihr ein fehr mitleidiges Herz, eine unermüdete 
Gefälligkeit, eine fortdaurende Dankbarkeit, 
grofse Offenheit und Wahrheitsliebe. Sie fchrieb , 
wie fchon gefagt worden ilt, in dem letzten 

Drittel ihres Lebens alles in Reimen , alle ihre 

; 

Freundlchafts* und GefchäftsbvieFe ; fehr oft 
wurde (ie von andern erfucht , Bittfehreiben 
aufzufetzen , und fo ward fie die Stimme und 
das Organ vieler Bedrängten. Dergleichen 
Reimereycn verdienten nicht mehr den Namen 
von Poefici*, und durch ihre Vemachläffigung 
filier Kritik kam es dahin , dafs ein Unbefangen 
ner, der noch , nichts von ihr wußte , ihre 
Stücke aus der beffern Periode und dergleichen 
~ Rei- 
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Reime unmöglich fiir Produkte von demfelben 
Geift halten könnte, wenn fie ihm vorgelegt 
würden. *) Sie fchrieb fein* fchnell, aber 
kalligrnphifch fchlecht und ungleich; eben 
,fo voll Fehler gegen Orthographie und Gram- 
matik. 

Ein Vcrzeichnifs ihrer Gedichte, in Satnmi 
lungen und einzeln, (viele Gelegenheitsgedich- 
te abgerechnet) findet (ich in Rötgers Ne- 
krolog - für 1791, fo wie ein Verzeichnifs aller 
ihrer Portraits in Kupferftichen. — Die letzte 
Sammlung, die ihre Tochter 1792 (2te Auflage 
1797.) nach dem Tode der Dichterin heraus- 
gab , ift nicht etwa , wie man fonft geneigt feyn 
könnte zu glauben , eine Sammlung ihrer 
fämmtlichen Gedichte , oder eine Auswahl der 
beften Stücke aus allem, was fie gemacht hat, 
fondern fie enthält eine Nachlefe aller Gedichte, 
die bis dahin entweder noch nicht gedruckt, 
oder wenigftens noch nicht in die frühem 
Sammlungen von 1764 und 1772 aufgenommen 
waren, fowohl aus den frühelten, als fpäteften 
Zeiten der Dichterin. Vielleicht wäre es gut 

ge- 

B ) Eine ihrer beften Arbeiten aus der fpätem Pe- 
riode ift das, erft nach ihrem Tode gedruckte 
Abentheuer einer Winternacht. S, 
Falks Tafchenbuch für Fr. d. Sch. 1798. p. 45, 
Sitkrol. Suppt, Band, Abth, /. Z 
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gewefen , wenn jemand eine kleine Auswahl 
von den beftenund, wie man fie mit Recht nen- 
nen kann, glücklichften Poefien einer 
Dichterin hätte zcifaminendrucken laden, deren 
Nahmen die Lirerarurgefchichte der Deutschen 
noch einer fpätern Nachwelt überliefern wird. 



Den 13. December 1793 

ftarb zu Weimar 

7 * 

- Joh. Joachim Christoph Bode, 

Filrftl. Heffen-Darmftädtifcher Geheimer Rath. 4 ) 



D<y.- Mann, defien Andenken diefe Blätter 
heilig find , war der deutfchen Lefewelt als ein 
Meidet in der grofsen Kund, fremde Werke 
des Genies auf deutfchen Boden zu verpflanzen ; 
dem Bunde der Geweihten als ein muthiger Be- 
kämpfer des Trugs und Irrthuums und als ein 
eifriger Beförderer des Lichts im Verborgenen; 
feinen Freunden als ein redlicher Freund und 
Biedermann, wie es wenige giebt, bekannt. 
Diefe Verdiende geben ihm die gerechteden 

An- X 

•) Bey (liefern Auffatz liegt Bode’s literari- 

• fches 

I 
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Anfprüche auf eine ehrenvolle Stelle im Nekro- 
log würdiger Deutschen. 

' Niedrig war feine Abkunft. Dürftigkeit 
die Gefahrtinn feiner Jugendjahre. Sein Vater 
war ein armer Soldat in Braunfeh w eig, 
wo Bode den 16. Januar 17J0 gebohren wur- 
de, der Erftling feiner Eltern. Als fein Vater 
bald nachher den Abfchied*von feinem Regi- 
ment erhielt , fo zog er nach Kl e in- S c he p. v 
p e n ft ä d t un weit Braun fchwe%, wo er bey der 
.Ziegelhiirte taglöhnerte. Hier erhielt der klei- 
ne Chriftoph feinen erlten Unterricht im Lefen 
•und Schreiben, und Sch ep p enftid t, wel- 
ches in Niederfachfen das Schickfttl har, in dem 
Rufe wie weiland Abdera in Thracien zu fle- 
hen, kann eben fo ftolz auf feinen Zögling 

feyn 

fches Leben vom O. C.l R. Böttlger vor 
dem 6ten Band der Bodifchen Ueberfetzung des 

■t » 1 V • 

Mich. Montaigne zutn Grunde, und die wjch- 
tigften Angaben find aus diefer reichhaltigen 
Schrift entlehnt. Znt Ergänznng und Vervollftün- 
* digung jener Schrift, in welcher Bode nur von 
der 1 i te rä r i fch.c n Seite gewürdigt wird , ga- 
ben verfchiedene fachkundige Freunde, Bode’s 
den Stoff her. Die Wahrheit ohn& Schminke 

J ' ■* 

dem über Bode oft irregeleiteten Publikum zu 
fageu, hat fich der Verfatrer ernftlich bcfliUen. 

.. ^ 
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feyn, als Abdera auf den Democritus war. Al» 
der Knabe gröfscr wurde, nahm -ihn "fein 
Grofsvater, ein Baiser im Braunfchweigifchen 
Dorfe Barum im Amte Lichtenberg, za 
fich, und liefs ihn, da er t zu nichts andern zu 
brauchen war, die Schaafe hüten. Weil es 
ihm an Luit und Anftelligkeit zu fchweren 
körperlichen Gefchäften fehlte, fo wurde er in 
der Familie mir dfcm Spottnamen des dummen 
Chriltoph bezeichnet. Gleichwohl befchäftig- 
te er fich fchoadehr früh gerne mit Lefen und 
Schreiben und verrieth Anlagen zur Mufik. 
Sein Sinn war immer nach Braunfchweig ge- 
richtet, wo er etwas rechtes zu lernen und da- 
durch fein Glück zu machen dachte. Er fleck- 
te fich hinter feine Mutter, welche es auch da- 
hin brachte, dafs ihn fein väterlicher Oheim, 
der nach des Grofsvaters Tod das Gut über- 
nommen hatte , in feinem dreyzehnten oder 
vierzehnten Jahre zum Stadtmufikus Kroll 
in Braunfchweig in die Lehre that und das 
Lehrgeld für ihn bezahlte. 

So wenig auch hier fein Zuftand beneidens- 
werth war — denn die Abhängigkeit von fei- 
nem Lehrherrn und noch mehr von feiner 
grämlichen Gebieterin wurde ihm fehr fühlbar 
gemacht*,) — fo befand er fich doch in Hin- 
ficht 

■) S. am Schluffe diefes Auffatzes die Doppelanek- 
dote vom O. C. Rth Boettiger: Der Ritter 
York und der Geh, Rth. Bode, 
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ficht auf Mufik ganz in [feinem Element. Sein 
mufikalifches Genie entwickelte fich fehr 
fchnell und er lernte die meiften Blafe- und 
Saiteninftrumente. Die feltenen müfsigen Au- 
genblicke , die ihm zu Theil wurden, hielt er 
zuRathe, um feine ^.enntnifle durch Lectüre 
zu vermehren. In nächtlichen Stunden las er 
verftohlen in feiner Dachkammer die berühmten 
Abentheuer des Simpliciffivius, für wel- 
ches Buch er auch ltets eine Vorliebe behielt. 

Kaum war er Gcfelle worden, als er die 
Stelle eines Hautboillen bey dem Regiment 
von Weihe in Braunfchweig erhielt und die 
Tochter eines Inltrumentenmachers Reineke 
heirathete. Nicht zufrieden, es in der Mufik 
bis zur Mittelmifsigkeit gebracht zu haben, 
ftrebte fein Geift nach Vollendung. Um den 
BafTon , fein Lieblingsinftrument , mit noch 
gröfserer, Delicatelle vortragen zu lernen und 
fich im Componiren, worin er fchon einige 
Verfuche gemacht hatte, noch mehr zu vervoll-, 
kommnen, bat er Urlaub auf ein Jahr, ging un- 
gefähr im Jahr 1750 nach Helmltädt, und 
nahm bey dem auf dem Bafibn vorzüglich ge- 
fchicktcn Cammermuficus Stolze Unterricht; 
während er wieder andern Unterricht in der 
Mufik gab und damit feinen Unterhalt verdien- 
te. Unter feinen Schülern war ein reicher Stu- 
dent Schlubcck, der ihm freye Wohnung 

Z 3 bey 
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bey (ich gab und Bode'n auch im Franzöfifchen 
unterrichtere. Im Italienifchen übten fich beyde 
Freunde gemeinfchafrlich. Vorzüglich befucht« 
er die akademifchen Vorlefungen des M. 
Stock häufen und genofs noch den befon- 
dem Unterricht diefes Mannes im Deutfcheti 
und Englifchen. Diefer Unterricht} fowohl als , 
der freundfchflfrliche Umgang, deflen ihn der 
mit den Mufenkunlten vertraute und insbefon- 
dere derTonk'tnrt fehr holde Gelehrte würdigte, 
erfüllte ßode’s Geilt mit unwandelbarer Liebe 
zu den fchönen Kunden und legte den eilten. 
Grund zu feiner wilTenfchaftlichen Ausbildung, 

Nie hat Bode nach der Zeit wieder eine Akade- 
mie zu befuchen Gelegenheit g habt und er 
kann in fo fern freylich nicht für einen regel- 
rechten Gelehrten gelten, als er die Schule nicht 
dem heiligen Herkommen gemäfs, ganz durch- 
gemacht hat. 

In der Hoffnung, die fich ihm darftellte, 
bey' der Hofcapelle in Braunfchweig angeftellc 
zu werden , kehrte er zu ferner Frau und Kin- 
dern, die er dort zurückgelalfen hatte, zurück. 

Der Mifsmuth über diefe fehlgefchlagene Hoff- 
nung veranlafste ihn feinen Abfchied vom Re- 
giment zu nehmen. Er trat nun im Jahr 1752 als 
Hautboilt bey dem Freudemannifchen Regi- 
mente in Celle in Hannöverifche Dienfte. 
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Die vier| Jahre, welche er in Celle zu- 
brachte, waren feinem Beruf, feiner Kund und 
<Jen Wiflenfchaften gewidmet. Allenthalben 
begleitete ihn die Ahndung, dafs er zu etwa» 
beflerm beftimmt fey, als in der Niedrigkeit 
und in feiner damaligen kümmerlichen Lage zu 
verfauren. Er fah diefe Zeit nur als Durch- 
gang, als Vorbereitung zu hohem Zwecken 
an, für die er Tag und Nacht arbeitete. Zur 
Ernährung feiner Familie reichte leine Löh- 
nung nicht zu , er mufste die meiden Stunden 
des Tages mit Unterricht in der Mufik ver- 
ichwenden, und doch ward er oft von drücken- 
den Nahrungsforgen gequält. Der Red feiner 
Zeit, den andre der Erhohlung, der Ruhe, 
dem Vergnügen würden hingegeben haben, 
war dem erndlichden Studium feiner Kunß^ 
war Sprachen und WiiFcnfchaften gewidmet. 

Er entzog fich den Schlaf, um in nächtlicher 
Stille dudiren und Ausarbeitungen machen zu 
können. Von dem erden Jahie feines Aufent- 
halts in Celle find noch ein paar dichtcrifche 
Verfuche von ihm übrig : D i e F r e u n d e, und : 
Der Dichter und der Soldat, eine Fa- 
bel. Die Ueberfchrift giebt den Geburtstag 
diefer Erzeugniffe feiner Mufe an: Celle den 
28den Octbr. I7f2. Seine mufikalifchen 
Talente und überhaupt feine nicht gemeine 
Ausbildung erwarben ihm Freunde und Gön- % 
ntr. Unter denen, die feinen hohem Genius 

2 4 bald 
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entdeckten , war der damalige Subconrector 
Münte r (itzt Rector). Die Vorliebe zur 
Mufik veranlafste Münters Bekanntschaft mit 
' Bode’n; er nahm Unterricht bey ihm und 
ward dagegen wieder Bode’s Führer in den 
fchönen Wiflenfchaftcn. Vorzüglich übte er 
ihn in Ausarbeitungen und in allerley pro- 
{aifchen und poetifchen Verfuchen, die er 
mit ihm durchging und ihn verbeflern und uin- 
arbeiten liefs. In allem diefem war Bode’s Ei- 
fer unermüdlich , feine Fortfehritte vom Un- 
vollkoinmnern zum Voilkommnern unglaublich 
fchnell. Münters Biichervorrath Hand Boden 

zu Dienfte und er verfchlang die neuern 
Werke des Geiftes und Gefchmacks. Munter 
war nicht blos Bode’s Lehrer; er war fein 
ifeund. Der witzige, jovialifche, an origi- 
nellen Einfällen reiche Bode mufste viele Be- 
rührungspunkte mit einem Manne haben, der 
felbft eine witzige und (atyrifche Laune har. 
Im Frnnzöfifcftcn hatte Bode noch zwey Monate 

1 

gcmeinfchaftlich mit einem vielverfprechenden 
Jünglinge Unterricht; aber Anfang des 
dritten Monats bat ihn der Sprachmeifter felbffc 
eine Stunde nicht mehr zu befuchen, wo er 
felbÜ nicht wifle, welcher von beiden Meifter 
fey. Im Englifchen und Italienifchen fetzte er 
die Uebungen für fich fort. Im Lateinifchen 
bot ihm Munter ebenfalls Unterricht an. Bode 
wünfehte ihn fehr und fafste den Vorfatz Hand 
. anzu- 
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anzulegen , ward aber immer durch die dabey 
vorkommenden Schwierigkeiten . abgefchreckt, 
da ihm deflen Ausführung bey dringendem Ge- 
fchäften feine Zeit gar zu fehr beengt hätte. 
Zwar hatte fich Bode fchon in Helmftädt die 
Paradigmen der lateinifchen Sprache eigen zu 
machen gefucht, aber er mufs nicht weit ge- 
kommen feyn ; denn im J. y6 fchreibt er aus 
Celle an den M. Stockhaufen von einem 
Schulprogramm, das er überfchickt: er könne 
nicht darüber urtheilen, weil es Latein fey! 

In den Jahren 74 und j6 trat er auch itn 
Publikum als Tonkünftler mit 2 Sammlungen 
von ihm fclbft componirter Lieder auf, die un- 
ter dem Titel: Scherz- und ernfthafte 
Oden und Lieder in Leipzig erfchienen und 
mit Beyfall aufgenommen wurden. Beyin er- 
Iten Theil war er noch zu fchüchrern und zu 
befcheidcn um die 4 H)wahl der Texte auf fich 
zu nehmen, welche'-'Stockhaufen für ihn be- 
fbrgre; beym zweyten Theil nöthigte ihn zwar 
die Eil, die Texte felbft ans andern Dichtem 
zu wählen , aber er traute feinem Gefchtnack 
doch noch fo wenig, dafs er das Verzeichnifs 
der ausgewählten Stücke fogleich an deinen 
Stockhaufen fchickte, mit der Bittre, ihm An- 
merkungen darüber mit zu tbeilen, weil es wohl 
noch möglich feyn werde, Fehler in der Wahl 
zu verbeflern , wenn er ihm ftatt eines fchlccht 

Z 5 S e- 
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gewählten ein befleres Lied vorfchlüge. Zu- 
gleich bat er ihn, doch eine Zucignungsfchrift 
(die er dem Iren Theil vorfetzen wollte) für 
ihn aufzufetzen. Er bitte nicht aus Faulheit 
darum , fondern aus gerechtem Mifstrauen ge- 
gen fich. Eine fo geringe Meinung hatte noch „ 
damals der Mann von fich, der fchon fo geübt 
in Rede und Schrift war. 

• Bode hatte fchon dazumal mancherley Ver- 
bindungen und unterhielt einen ziemlich Har- 
ken Briefwechfel. Von den Briefen, die er im 
Jahr 59 gefchrieben, find die forgftltig bear- 
beiteten Concepte in den Händen des O. C. R. 
Eöttiger. Es find theils deutfche, theils 
franzöfifche , theils italienifche Briefe. Sie find 
die ächteften Belege d«s Eifers für die Ausbil- 
dung feines Geiftes, der ihn belebte. Etwas 
fteif und pedantifch ift freylich noch die Form, 
in welche feine Briefe «•Sofien find ; allein 
man bedenke den Gefchmack jener Zeit; den- 
noch tft feine Sprache fchon gut und kraftvoll ; 
feine Wendungen zum Theil fein und gefällig;, 
überall leuchtet fein Geift, fein Humor, fein — 
Herz hervor. Mit dem M. Stockhaufen, 
der von Helmftädt als Conrector nach Lüne- 
burg gegangen war, unterhielt er einen un- 
unterbrochnen vertrauten Briefwechfel und be- 
diente fich in litcrärifchen und andern Anliegen 
feines treuen Rathes. Er erhielt von ihm Bü- 
cher 
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eher und Muficalien und theilte ihm wieder 
dergleichen tnir. Nur Ein Unheil über eine 
Ode in einer Sammlung Fr. Mrer- Lieder und 
deren Mufik liehe hier aus einem Briefe an 
Stockhaufen: „Ich beneide den Verf. falt der 
loten Ode wegen; fo klein fie i(t, fo ilt doch 
die Zufriedenheit, nach meinen Empfindungen, 
fo vollkommen darin ausgedrückr, d-ifs auch 
die blofse Melodie bey mir die Ruhe herftellt, 
Wenn ich noch fo aufgebracht bin.” Als ein Denk- 
mal von Bs. Zartgefühl in der Freundfchaft 
verdient folgende Herzensergieisung aus einem 
feiner Briefe an einen Freund hier gelefen zu 
werden: „Laßen Sie uns, wenn uns das Glück, 
die Abgöttin der Thoren, nichts als Verdrufs 
zu verurfachcn glaubt, laßen Sie uns alsdenn, 
fage ich, demfelben zum Trotze, mit uns felbft 
vergnügt und in der Ausübung der zärtlichßen 
Freundfchaft glücklich feyn. Und wenn uns 
auch alle Freunde verliefsen — doch diefes ilt 
unmöglich. So lange es |»och Menfchen giebr, 
welche wirklich verlangen tugendhaft zu wer- 
den, — und die Welt iß wirklich noch nicht fo 
fehr fchlimm als fie uns öfters bey mifsver- 
gnügten Stunden fcheinet, — fo lange wird man 
*uch wahre Freunde linden,“ 

Ob es ihm gleich weder in, noch aufser 
Celle an Menfchen fehlte, die feinen Werth er- 
kannten und auch auf die VerbefTcrung feiner 

äufsern 
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aufsern Umftände bedacht waren : fo erregte 
doch in ihm mehr als ein Umftand die Sehn- 
fucht nach einer andern Lage. Er fühlte das 
drückende feines Soldatenßandes und mancher 
mit feinem niedrigen Stande verbundnen Her- 
abwürdigungen tief. Er felbft fchreibt zwar 
einmal: „Vielleicht ift Hochnuith mit Schuld 
daran — allein eswarwohl inehr gerechtes Ge- 
fühl feines innern Werrhes, der oft im Solda- 
tenrocke verkannt wurde, als Eigendünkel und 
Sclbfterhebung über feine Cameraden, mit de- 
nen er vielmehr, trotz ihres Abltandes von ihm. 
auf einen traulichen Fufs umgieng. Die fkla- 
vifche Abhängigkeit und die ftrenge Disciplin 
des Soldatcnftandes waren nicht für einen Geift 
feiner Art, und einige Händel, in die er durch 
fein leicht zu beleidigendes Ehrgefühl ver- 
wickelt wurde, verbitterten ihm feinen Stand 
w ohl noch mehr. Es war ihm wegen begang- 
ner Thätlichkeiten eine Regimentsftrafe zuer- 
kannt worden, die ilpn aber auf Münters Für- 
bitte erlaßen wurde. Die Ausficht auf einen 
nahen Krieg, mit welchem fich feine Liebe 
zur Kunft und Wiflenfchaft nicht wohl vereini- 
gen liefs, bcfchleunigten feinen Entfchlufs die- 
fer Lebensweife zu entfagen. ,,Moi, fchrieb er 
d. 23. Jul. 55. an einen Freund, dont le metier 
eft paihble et allegre, j’aime mieux jouer une 
piece oü ils fe plaifent quelques amis, qui par 
l«ur humanite font dignes de l’harmonie, que 

de 
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de proftituer l’harmonie en en ufant pour effa- 
.roucher de* creatures ä demi hommes et a de- 
mi betes fauvages, qui n’aspirent qu’au fang de 
ieur femblables.“ 

Was Bs Lage noch beklagenswerther 
machte, war die Verbindung mit einer Gattin, 
cmjus praecordia Titan ex ignobili lato ßnxo* 
rat. Sie ermangelte aller Eigenfchaften , die 
feinen Geift hätten befchäftigen und fein Herz 
fefleln können. Schlechte Wirthfchaft, Mangel 
und Hang zum Wohlleben wurden der StoÄ 
zu Zänkereyen, die wohl gar bey Bs heftigen 
Temperament in Thätlichkeiten übergingen. 
Die Flamme der häuslichen und ehelichen Zwi« 
ftigkeiten griff fo weit um fich , dafs an kein 
Löfchen mehr zu denken war. Im J. 56. ftarb 
diefe Frau an einer hitzigen^ Krankheit, und 
bald nachher auch feine drey Kinder, aq. denen 
fein Herz mit väterlicher Zärtlichkeit gehangen 
hatte. Von allen Familienbanden losgemachr, 
nahm er nun feinen Abfchied als Hautboift, uni 
auf andern Wegen fein Fortkommen und Glück 
zu fuchen. Er fand zuerft ein Afyl bey feinem 
Freund Stockhaufen in Lüneburg, der den 
über den Verluft feiner Kinder trauernden Va» 
ter tröftete und aufheiterte. 

i 

Im J. 57 trat er feine Wanderfchaft nach 
}I a m b u r g mit einem Rältchen voll Mufika- 
- . lica 
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lien und Wäfche ' an. Stockhaufen hatte ihm 
Empfehlungsschreiben an den D. Olde und 
den Prediger Alberti mitgegeben, welche 
fich feiner treulich Annahmen, ihm bald ihr 
Vertrauen Schenkten und ihn verfchiednen Fa- 
milien zum Lehrmeilter in der Mufik und im 
Franzöfilchen empfohlen. Einige der angefe- 
henllen Hiiufer , befonders das Schubacki- 
fche, vertrauien ihm den Unterricht ihrer 
Kinder. Hier harte er Gelegenheir, durch Leh- 
ren felbll noch zu lernen. Denn ungeachter er 
fich fchon eine ziemliche Fertigkeit im Fran- 
röfifchen erworben hatte: fo erzählte er doch 
felbft einem Freunde, dafs er bey feinem Un- 
terricht in der franzöf. Sprache vieltnal die 
Stunde zuvor das-erlt gelernt habe, was er an- 
dern habe beybringen follen. Seine Art Kinder 
und überhaupt junge Leute zu unterrichten, 
wich fo (ehr von dem gemeinen Schlendrian 
ab, war fo amnuthig und geschmackvoll , dafs 
die Kinder mir Liebe an ihm hiengen und die 
Eltern ihn fehr werth hieben. Auch als mun- 
terer und interelTanter Gefell fchafter war er 
fehr beliebr. Da er Sich für die dramadfehe 
Dichtkunft fehr interefihre und er viel von den 
fpanifchen Lultfpielen gehört hatte, fo lernte 
er, Um fie lefen und benutzen zu können, noch 
Spanifch bey einem Schumacher, der in Spa- 
nien gearbeitet hatte. Doch brauchte ein fo 
guter liopf nur einen Monat lang Unterricht. 

L Nach- 
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Nachher half er fich felblt fort. Im J. 79 zeig* 
te er fich zuerft als einen gefchickren Ueber- 
fctzer aus dem Franzöfifclien und Englifchen 
durch die Briefe des P. Alphonfo und 
den begeiftertenBraminen, deflfen Weis- 
heit an die Menfchen vor und nach Boden ver- 
fchiednemal, .aber von Niemanden mit dem Er- 
folg wie von ihm , übertragen worden ift. Um 
diefelbe Zeit bearbeitete er für dasKochifche 
Theater verfchiedne franzöfifche , italienifche 
und englifche Schaufpiele , von welchen zwey, 
nämlich das C'af feehaus nach Voltaires 
Eeojfaifes ,und die Spie le r nach Moore im 
J. 59 gedruckt wurden. 

Vom J. 1761 an beginnt feine Maurerifche 
Laufbahn, die in den fpätern Jahren das Haupt- 
gefchäft feines Lebens wurde. Er ftand mir 
verfchiednen Hamburger Freymaurern in freund- 
fchaftlichen Verhältnifl'en und wurde durch fie 
in den Orden gezogen. Er wurde den 11. Febr. 
1761 zum Lehrling und Gefellen aufgenommen; 
den 6. März erhielt er den dritten Grad. In 
der Folge wurde er auch zu den höhern Gra- 
den befördert. Seine Aufnahme gefchah in der 
von der grofsen englifchen conltituirten Loge 
Abfalom, deren Provincial-Grofsmeifter der 
berühmte Wundarzt Carpfcr*J, Bode’s 

Freund, 

•) Carpfer.s Galtfreundichaft bot' damals den 
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Freund, und nacb ihm der Arzt Janifch war. 
Die Mitglieder diefer Loge geben Bode’n das 
Zeugnifs, dafs er fich ‘den Pflichten diefer Ge- 
felKchaft gleich vom Anbeginn aufs thätigfte 
unterzogen und zu deren Aufnahme und Flor 
beyzutragen fleh äufserlt bemüht habe. 

In den Jahren 6a und 63 befchäftigte Br» 
«in trocknes und ihm noch neues Gefchäft. 
Er führte nämlich in diefer Zeit die Redaction 
des unpartheyifchen Correfponden- 
ten' mit vieler Gefchicklichkeit und mit der 
Klugheit , welche in jenen kritifchen Zeitläuf- 
ten dem Erzähler der Gefchichte des Tages fo 
nothwendig war. 

Am Ende des Jahres 64 lidsen fich die 
meiden Mitglieder der Loge Abfalem und unter 
ihnen auch Bode vom Geh. Rth Schubart 
von Kleefeld (Ritter vom Straufs), dem be- 
rühmten Oekonomen , reftificiren und traten 
su dem Sydem der driften Obfervanz über, 
durch die de Auffchlüffe zu erhalten luchten, 

die 

Hamburgifchen fchönen Geiftern einen Ver- 
einigungspunct dar. Bode fand bey ihm vvU« 
chentlich wenigftens einigemal eine wohlbefetzte 

I 

Tafel und eine ausgefuchte Gefellfchaft der wu 
tzigften Menfchen. 
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die fie von L o nd 0 n aus nie erhalten konnten. 
Bode erhielr in diefer den Namen a Lilio Cdn* 
vallium. Uebrigens blieb er immer Mitglied 
der Loge Abfalom , deren Meifter vom Stuhl er , 
auch verfchiedne Jahre war. 

Tm J. 6$ fchien fein Lebensfchickfal eine 
neue glückliche Wendung zu nehmen. Die 
Mufik war noch immer feine Liebhaberey; er 
nahm Antheil an der Direction des Orchefters 
in den Winterconcerten und Uberfetzte einige 
Oratorien des Metaftafio; auch eriheilte er 
«och Unterricht in der Mufik , da er einmal in 
den Ruf mufikalifcher Talente war und fehr 
gefucht wurde. Da traf es /ich denn, dafs 
eine feiner Schülerinnen, Simonette Tain, wel- 
che reich, fchön, und, was feiten damit ver- 
bunden -zu feyn pflegt, liebenswürdig war, 
ihrem Meifter felbft die Hand anbot, um die 
er für einen feiner Freunde bat, und ihn zum 
beglückteften Gatten, Bürger und Befitzer ei- 
nes anfehnlichen Vermögens machte. Diefs 
war der gl&cklichfte Zeitpunkt feines Lebens. 
Sorgenfrey und unabhängig konnte er feiner 
Neigung leben. Die zartefte Wechfelliebe .ver- 
füfste feine Tage. Aber diefd Seligkeit war 
ihm nur auf kurze Zeit befchieden. Sein jun- 
ges Weib ftarb an den Folgen eines Sturzes 
vom Pferde, ohne ihm auch nur ein Ebenbild 
von fich zurückgel affen zu haben. B. that 
Nikrol. Suppl. Band, Abth, 1. A a frey- 
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freytvillig auf den gröfsern Tlieif ihres Ver- 
mögens, welches er, da fie ihn zum alleini- 
gen Erben eingcretzt hatte, nach 'allen’ Rech- 
ten hätte behaupten kühnen, Verzicht,' um 
dem ungerechten Vonv'urfe zu begegnen , der 
ihm von ihren Verwandten, welche die Ver- 
bindung fehr ungern fahen , war gemacht wor- 
den , als hätte er fie des Geldes wegen gehet- 
rather. Indefs foll ihm doch noch an 16000 
Thlr. geblieben feyn *), 

Bode ward durch den Tod feiner vielge- 
liebten Gattin in die rraurigfte Gemüthsftitn- 
vnttng verfetzt; felbft feine Gefundheit wurde 
dadurch fehr angegriffen. Zu feiner Zer- 
ftreuung und Wiederherltctlung fchlug ihm der 
Ritter vom Straufs eine Reife zu den damali- 
gen Ordens -Obern der (tricten Obfervanz iii 
der Ober-Lau fi tz vor,- damit er mit ihm an 
der vorfeyenden Ausführung des grofsen öko- 
nomifchen Plans, welcher im 3ten Theil des 
Anti- St. Nicaije dbgedruckt ilt, Theil nähme'. 
Der Ritter vom Straufs wufsre Bode’n durch 
die Gabe der Eeredfamkeit, die er in hohem 

Grad« 

• t. 

* \ 

- *) Vgl. iie s Paff. Hahn in Wandsbeck Brief aa 
. D. Bahrdt in den Briefen angefehener Gelehr- 
ten, Staatsmänner etc. an den D. Babrdt Bd r # 

S. 11 8. , 
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Grade befafs, fUr diefe neuen Einrichtunsen 
«inzunehmen und fchmeichelte feinem Ehrgeiz, 
indem er ihm die Hofnung vorhielt, bey der 
neuen Einrichtung und dem damals in Gör- 
litE befindlichen Ordens - Directorium die 
Stelle eines Procurator generalis oeconomiae 
zu erhalten, welche ihm auch bald hernach zu 
Theil wurde. Bode falt zwar fchon damals 
«in, dafs die Verbreitung des' neuen Tempel- 
herren- Ordens, für welchen der ökonomifche 
Plan eingerichtet wurde, in feiner ehemaligen 
Geftalt und VerfafTung ein dem Geift des jetzi- 
gen Zeitalters nicht angemefsnes Unternehmen 
iey; indeffen zweifelte er damals d<?ch noch 
nicht an der Richtigkeit der geheimen Fort- 
fetzung des alten Tempelherrn -Ordens durch 
die Maurerey, und hielt es auch für billig, ihn 
wenigftens pia recordatione fo lange fortzu- 
fetzen, bis man dereinlt unter einer andern Ge- 
walt und unter dem Schutze grofser Herren 
öffentlich hervorzutreten Gelegenheit finden 
Würde. Mit folchen Vor ftcl hingen trat er die 
Maurerifche Reife im J. 66 in Schubarts Ge- 
fellfchaft an. Nachdem fie lieh einige Zeit in 
der Ober- und Nieder laufitz und befon- 
ders beym Convent au Kolo (einem gräfl. 
Eriihlifchen Luftfchlofle in der Hcrrfchaft 
Pforten), ferner in Dresden und dortiger 
Gegend aufgehalteii, giengen fie im Junius 
nach Leipzig, Berlin und Braun- 
. j Aa 2 fchweig 
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fchweig; allein fchon am letzten Orte trenn- 
ten fie (ich ; Bode ging nach Hamburg zurück 
. und überliefs Jenem das Gefchift die Logen 
in Hannover, Mainz, Frankfurt, Ans- 
bach und Nürnberg zu rectificiren oder 
in ihnen den groften ökonomifchen Plan ein- 
zuführen. 

• . 

Im J. 67 machte Bode eine Reife nach 
Aachen ins Bad, wo er Marmontel ken- 
nen lernte und mit einem andern wackern 
Franzofen , B. de l’A b b a y e Freundfchafc 
fchlofs, deflen Schrift über dieLandwirtli- 
fchaft er auch im Jahr 69 ins Deutfche über- 
fetzte. Er machte aufserdem noch einige frey- 
maurerifche Bekanntfchaften im Bade und ver- 
abredete mit ihnen eine neue Zufammenkunfc 
an einem dritten Ort. * 

Doch feine mauterifche Betriebfamkeic 
feheint durch neue Gefchäfte und Verhältnifle 
auf einige Jahre* etwas unterbrochen worden 
zu feyn. Um das Geld , das et geerbt hatte, 
zu benutzen, legte er eine Buchdruckerey an, 
welche er mit einem Buchhandel verband. Seine 
Unternehmung, wobey fichLeffing auf eine 
Zeitlang mit ihm vereinigte, hatte grofsentheils 
Beziehung auf die damalige Seylerfche 
Theaterunternehmung in Hamburg, fiir welche 
auch Bode verfchiedne Stücke aus andern Spra- 
... chen 



Digitized by Google 



Bode. 



\ 

N 

•chcn überfetzte. Iin J. 1768 verheyrathete fich 
B. wieder, und zwar mit der Tochter des 
Buchhändler Bohn, und auch diefe engere 
Verbindung mit einem erfahrnen Buchhändler 
kannte auf Bs buchhändlerifche Speculationen 
«inen glücklichen Einfiufs haben. Aus feiner 
Druckerey gieng Lellings berühmte Drama- 
turgie hervor. Als fich die vielverfpre- 
chende Theaterunternehmung, auf welche B. 
gerechnet hatte , zerfchlug , fafste er mit fei- 
nem Freund LelHng den grofsen Plan einer 
Buchhandlung^ der Gelehrten. Die Werke des 
Genie’s und Gefchmacks follten hier zum Vor- 
theil ihrer Verfflfltr gedruckt werden. Die 
freundfchafcliche Verbindung Bs mit einem 
Klopft 0 ck , Gerltenbergj A 1 b er ti, 

B a fe d o w , Za cH-riü u. a. liefs eine kräf- 
tige Beförderung diefes vielumfaflenden Un- 
ternehmens hoffen. ' Allein LefTing war ganz 
für Gefchäfte der Art verdorben und auch 
Bode'n mifslang das Project, weil es ihm an 
Kenntnifs des kaufmännifchen Ganges und Me- 
chanismus der Gefchäfte fehlte und er zu ei- 
genfinnig war, um den Rath geübter Buchhänd- 
■ 1 er zu benutzen. Indefs gereichte feiner Dru- 
ckerey feine im J. 68 und 69 im Verlage des 
Buch. Crainer in Bremen Cder mit ihm in 
einer Art von Gefellfchaftshandel ftand) er- 
schienene Ueberferzung des Sterne: Yoriks 
empfindfanjeReifen in 4 Bden, zu grofser 
' ' , A a 3 Zierde. 
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Zierde. Bode begann mit diefem Werke, ttm 
deflen Dolmetfchung ihn Lefflng bewogen hatte, 
die Ueberfetzun» der Reihe humoriftifcher eng- 
liTcher Romane, die* ihm fo unübertrefflich 
gut gelungen ilt. B hat diefen anaromifchen 
Zeichnungen vom menfchlichen Herzen, wie 
er die empfindfamen Reifen nennt, einen fehr 
lefenswerthen Vorbericht mit einem kurzen 
Leben von Sterne vorgefetzt. Vom J. 72 an 
übernahm auch B. den Druck und Verlag des 
Wandsbecker Bothen, einer Zeitung, die 
anfangs nur für den Pöbel berechnet War, aber 
durch Claudius und Bode veredelt wur- 
de’*). In demfelben Jahre gab B. in feinem 
Verlage eine durch feine maurerifchen Verhält- 
nifle entftandne gemeinnützige Schrift über 
Armen und Armen alten heraus. 
Auf des Buchhändler Reich Zureden hatte 
er fich an Smoilets Meifterftück : Huin- 
phrey Klinkers Reifen gewagt, und gab 
noch in diefem Jahre im Verlage von Weid- 
mann und Reich feine meifterhafteUeberfetzung 
davon heraus. Der glückliche Erfolg und die 
gute Aufnahme feiner Verdeutfchung engli- 
fcher Romane machte ihm nun Muth auch an 
die fchwerfte aller Unternehmungen, die Bear< 
beitung des Triftram Sharidy zu gehen, 

die 

*) Vgl. Hahns angeführten Brief an D. Bahrdt 
S. xi8. • 
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die im?J; 74 in feinem' Verlag in t) Bdcjicp er- 
fchien- Im J. 76 lief» er feine Ueberferzung 
von Go 1 d f m i th s Dorfprediger von Wake-» 
field nachfolgen. . Im J. 72 litt £. noch einen 
grofsen Verluft durch' den Tod Alberri’s, 
mit dem er im vertremelten Geidesverein ge- 
lebt hatte. „Unfer guter Alberti, fchrieb er 
d. g. Apr. an D. Bahrdt *), hat den Kampf- 
platz verladen. Ich habe einen innigen Freund 
*n ihm verlohren. . D o c h » g e w i f s nicht 
auf lange Zeit!“ Ihm ahndete alfo wohl 
nicht,' dafs ihm noch ein langes Leben bevor- 
ftehe, ehe er mit feinem Freund wieder verei*- 
nigt werden füllte! 

«' 1 ■ 

\ 

Von* J. 7j an werden die Spuren von Bs 
Maurerifcher Wirkfamkeit wieder Achtbarer. . 
Wiewohl fich feit dem J. 68. die Lage der» 
lylrey merklich geändert hatte: fo liefs doch 
B. keine Gelegenheit „voibey, feinen ehmals, 
erlangten Eioftufs zu benutzen upd an den 
fernem Begebenheiten Theil zu. pehmen. Er 
erfchien im J. .75 in- Perfon auf dem Convent 
zu Braunfchweig; und da er feine Stelle 
als Procurator generalis noch nicht aufgegeben, 
mit den Obern des Braunfchweigifchen Spren-, 
A a 4 • ge!$, 

*) Bahrdt gab in Bode’s Verlag die erlfe Ausg. 
feiner Ucberfetzung des N. T. und ander® 
Schriften heraus. 

I _ 
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gels , befonders dem Br, von Lefsewfts 
immer im bellen Vernehmen geltanden hatte : 
fo wufste er auch die Rechte feiner Stelle ge!-' 
tend tu machen und (ich inj diefer Eigenfchafc 
zu erhalten. Selbft, da er feiner häuslichen 
Umllände wegen nach Hamburg zurUckkehren 
mufste, befetzte er feinen Platz in dem zu 
Braunfchweig angeordneten neuen Directoriutn 
durch einen Stellvertreter. Auch dem Con- 
vent zu Wolfenbüttel wohnte er im J. 7g. 
bey. Von Zinnendorf und feinem Syllem 
war B. ein erklärter Gegner, welches er be- 
sonders im J. 77 zu erkennen gab , als die Ver- 
einigung deflelben mit den Schwedifchen 
Logen im Werke war. Zinnendorf hatte Geh 
Schon vor feiner Trennung von der ftricten Ob- 
Servanz bey der ihm anverrrauten Verwaltung der 
O. Angelegenheiten in Berlin, befonders in 
Anfehung der damit verbunden gewesnen Ca Ge, 
manches zu Schulden kommen laden. In noch 
ungünliigerm Lichte erfchien er , als er von 
der ftricten Qbfervanz abfiel und vorgab fchwe- 
difche Rituale zu haben «md m Verbindung mit 
Schweden zu feyn, indem er von Schweden - 
verläugnet und feiner Unwahrheit durch fchwe- 
difche Deputirte überwiefen wurde. Vom J. 
76 an gab Bode auch 4 Jahrgänge des Ta- 
fchenbuchs f. d. Brüder Freymäurer 
dev vereinigten deutfehen Logen her- 
aus, in welchen viele Auffätze und Bruchftticke 
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t ' «ui Maurerreden von B. felbft find. Vevmuth- 
lich ift auch von ihm das kleine Denkmal, wel« 
> - ches im Jahrg. 77 dem Freyhn. v. Hu nd t, dem 
: Stifter des neuen Tempelherrn O. , welcher d.‘ 

8. Nov. 76 in Meinungen Harb , errich« 
tet ift. 

' l \ •( 

So wohl es Bn im Ganzen in Hamburg 
ging, fo glücklich er fich unter einer freyen 
republikanifchen Verfaffung, im Befitz geift- 

n. / 

und herzvoller Freunde fühlte : fo wurde ihm 
diefer Aufenthalt doch nach und nach durch ' 
mehr als Einen Umftand verleidet. Einige 
feiner geliebteften Freunde waren geftorben oder 
von Hamburg weggegangen. Vier Kinder, di« 

» ihm feine dritte Gattin gebohren hatte , fanken 
ins Grab und die kränkelnde Mutter folgte ih* 
nen nach. Sein Buchhandel brachte ihh mehr 
rück- als vorwärts. Es fiel ihm daher nicht 
fchwer, im J. 78 der Einladung der Wittwe 
des grofsen Staatsminifters , Grafen v. Berns- 
- tovf, welche Bn während ihres Aufenthalts 
bey Hamburg als einen einfichtsvollen und 
redlichen Mann hatte kennen lernen zu foU 
gen und mit diefer würdigen Dame als ihr 
' % Gefchäftsfiihrer nach. Weimar zu ziehen, wo 

er feine übrigen Lebenstage in einer für fein« 
literärifche und maurerifche Thätigkeit fehr 
wohlthätigen Lage befchlofs. Stets widmet« 
er die unbegränztefte Dankbarkeit und Vereh- 

Aas rung 
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rung der Perfon , die ihm diefe glückliche 
Ruhe und Unabhängigkeit verfchaffte, und de- 
ren Seelenfilhouette er in der Zueignung des 
Dorfpredigers an Sie mit den Worten aus L Ur- 
vaters phyfiognomifchcn Fragmenten fchil- 
dert: „Weisheit ohne Güte ill Thorheit. • Ich. 
will gerecht urtheiien und gütig handeln.' 1 ' 

. * r l ... • ‘ > 

. Wie gedeihlich für die WilTenfchaften di$ 
Mufse war, deren er in Weimar genofs, da— 
von find feine vielen literärifchen Arbeiten ans 
diefem Zeitraum Zeugen, Er überfetzte die- 
englifche Wochenfchrift die! Welt in 4 Bden 
1779 und 80; den erften Bd von der fpanifchen. 
Monatsfchrift der Den k er im J. 81; er zeigte 
durch die vollendete Uebertragung von Mar* 
monteis Incas 2 Bde im J. 83» dafs feine; 
Stärke nicht allein fich auf Werke des Humors; 
einfehränke ; endlich überfetzte er auch noch,* 
aufgefordert von feiner vieljährigen geiftvollen 
Freundin Frau v, der Recke,. Fieldings Tora 
Jones in 6 Bden, 1786 — 88» und widmete ihn 
diefer .Freundin auf eine fehr feine Arr. Ob 
ihm gleich die Ueberfetzung diefes humorifti- 
fchen Romans, die er in grofser Eil. und unter 
ungünftigen . Umftänden verfertigte, weniger 
als die vorigen gelungen iit: fo bleibt fie doch 
mit allen ihren Mängeln noch immer ein fehr 
Schätzbares Denkmal feines Geiites. 

: 0 . - Auf 

1 
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Auf dem berühmten Wilhelmsbader 
Congrefs im J. 82, wo die bärtigften Maurer 
aufftanden und.fich fclbft fragten: Wer lind 
wir? Wo ift derUrfprung desO.zti 
fuchen und welches ift fein wahrer 
Endzweck? erfchien auch Bode als Depü- 
tirter , mit den Vollmachten mehrerer Sprengel 
verfelien. Er fprach und handelte hier frey 
und offen, und wideifetzte fich vorzüglich ei- 
nem Vorfchlage des bekannten Wirrembergi« 
fchen Gefandten, Frhn v. Wächter, der aber 
freilich nicht allen dortigen Deputirten kund 
gemacht wurde. Denn man betrieb vieles dort 
in engeren Ausfchüften , zu welchen nicht alle 
Bevollmächtigte geladen wurden. Aber das 
tneifte Auffehen machte Bode, indem er dem 
Convent die zufammen gedrängten Rcfulrate 
feiner Forfchungen Uber die Entftehung und 
Tendenz der Freymaurerey vorlegre. B. hatte 
nemlich nach und nach eine Frcymaurerbiblio- 
thek von ungefähr 8 co Binden zufammenge- 
bracht, in welchen die ftltenften Schriften übAr 
alle geheime Ordensverbindungen aller Zeital- 
ter aus allen Ländern, vorzüglich auch über 
■die Jefuiten, denen er den/gröfsten Einflufs 
auf die Errichtung und Fortpflanzung der eng- 
li fchen und deutfehen Maurerey zufchrieb, be- 
findlich waren. Durch Hülfe diefer Sammlung 
von Schriften und Urkunden, fo wie durch un- 
unterbrochne fchatffinntge Beobachtung des 

Gan- 
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Gangei der Dinge war er im Stande einen fehr 
wichtigen Auffatz hierüber zu liefern. Es be* 
findet fich eine Abfchrift davon in den Händen 
eines redlichen Mannes, welcher dafür forgen 
wird , dafs er nicht untergehe. Bode überfetz- 
te feine deutfehe Abh. in der Folge felbft ins 
Franzöfifche und fchickte fie , da man auf ei* 
nein tnaurerifchen Convent in Paris an einer 
VerbefTerung der Mrey arbeitete, dahin. Die- 
fer franzöf. Convent zerfchlug lieh aber, aus 
Mangel an thatigen Mitarbeitern , - fehr bald, 
ohne viel ausgerichtet zu haben. 

Hier wird der Ort feyn , überall Einiges 
von der beyBode herrfchend gewordnen Vor- 
ftellung zu fagen, dafs die Jefuiten an der 
Spitze' einiger tnaurerifchen Syfteme als ge« 
heime Obere fhinden und fich überhaupt auf 
die Mrey einen gefährlichen Einflufs zu ver- 
fchaffen gewufst hätten. Es war natürlich, 
dafs,- da B, Mitglied der ältelten Loge in 
Beutfchlnnd und Zeuge von Rofa* s, John- 
f 0 n s und andrer Schwärmereyen und* Betrü« 
gereyen war, ein Kopf wie der feinige auf den 
Grund jedes neuen Syftems zu kommen fuchte 
und manche geheime Winkelzüge entdeckte. 
„Was feine Aufmerkfamkeit, fagt ein fehr gut 
unterrichteter Freund von Bode , mit zuerft auf 
den Gedanken brachte, dafs die Jefuiten ihr 
Spiel unter der Decke der, Mrey trieben, war ' 
. j das 
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das Zufammentreiben grofser Geldfummen aua 
allen Logen im fiebenjährigen Kriege und das 
Ucberuiachen diefer Capitalien nach Para« 
guay. Diefs und das Flüchten der Jefuiten, 
die fleh in dem nemlichen Zeitpunkte grofse 
Befitzungen in Paraguay kauften, da fie aua 
vielen Lindern Europens verwiegen wurden, 
war der Funke, der in Bs Seele ein Licht an* 
zündete.“ Vergleichen wir damit, was ein an- 
drer in alle jene Verhältnifle und Myfterien 
eingeweihter Mann hierüber mittheilt: „B. 
iufserte feine Hypothefe von dein Einflufs des 
•Jefuitismus auf die Mrey fchon im J. 1767 
fchriftlich gegen den Ritter vom Straufs und 
mehrere ftimmten mit ihm überein. Theils 
konnte die völlige Beybehaltnng der katholi- 
fchen Gebrauche bey der Aufnahme in den 
fogenannten Innern Orden, den AufTchlufs der 
Mrey , fo wie manche Grundfätze der vorher- 
gehenden Grade fehr leicht eine folche Vermu- 
thung erzeugen, theils war nach Vertilgung 
der .Jefuiten in Spanien und Frankreich 
fchon im J. 1766 das Gerücht entftanden, dafs 
diefelben grofse Summen nach Deutfchland ge- 
flüchtet, und da fie Schurz nöthig hätten, fleh 
an die damals in vorzüglicHem Credit flehende 
Gefellfchaft der Fr. Mrer anzufchliefsen wil» 
lens wären. Diefe Muthmafsung fand in der 
Aehnlichkeit der Schickfale des vormaligen 
Tempelherrn -O. mit dam nun erft aufgehobe- 
' neu 
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nen der Jefuiten noch mehr Glaubwürdigkeit« 
Auch gab die zu Ende des J. 1767 durch der» 
Oberhofprediger Stark bcwerkftelligte Er-» 
fcheinung eines bis dahin unbekannten Zw ei- 
ges von Fr. Mrern , • Fratres Clerici genannt, der 
Sache einen neuen Anftrich von Wahrfcliein- 
lichkcit.“ 

Ungeachtet nun B. bey feinen gefchicht- 
lichen Unterfuchungen der Mrey immer wieder 
auf diefen Punct zurück kam: fo dachte er 
doch nie an die Gefahr, die den Proteltanten 
von den Jefuiten bevorftehen füllte, in dem 1 
Grade wie Bi eff er und Nicolai. Es iffc 
• nicht wahrfchcinlich, dafs, wie man hat be- 
haupten wollen, Leuchfenring, der die 
geheime Ausbreitung des Jefuitismus fchriftlich 
und mündlich , verkündigte , Bode’s Organ ge- 
wefen fey. B. (fand nicht nur mit Leuchfen- 
ring in keiner traulichen Verbindung, fonderti 
war vielmehr mit ihm gefpannt, wenigitens bis 
zum J. 87. Da trafen fie zufällig mit einander 
in H a n a u zufammen und unterhielten ftch, 
•befonders über Jefuitismus und Lavaterianis- 
mus, und hier erft, erklärt Bode in feinem Ta- 
gebuch, habe ftch der kleine Unwille, den er 
gegen Leuchfenring bisher gehabt habe, ziem- 
lich verloren. Allenfalls könnte früher man- 
cher Wink über Jefuiten durch das Medium 
von; Nicolai, der Bode’s Freund war, zu 

Leuch- 
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Xeuthfenring gelangt feyn. Ganz zu läugnen 
ift es nicht, dafs Bode’n die einmal gefasste 
Hypothefe bisweilen zu weit oder irre führte. 

Seine geringe Bekanntfcbaft mit der Gefchichte 
und überhaupt mit Katholiken verleitete ihn zu 
der Sonderbarkeit, überall, wo er nur eia 

* f V 

+ t oder ein fonltiges bey der röm. Kirche ge- 
bräuchliches Symbol gewahr wurde, an Ka- 
tholicismus oder Jefuitismus zu denken. Mit 
einer fehr bedeutenden und geheimnifsvoUer» 

Mitfne zog er einft aus feinem Beutel ein Gold- 

ftück hervor , zeigte es einem Freund und er-. 

wartete, was diefer dazu fagen würde. Eqpwar 

weiter nichts als ein fogenannter Sophienduca- » 

ten von der Churfürftin zu Sachfen, Sophia, 

Gemahlin Chriltian I. *). Er aber hielt das auf 

dem Revers befindliche j für das Zeichen 

der Jefuiten und wollte dadurch erweifen, daf* 
der Ducaten auf Veranlaßen derfelben und aus 
chemifchem Golde geprägt fey. Nach erhalte» 
ner Zurechtweifitng lchien er freilich betroffen, 
dafs er fielt fo handgreiflich geirrt habe. 

-■ Doch um wieder auf den Convent zu Wil-* 
helmsbad zu kommen; B. war freilich mit 
gröfsern Erwartungen dahin gereift, als er 
nachher erfüllt fah. Ueberhaupt kam wenig 

vöL- 

•) Siche Tenzcl Saxon, rnimism. T. i, p. 195, 



Digitized by Google 



I 



Sode, 



38o 

völlig ins Reine. Diejenigen Puncte, über die 
man allenfalls übereingekommen war, wurden 
einigen Brdrn, zu weiterer Ausarbeitung überge- 
ben , und unter diefen war vorzüglich Bode. 

Allein diefer Convent macht in anderer 
Hinficht Epoche in Bs maurerifebem Wirken. 
Der Frhr. v. Knigge (Philo) war mit' der 
Vollmacht in W*lhelmsbad, für das Berte des 
Illuminaten-O. zu wirken, nachdem eres den 
Umrtänden gcmäfs finden würde; er fetzte fielt 
daher mit vielen Deputirten des Convents in 
Verbindung und nahm deren mehrere gegen 
einen Revers auf *). Hier machte er denn 
auch die wichtige Acquifition von Bode. Die- 
fer vcrfprach , wenn er überzeugt würde , dafa 
die Verbindung der 111. edle und grofse Zwecke 
habe, mit allem Eifer fiir diefelbe zu arbeiten 
und die rtricte Obfervanz mit darnach leiten 
zu helfen; aber er erkürte zugleich, wenn er 
Betrug oder gar Jefuitismus wahrnehmen füllte, 
die Schelmerey öffentlich zu Schanden machen 
zu wollen. Philo nahm ihn nun unter dem 
Namen A melius auf und ertheilte ihm bald > 
hinter einander den kleinen und grofsen lllu- 
minat-Grad und den Schottifchen Ritter-Grad 
oder den Grad der dirigirendeh Uluminaten *). 

Bode 

•) Nachtrag von Origlnalfchriften der 111 . S. aop. ff. 

Philo’s endliche Erklärung S. 79. f. 8a. ff. 

**) S. Nachtrag zu den Ul. Schriften S. aod, 213—10, 
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Bode Wurde in der Folge zum ProvirtziahObern 
ernannt und bekam einen Theil der Dircccion, 
nachdem er den ganzen Gliederbau des O. 
durchfchaut hatte urtd mit Spartacus (Weis* 
haupt) felblt irt Verbindung und BriefWechfel 
getreten wat, der ihm auch Aetidetungen zu 
machen erlaubte , wo es das Ldcal und der ver- 
fchiedne Örad der Cultur erforderte. So ent* 
ftand ein für Sachfen tbefonders modificirtet 
Illumittatismus. Gegen das Ende feines Lebend 
fiufserre fich B. einmal ln einer Gefelli'chaft von 
111. über fein ehemaliges Schooskind ungefähr 
fbs „Man wollte zwar allmählige Weltrefot- 
rtarion, aber durch erlaubte Mittel; man 
konnte es den Ul, nicht oft genug ein* 
fchärfert, die Hälfte der Weltbeflerung fey 
gefchehen, wenn man fich felbft heilere! Ge* 
heime Obb, hatten wir eigentlich bey uns 
nicht; aber man traf die Einrichtung, dafs 
alle Erinnerungen und Tadel nicht von dem be- 
kannten Superior herkamen, den fein Unterge- 
bener auch als einen mit Mängeln behafteten 
Menfchen kannte, fondern wie von einer ho- 
hem, urtfichtbaren Hand. Diefs war die per- 
Jona myftica Bafillus, mit welchem Namcrt 
die Antworten auf die Q. L. bfey uns unter* 
fchriebeü Wurden.“ Als man ihm fagte, def 
O. fey doch nicht hinlänglich gegen die Ge- 
fahr des Mifsbrauchs gefichert gewefen, ant- 
wortete er: der Herrfchfucht und andern un- - 
Nikrol. Sappl. Band. Abth, /. B b lau- 
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lautern Leidenfchaften habe doch dadurch vor- 
gebeugt werden können, dafs jedes Mitglied 
ein andres über fich gehabt, von dem es beob- 
achtet worden , und dafs auch der Erde im O. 
nicht fowohl Alleinherrfcher gewefen als vielr 
mehr eine ’Gefellfchafc Mitregenten ^ugefellt , 
I bekommen habe. Knigge’s Hauptfehler bey 

feiner Wirksamkeit für den O. in Niederfach- 
fen war der, dafs er mehr für die Extenfion 
als die lntenfion des O. forgte, ihm fehr viele 
Mitgliedei zufühlte, aber um die Auswahl we- 
niger bekümmert wgr. Dielen Fehler liefs fic4 
B. nicht in (liefet Ausdehnung *u Schulden kom- 
men; aber er verfall es doch darin , , dafs er, 
um dem- O. Gewicht und Anfehen in Sa<;hlei| 
zu verfchaften, fehr viele F.rMrer Schotten 
nicht allmählig, fondern auf einmal zu Obern 
der 111. erhob, die weder Sinn noch Kopf für 
die hohem literfirifchen und moralifchen 
Zwecke des Illuminatismus hatten. Von den 
fegenreichlten Folgen waren die Pflanzfchulen, 
welche das Noviziat und die Minervalclafie in 
(ich begriffen , und welche für Jünglinge auf 
Akademien und in andern Verhältniflen berech- 
net warqn. Mit Rührung und Dankbaikeit 
erinnert fich noch fo mancher ehmalige Miner- 
val, wie fein .Fleifs in diefer Schule belebt* 
der Sinn für Wiffenfchafcen geweckt oder be- 
fördert und das Herz für alles Gute und Edle 
etppfjinglich gemacht worden. Namentlich 
. wurde 
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wtfrde auf einigen Univerfitäten dem fchädli- 
chen Geift der Studenten -O. dadurch entge- 
gengewirkt, dafs man die belfern und gutar- 
tigem Jünglinge für diefen Bund zu gewinnen 
fuchte. Auch aufser dein III. O. verfchaffte 
Bs Berriebfainkeit dem O. auf andre Mrerii'che 
Sytteme Einflufs. Eine Folge davon war auch 
wohl unter andern, dafs im J. 83. in Frank- 
furt «und Wetzlar das auf den Grundfätzen 
der Freyheit und Gleichheit, welche Ausdrücke 
damals noch keinen gefährlichen Sinn hatten, 
erbaute eklekrifche Bündnifs entftand. 
.Man behielt in diefen Logen blos die 3 allen 
Mrerifchen Partheyen gemeinfchaftlichen Grade 
•bey und wandte fie auf Moral an. Im J. 84 
trat Knigge aus dem 111 . O. Uebcr feine 
ganze Art die Angelegenheiten des O. zu be- 
treiben, war es zwifchen ihm und Spartacus 
zu einer Spaltung gekommen. Um den Übeln 
Folgen derfelben vorzubeugen, wurde Bode als 
Schiedsrichter gebraucht. Da eine Ausglei- 
chung nicht bewirkt werden konnte, fo wurde 
Bode mit Vollmachten an Knigge gefchickr, 
welcher ihm d. 1. Jul. ein Document übergab, 
des Inhalts: dafs man ihm bezeuge, er fey 
freywillig aus dem O. getreten und man er- 
kenne mit Dank feinen gehabten Eifer für die 
Ausbreitung des Ordens *). 

: ' B b 2 Im 

*) Vgl. Philo’* endliche Erklärung S. 136 f. 
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Im J.&j erging die grofoe Verfolgung ilfcer 
den 111. O. in Bayern» Allein mit der Aufhe- 
bung des O. in feinem tyutterlande brauchte 
die Verbindung darum nicht in andern Län- 
dern aufzuhören» Wcnigftens bis ins J. 86 
dauerten die Logen Verfammlungen noch fort, 
obgleich der Eifer hie und da ermattete oder 
Muthlofigkcit Uber die Schickfale des O. lieh, 
der Gemiirhcr bemeifterte. So wie aber die 
Grade des O. und die Originalfchriften der 
111. itn Publikum bekannt wurden, konnte 
auch der O. nicht länger beftehen. Die 
Logen wurden, wie es hiefs, eitiffweilen, 
aber , wie der Erfolg lehrte , auf immer 
gefchloficn. „Wie froh bin ich, ruft B. 
in feinem Reifejournal über diefen Gang der 
Dinge aus, dafs ich fu gearbeitet habe, dafs 
mich kein Vorwurf treffen kann ! Niemand in 
Jonien (Sachfen) kann lieh bcfchweren, dafs 
man ihm Geld abgenommen, ihn zur Frohne 
für den O. arbeiten lallen oder fonft den ge- 
ringllen Mifsbrauch von feinen phyfifchen 
oder moralifchan Kräften habe machen wol- 
len.“ Uebrigens trug fich B. noch immer mit 
Tlanen zu einer völligen Umfchinelzung des 
O. herum, ln feinem Reifejournal merkt er 
bey Carlsruh an: „Alle fehen in diefer Ge- 
gend den 111. für geendigt an. Aber wie kanp 
man das? Darf man das? Heifst das nicht die 
Hand vom Pfluge ziehen?*' Und an einer an- 
dern 
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dein Stelle merkt er sn: “Ich werde immer 
inehr inne, dafs einzelne Perfonen den ver- 
befi'crten Plan genehmigen weiden. Aber; 
ich werde mit der Einführung boy einzelnen 
Lugen anfangen mlitTen. Ganze Corpora wer-, 
den allerley dagegen einwenden, Schein- 
fchwierigkeiten fuchen und im Grunde nichts 
weiter dagegen haben, als dafs fie nicht herr- 
schen füllen; obgleich die Erfahrung fie leh- 
ren follte, dafs HerrfJicn, unter freyen Men- 
fehen und Brüdern von keiner Dauer feyn 
kan n.‘* 

\ * 

Im Sommer des J. 87 machte B. in Ge- 
fellfchaft des Major von dem Bufcfee eine 
Reife nach Paris, wo er fich beynahe 2 Mo- 
nate aufhielt. Man hat ausgeklügelt, dafs die- 
fes eine apoftolifche Reife gewefen fey, um 
den 111. O. nach Paris zu verpflanzen} allein 
Bn war es fo wenig um Paris zu thun, dafs 
er noch unterwegs einigemal entfchloiTcn. 
war, Paris Paris feyn zu laften, wie er fiel» 
im Tagebuch feiner Reife ausdrückr, und wie- 
der umzukehren! Man har Bode und feinen 
Rcifcgefellfchaftcr nach einer fehr gefunden Lo- 
gik, weil fle nicht lange vor der frsnz. Sraats- 
uinwälzung nach Paris reiften , für die eigent- 
lichen Stifter diefer Umwälzung anfehen wol- 
len. Aber fein Reifegefährte bofehäfrigte fich 
in Paris mit ganz andern Dingen als mit Or- 

E b dens-^ 
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dens- und Staatsangelegenheiten, und Tlode’a 
maurerifches Thun befchränkte fich faft ganz 
darauf, Beyträge zu feinen hiftorifchen Unter- 
, fuchungen zu fammlen. Er benutzte fleifsig 
die Archive der Loge Mifa des Renis 
(des amis reunis ) , machte Abfchriften von 
manchen Urkunden, und der Hauptgewinn, 
den er von feinem dortigen Aufenthalt zog, 
beftand in den Ritualen und TapisgemShlden 
der in unendliche Qrade ausgefnonnenen fran- 
zöf. Freymaurerey , von welcher er oft, wenn 
er fte fpäter guten Freunden zeigte, auszuru-» 
fen pflegte: Natio comoeda eftl Alles fpielt 
dort* Alles ift theatralifch ! Frevlich machte B. 
Mrerjfche Bekanntfchaften in Paris mit dem 
Graf Ludolf, Le Sage (dem Archivar def 
Loge aux amis reunis ), 1 d e la Langes* 
d’Aubr em e sn il, Lavalette und de Bon- 
dy, von denen die beyden letzten nachher als 
Generalpächter an Einem Tage mit La vo iß er 
unter der Guillotine fielen *). Freylich unterhielt 
er fich auch mit ihnen über Maurerifche Angele- 
genheiten Sie fanden feine Ideen undVorfchlä- 
ge zu Verbeflerung der Logen wichtig; aber zum 
Handanlegen, zum Handeln war damals keine 
Zeit, da die genannten Männer in jener wichtigen 
Periode mit dringenden Staats-und Amtsgefchäf- 
ten ohnedies überhäuft waren. Indefs wünfehten 

\ fie, 

*) S. Neuerte Weltkunde 1797 N. in. 
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fie. B. möchte auf ihre Koften den Winter in 
Paris bleiben um mit ihnen zu arbeiten oder 
auch auf ihre Koften wieder kommen, welchen 
Wunfch er aber um fo weniger zu befriedigen 

i r • 

gedachte , da ihm Paris je länger er da war, 
defto weniger gefiel. Ein vorzüglicher Gegen* 
ftand feiner Aufmerkfamkeit auf diefer Jteife 
. waf das damalige Modeftudium des thierifchen 
Wagnetismus. So grofs fein Unglaube anfangs 
dagegen war, fo wurde er doch in etwas durch 
die magnerifchen Vcrluche, denen er bey dem 1 
hollandifchen Gefandtfchaftsprediger Armand 
in Paris fleifsig beywohnte, ja die er an fielt 
felbft anftellen liefs , erfchütterr, und er wurde 
zum Glauben an eine magnctifchc Materie ge- 
bracht. Da er ganz gegen feine Neigung, jtf 
mit Widerwillen , fich durch Schuld feines 
Mitreifenden weit länger in Paris aufhalten' 
thufstc, als es in feinem Plane lag: fo blieb' 
er die letzten; Wochen aus Mifsmuth faft ftets 
zu Haule, und füllte fie mit Lefen und mit an- 
dern Arbeiten aus. Vorzüglich befchäftigtd 
ihn eine Ueberfetzung von der damals in Paris 
♦ hcrausgekommenen Gefchichte der jgikhrigen 
Gcfangcnfchaft des de la Tude , welche noch 

in demfelben Jahre in Leipzig gedruckt wurde/) 

» 

* B b 4 Im 

•) Die Nachrichten von diefer Reife find aus fei- 
nem reichhaltigen Reifejournal ausgezogen. 

, • 
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Im J. 88 und 89 erschienen von Bode ei- 
nige polemifche Schriften. Zuerft über fetzte 
und commentirre erBonneville’s merkwür- 
dige Schrift: die Jefuiten vertrieben aus der 
fr. Mrey und ihr Dolch zerbrochen durch die 
' freymäurer, 9 Thle. Lpz. 88. Hier hatte B. 
Gelcgeniüit, einen Theil feiner Entdeckung«» 

Und Veriputhungen über die Gefchichte der 
Mrey anzubringen. Wiewohl die Anmerkun- 
gen deutlich zeigen, dafs er nieht immer Bon- 
neville’s Meinung war: fo ftimmt doch feine 
Hypothefe im Wefentlichen mit der Bonnevilli- 
fchen überein und es) ift nicht unwahrfchein- 
lich , dafs Bonneville aus dem oben erwähnten 
Memoire, das Bode nach Paria fchickte, ge- 
schöpft hat. Die zweite polemifche Schrift; 
womit fich Bode das Verdient erwarb, einen 
neuen tauschenden Orden, welchen der D. 
Bahr dt geftiftet hatte, zu entlarven, heifst: 
„Mehr Noten als Text, oder die deutfche Union 
der XXIIer, eines neuen geheimen O. zum Be- 
ilen der MenSchheit. Aus e. Packet gefunde- 
ner Papiere zur öffentlichen Schau geftellt * 
durch 1 einen ehrlichen Buchhändler“, Lpz. 89. * 

Pie Actepftiicke der deotfphen Union find in 
diefer Schrift abgedruckt und in bey gefügten * 
ausführlichen Anmerkungen , denen es an Witz 
ynd Salz nicht fehlt, beleuchtet *). 

Bis 

*) Bode erhielt die Papiere der projectjrten 
yniou vop feinem Freunde , dem Legationsrath 

Btr- 
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Bit zum J. 9Q. harte Bode die Idee einer 
Eprtfetzung des llluiniuatisinu* io einer acueo, 

von 

Bertuch in Weimar, den mail dnrph,ihr* 
vertraute Mittheilung in den Pian zu ziehen ge- 
fucht hatte, und arbeitete die Widerlegung!, 
fchrift in 3 Tagen und Nächten aus, weil dei 
Schlag fchnell geführt werden mufste. Durch 
die öffentliche Bekanntmachung des Plans war 
auch diefe Thalerunion, wie man Üe fpott-, 
weis nannte , noch vor ihrer Geburt erriet», 
und Bahrdt gab (elhft von Stunt an alle Hoff, 
ining auf, hierbey etwas zu gewinnen. Denn 
tim Gewi na ft wars dem Stifter- lediglich zu 
thun. Man erinnert fich noch , wie damals das 
Intelligenzblatt der Allg, Lit. Zeit, von Pro* 
teftationen folcher ftlünuer voll war, die Bahrdt 
ohne ihr Widep auf die Lifte feiner Union ge- 
fetzt hatte. Kurz diefer Baftard ward eher be- 
grahen als geboren. Uuv fo lächerlicher puifs 
es daher einem unterrichteten Deutfcben Vor- 
kommen, wenn erft im vorigen Jahre noch ein 
Profeffor in Edinburg, Bobinfpn, ein gal'* 
fuchtiger AJlarmift im Geift? des Minifteriums, 
# in einem dicken Buche; Pronfs of a Confpiracy 
againft all thp religions and governments of Eu- 
ropa, carried on in the fecret meeting« of Free- 
mafons, lUnminati etc, collected front good. au- 
8 h 3 rtu. 
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von allen Schlacken möglichft gereinigten Ge- 
ftalc nicht ganz aufgegeben • aber feine Ueber- 
zeugungen hatten doch allmählig eine andre 
Richtung genommen , und mit dem J. 90 wur- 
de 

thorities. Edinburgh , Creech 1797 - 49 $ S. in 8. 
diefer Union der 21 ein eigenes Kapitel (chap. 
III. S. — 359 ) widmet , worin Mirabeaus 
lettres fecretes, Mauvillons Freundfchaft 
mit Mirabeau , Nicolais, Gedickes,Bi e- 
tters, der Frau v. der Recke Bemühungen 
gegen Stark, und hundert gahz heterogene Din- 
ge alle für Emanationen diefer Union ausge- 
geben, ja fogar Phantome aurgeftellt werden» 
die die Fortdauer diefer Staatenumflürzenden 
Union bis auf den heutigen Tag be weifen follen. 
Hat je ein irrender Ritter mit Windmühlen gellrit- 
ten , fo i(t es diefer Schildknappe in der an dea 
Staatsfckretär Windham gerichteten Schrift. 
Aber gerade fo ein Pudding behagt den auf 
Deutfchlands Aufklärung mehr als jemals fchim- 
pfenden englifchen Ariftocraten, Es wurden in 
kurzer Zeit drey Auflagen diefer Schrift ver- 
kauft. Indefs hat Bott iger durch eine kurze 
aber nachdrückliche Zurechtweifung, die in den? 
vielgeltfenen Londner Monthly Magazine, Janua- 
ry 1798. S. 3. abgedruckt fleht, den Engländern 
felbll die Augen hierüber zu öffnen gefucht. 

I 
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i den fein feriefwechfel und feine Unterhandlun- 

gen in lllum. Angelegenheiten völlig gefchlofien 
! und damit die ganze Sache begraben, die über- 

haupt feit dem J. 86 oder 87 beynahe nur noch 
! dem Namen nach exiftirt hatte. 

I 

Demungeachtet blieb B. für die Sache der 
Fr. Mrey wirk (am oder feine Wirkfamkeir nahm 
vielmehr einen neuen Schwung”, wozu folgen- 
der Vorfall An ! afs wurde. Die Loge zum 
Compafs in Gotha war im Jahr 1784. 
dem eklektifchen Bund beygetreten und h^rte 
, fch an die Fr a n k für t er Central-Loge jenes 
Buntes angefchloflen , der auf die Bafis einer 
vernünftigen Fveyheit urfd Gleichheit, d. h. 
auf eine völlige Unabhängigkeit der einzelnen 
Logen und auf die Gleichheit ihrer Rechte, ge- 
baut war. Allein eben diefe Frankfurter Loge 
vernichtete in der Folge diefe Grundlage des 
eklektifchen Bündnilfes durch einen mit der 
grofsen Londner Loge einfeitig gefchlofsncn 
Vertrag, der das bisherige Verhältnis der 
frankfurter Loge zu den übrigen eklektifchen 
» , Logen aufhnb und letztere in eine willkührliche 
Abhängigkeit von jener fetzte. Nach diefer 
Vernichtung der Zwecke des eklektifchen Bun- 
'des, wodurch allmählig eine allgemeine Ver- 
einigung aller deutschen Logen bewirkt wer- 
den follte, fah fich die Gothaifclie Loge nach 
andern Mitteln um , durch welch# diefe Ab- 
ficht 
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ficht erreicht werden könnte, und ein Ausfohuft» 
derfelben arbeitete nun unter Bode’s eifriger 
Mitwirkung an der Errichtung eines Bundes 
der deutfehen Freymaure rey, welchen. 
Namen man dein raifsverftandnen und gernifs-* 
deuteten Ausdruck des eklektifchen Bundes 
vorzog. Im J. 90 im Sept. erfchien fchon ein 
„Circularbrief (deflen Vf. Bode war) an die 
S. E. FrMrer Logen. Enthaltend Vorfchläg« 
zu feftercr Knüpfung eines auf durchgängig« 
Gleichheit und Freyheit gegründeten Bundes 
zwilchen allen deutfehen Logen der fymboli- 
fch’en Grade,“ 92 S. 8. Bald darauf erfchien 
noch ein Nachtrag und in einer Zeit vot#eir* 
paar Jahren noch veffchicdene andere auf diefe 
Angelegenheit Beziehung habende Schriften. * 
welche Bode in einer zu diefer Abficht in fei- 
nem Haufe errichteten Druckerey drucken liefs. 
Nachdem B. in feinem erden Cirkularbrief ge- 
zeigt hat, dafs keine Perfon oder Loge das 
Recht habe eine Oberherrfchaft über die an- 
dern Logen auszuüben, kommt er feinem Ziele 
näher; „Es ilt für die Fr. Mrerlogen und di% 
Biüderfchaft in Deutfchland nicht nur nützlich 
und vortheilhaft (wehe allen Entfchliifien , die 
nur auf diefem Grunde beruhen!) es ift nicht 
nur Recht, (wer alle feine Rechte ftreng aus- 
übt, wird leicht ungerecht!) fondern c-s ift 
ihre Pflicht, wenn fie anders nicht über den 
faß unglaublich weit gehenden Mifsbrauch vetv 

ant* 
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6ntWoftTich feyrt wollen, der durch die fyvrtböi 
lifche Fr. Mrey in ihrer gegenwärtigen Lag* * 
jn Deutfchland Von Zeit, Geld und Geitfes- 
kräfren gemacht wird, auf eine engere Verbin- 
dung ; unrer den Logen deutfcher Nation zü 

denken, wodurch diefs Inftitut nach und nach 

, * # 

wirklich däs werden könne , wofür es in feiner 
anfänglichen Verbreitung bey uns gehalten 
wurde, das heifst: eine innige Vevbindnng 
tedeidenkender Menfchetl, zu folchen gemein- 
nützigen Und Wohlthätigen Endzwecken, wel- 
the , ohne eine Itille Vereinigung zerftreutef 
Kräfte, entweder gar nicht oder doch nicht fö 
leicht und ficher erreicht werden könnten/* 
Auf diefe edeln Zwecke gründet er nun den 
Plan zu eitftr Verbindung der Logen , deflert 
Grundlinien folgende find: „Der Bund der 
deutfchen Fr. Mrey ift für Deutfchland allge- 
mein , bezieht (ich aber blos auf Fr. Mrey und 
keinesweges auf ibgenanrtre höhere Grade, 
Alle in den Bupd tretende Logeh find, ohne ' 
Unterfchied an Alter und Zahl ihrer Mitglie- 
der, einander völlig gleich, haben gleiche 
Rechte uhd Pflichten. Alle im J. 1790 in 
Deutfchland bereits esiftirende Logen find, 
öhne Rückficht auf die Quelle ihrer Conftitu-* 
tion und ohne weitere Unterfuchung, bundes* 
fällig. Jede bundesfähige deutfche Loge übt 
feleich bey Schliefsung des Bundes ihr Stimm- 
recht in feiner ganzen Ausdehm^ng ftu*. Der ' 

Bund 
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Bund der deutfchen Fr. Mrey hat, fo lange 
er nicht über 27 Logen in (ich fafst. Eine 
grofse Loge zu Expedirung der Bundesgefc haf- 
te an «der Spitze. Sobald aber die Ansalil 
der Logen ftärker wird und Logen aus allen 9 
Kreil'en Deutfchlands im Bunde find : fo 

bildet jeder Kreis feine eigene grofse Loge nach 
dem Multer der erften. Diele präfidirende 
Loge ■ bleibt aber nicht immer an dem lei- 
ben Orr, fendern das Präfidium geht von einer 
Loge zur andern.“ Die Gotluifchc Loge theil- 
te nun diefc Vorfchläge zur Errichtung 
eines deutfchen Bundes den deutfchen Logen 
mit. Von den theils bey fälligen, theils mifs 
fälligen Antworten ^ liefs der Gothaifche Aus- 
fchufs Auszüge n)it prüfenden , erläuternden 
und rechtfertigenden Anmerkungen, drucken, 
welche, wenn Ile im Publikum bekannt wür- 
den, den Einfichten, der legalen und morali- 
fchen Denkungsart djefer Ausfchufsglieder 
grofse Ehre bringen würden. Da diefe Unter- 
handlungen nur das Aeufserc, die Form, die 
Organifation des Fr. Mrer. O. in Deutfchland, 
die Beltimmung der allgemeinen Regierungs* 
form dclie'ben betrafen: fo blieb in der in- 
nern Einrichtung oder dein Gegenftand uncj 
Zweck der O. Arbeiten der Willkühr der ein» 
«einen Logen noch immer viel anheimgeftellt 
und B. arbeitete daher für. die Gothaifche Loge 
einen Plan zur innern Conllitution fo wie auch 
das Ritual aus, welches dann der Prüfung des 
AusfchufTes übergeben wurde. Seine 
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t Seine letzte Kraft, fetzte B. an die Ueber- 
fetzung von Mich.. Montaigne Gedanken und 
Meinungen über allerley Gegenltände, an wel- 
cher er von der Mitte des J. 92 bis über die 

. »;*-*• » 

Mitte des J. 93 ungefähr 13 Monate mit dem 
musdauerndften Fleifse und recht mit Liebe ar- 
beitete. Er erlebte noch den Abdruck von j 
Bden diefer vortrefflichften feiger Verdeut- 
fchungen, welche der Ratft P < 5 c ke 1 s , der 
fchon eine Zeitlang an einer (Äatfchen Bear- 
beitung diefes Werkes gearbeitet hatte, dem 
Meilter befcheiden überliefs. Bode wünfeht 

» • 1 • 

in einer Nachfchrifc zum aten Bd an feinen 
Verleger Lagarde in Berlin, dafs der Mon- 
taigne auch in der Ueberfetzung Niemanden 
aus den Händen fallen möge ! Dafs diefs aber 
picht gefchehen könne , dafür hat fein fo ge- 
fchickter, fo glücklicher Dolmetfcher hin- 
länglich geforgt. Zu feiner Abfpannung von 
einer fo angreifenden Arbeit, bey der er fich 
fall keine Unterbrechung oder Erholung geftat- 
tet. hatte, machte er im Spätfommer des J. 93 
mit feinen Freunden, dem Jultizrath Hufe- 
Land und O. C. Rath Böttiger eine Reife 
nach Braunfchweig. Im Schoofe der Familie 
des Kaufmann W i e d e m a n n , wo er als 
i8jähriger Hausfreund geehrt und geliebt wur- 
de, -lebte er wieder auf. Aufecr, Braun- 
feh we i g fah er auch Helm ft äd t und Cel- 
Le wieder, befuchte feine alten Freunde, Leh- 

• rer 
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rer Und Wohlthfcter, die höch lebtet», und 
fchämte Heil fein« fehmaligen Hautboiftenftaii* 
des fo wertig, dafs et noch zu dct Frau feintet 
Hautboiftfen ging, bey deren Eltern er einft ge*- 
wohnt und manche Stunde verplaudert hatte» 
Ungeachtet er felbft die Gebrechlichkeit feine* 
Alters und die Abnahme feiner Ktäfte feht gut 
wahtrtahm, befonders auch über fein bedenk- 
liches OhrenWin^etl klagte, das ihn auf dem 
eintet» Ohte f* taub »nachte: fo Wat er doch 
hoch voll guter Hoffnung und hatte den Vor* 
fatz ith nächftcn Jahre noch eine Reife in* 
hördliche Oeütfchland und Vielleicht auch nach 
Dännemstk ztt machen. Allein im Rathe der 
Vorfehuni: war es anders befchtoffen! 



Er kränkelte ein paar Monate * in feinet! 
Gehirnhöhlen hatten fich wifsrichte Feuchrig* 
keiten gcfammletj fer köhhte feinen fchwerert 
Kopf nicht thehr gerade halten-, Worüber ef 
oft fcherZte. Noch 14 Tage Vor feinem Ent» 
ichlummeni fchrieb er zuin Belfert feines Jling* 
lings, defien Wöhlthärer er War, bey ferne? 
Schwächlichkeit nicht Ohne Mühe, an einen 
• Bruder Fr. Mrtr in Gotha. Einiges aus diefenl 
& Bogenlängen Briefe, der fein Schwartengfe* 
fang war, möge uln fo eher hier ftehen, Weil 
fes e ; rt rühmliches Zeugnifs flit feil» zum 
Wohlthun geneigtes Hetz giebt : „Hed- 

"*• * tich *) 
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rieh *) ift mir vor mehr als 6 Jihreri vom 
Br. Ru d o rff in Bu 1 1 ftäd t als ein fehr fä- 
higer Kopf zur Unterftützung empfohlen wor- 
den. Der damalige Knabe hatte feine Eltern 
und durch Eahrläfligkeit oder Untreue auch 
die firbfehaft verloren j wovon er irgend eine 
Art von Erziehung hätte erhalten können. So 
wenig ich dafür bin , dafs ganz unbemittelte 
junge Leute fich den Studien widmen mögen, 
und ich den Hedrich alfo ernfthaft ermahnte, 
lieber ein andres Gewerbe zu wählen, bey dem 
ich ihn zu unterftützen verfprach: fo fand ich 
doch theils felblt bey näherer Piüfung feiner 
Fähigkeiten, theils durch Verficherung anderer 
Männer j deren Urtheil ficherer als das Meinige 
war, als Herders und andrer, dafs män ei- 
nen folchen Kopf der Gelehvfamkeic mit Un- 
recht entziehen würde. Nach hiefigem 3jäh- 
rigen Aufenthalt hatte er ungefähr das alles ge- 
lernt, was ai^ dem hiefigen Gymnafio gelehrt 
wird. Mit Herders Rathe bezog er alfo in fei- 
nem 17 Jahre die Univerfität Jena; wofelbft 
er bey nothdürftiger Unterllützung 3 Jahre flei- 
fsig gewefen iit und fleh itets als eitl 

fehr 

•) Der hoffnungsvolle junge Mann ift vor kurzem 
in Wien beym Auszuge der Wiener gegen die 
. Franzofen, wo er fich ais Feldarzt engagift hat- 
te . geftorben. , 

Nitfol. Suppt. Bcini. Abth, I. C C 
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fehr fittfamer Jüngling betragen bat. Ich 
habe den jungen Mann nun, nach einem 
von einfichtsvollcn Männern gebilligten Pla- 
ne ganz zu mir genommen, um ihm in ge» 
wiffcn Dingen ein wenig nachzuhelfen, die 
auf Univerlitäten nicht füglich gelernt werden 
können. So habe ich ihn nun feit vor. Öftern 
fall (händlich unter Augen, und bezeuge auf 
mein Gewiflen und Freytnaurer-Wort, dafs ich 
Keinen Zug weder im Handeln noch , in feiner! 
Gcfinnungen wahrgenommen habe, der ihn der 
Ehre, ein FrMrer zu werden unwürdig machen 
könnte. Ich fchmeichle mir vielmehr, dafs er, 
allerdings erd: mit der Zeit, ein fehr brauch- 
bares und nützliches Mitglied unfrer ehrw. Ge- 
fellfchaft werden muffe. Befonders dachte 
ich darauf, ihn. nach erhaltenem Meiltergrade, 
beyrn Abgang meines Gefichts, zum Gehülfen 
bey O. Gefchäften, Abfehreiben u. dgl. anzu- 
ivenden , wodurch feine Brauchbarkeit als O. 
Glied einiges Wachsthum erhalteh würde und 
auch mir eine Erleichterung vcrfchafft würde, 
ohne welche meine Thätigkeit vielleicht ganz 
verfchwindet. Für feine Treue und Verfchwie- 
genhei: kann ich bürgen. Alle meine Privat- 
correfpondenz habe ich ihm bereits anver» 
traut.“ Man fieht, der gute Greis ahndete 
nicht* dafs die letzte feiner Stunden fo nahe 
•wäre. Er endigte den Brief den 1. Dec. und 
den 13. Dec. 1793 fchlief Er ein! Was Bode 

bey 
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bey der Todesnachricht eines jungen Freun- 
des, B. de l’Abbaye, fcbrieb, das mag man 
von dem vollendeten Alten fagen: „Er war 
von inniger, uneigennütziger Liebe für das all- 
gemeine Belle durchdrungen. Er (tarb bey die- 
fen Gefinnungen und bey raftlofer Thätigkeir» 
Ruhe leicht und fanft auf feinem Gebeine, 
Erde!“ Mit feinem Tod machten auch feine 
Brr. in Gotha Feyerabend, und fein Plan 
einer allgemeinen Vereinigung der Logen in 
Einen fchönen Bund wurde mit ihm zu Grabe 
getragen, bis zu einer fröhlichen Wiederer- 
weckung, die itzt unter einem allgemein be- 
lieb ren , der Menfchheit theuren Monarchen 
vielleicht fchori wirklich erfolgt ifl. Sein 
Leichnam ward nach einem von ihm hinterlafs- 
nen Auftrag in das Weimarifche Todtenhaus 
vor dem Begraben gebracht. Ein Regent kaufte 
feinen BalTon, ein anderer feine Sammlung 
ldaurerifcher Schriften. Seine Freunde nah 
Und fern vereinigten fich, ein DenkfcÖ auf ihn 
den 1 6. Jan. 94, auf den Tag feiner Geburt, zit 
•feyern. Herder und Wieland liefsen in 
ihren Schriften ihren Empfindungen über deh 
Tod ihres edlen Freundes freyen Lauf. Eine 
Anzahl von Freunden fetzte ihm zwifchen den 
Grabmälern von Lucas Cr an ach und Mu- 
fäus ein Denkmal auf dem Kirchhof zu Wei- 
mar. Ein Obelisk ruht auf 3 abgefchärften 
Stufen, die fall nicht mehr zu betreten find. 

C c 2 Ueber 
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. Ueber der Schrifttnfel fliegt Pfyche im Bilde 
des Schmetterlings empor. Blumen und Früch- 
te fchüttet der Genius der Uniterblichkeit aus 
feinem Füllhorn. Auf der Schrifttafel lieht fol- 
gende Infchrifti 

HIER RUHT 

j. J. C. BODE 

- RASTLOS UKD MUTtflO 

« BEFÖRDERTE ER WAHRHEIT, 

AUT KLÄRUNG UND MENSCHRNWOHL. 



FREUNDE SETZTEN IHM 
DIESES DENK MAHL. 

DEM LESER ZUR ERINNERUNG. 
FÜR SIE BEDURFTE ES 
KEINES. 



MDCCLXXXXlII. 

1 ' t 

„Das Denkmal ifb für die, ruft Böttiger 
aus *), die ihn weniger kannten! Ein befleres 
ill dir, edler Geilt! in unfercm Herzen errich- 
tet. Zwar dein Mund, dem oft treffender 

Witz, 

*) Denkfchrift auf Bode* Dem Freunde von Freun- 
den gewidmet. Mit der Abbildung von Bs Grab- 
mal. Weimar im Induflrie - Comtoir 9<5. 16 S. 
gr. 4. Der Leg. Rath Bettuch belorgte das 
Denkmal und., den Druck der Denkfchrift. 



t 
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Witz, nie fträflicher Doppelfinn, oft Ergufs 
froher Lebensweisheit, nie Spott über das Ehr- 
würdige, entfehlüpfre , der nur karg war zur 
fchmeichlerifchen glatten Honigrede, freyge- 
big, wenn Herzen den Herzen ßch öffneten, 
der Mund, der noch in der entfeelten Hülle 
die Grundzüge des Edeln , Frohfinn und Men- 
fchenliebe, ankündigte, ift für uns auf ewig 
gefchlofTen ! Aber was du fagteft , bleibt mit 
dem Gepräge deines Geiftes geftempelt, ein 
Schatz 1 in guten Herzen ; was du fchriebft , ein 
Vermächtnifs für alle Edeln; was du thatft, eine 
Vorfchrift für alle, denen Wort That ift.“ 

Werfen wir noch einige Blicke auf die In- 
dividualität und den Characktcr des Mannes, 
defien Leben wir erzählt haben. Die Natur 
hatte ihn durch einen coloftalifchcn Körperbau 
ausgezeichnet. Stark, fprechend, fcharf ge- 
zeichnet waifen alle feine Züge. Auf der Kör- 
pennaUe ruhte ein auffallend grofser, breiter 
Kopf. Die Phyfiognomie war fehr bedeutend. 
Das Auge und faft jeder Zug kündigte den 
fcharflichtigen Denker, den launigen Mann, 
den Spötter der Thorheit an. Das imponirende, 
zui iickfchreckende Ganze war durch unver- 
kennbare Züge der Gutmütliigkeit und Menfch- 
lichkeit gemildert. ' Sein wohlgetroffnes Bild- 
en fs ftcht vor dem 6ten Th. feines Montaigne. 
Aber in der Natur felbft war doch noch etwas 

Cc 3 
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anders, das kein Bild darftellt, und fein Ge- 
fleht in Ruhe war wieder ganz verfchieden von 
demfelben in Bewegung. Seine lebhafte , fpre- 
chende Mimik, feine ganze Gefticulation ga- 
ben ihm ein Leben, eine Bedeurenheit, einen 
Ausdruck, den inan gefehen haben mufs, una 
fleh einen Begriff davon zu machen* 

Er hatte ein fanguinifch-cholerifches Tem- 
penment, mit ein wenig Phlegma verfetzr*. 
Sanft und mild an fich, konnte er aufs hefriglte 
aufbraufen, wenn er gereizt oder beleidigt 
ward , und er war fehr veizbar und empfind- 
lich , vorzüglich wo es einen Ehrpunkt betraf; 
aber leicht zu verföhnen war auch wieder der 
Aufgebrachte und fein gutes Herz konnte nicht 
lange zürnen,. In feinen Seelenkräften war 
eine eigenthiimliche Mifchung Was er fagte 
und that t hatte den Stempel der Originalität. 
Er vereinigte englifchen Humor und kraftvolle 
derbe Deutfchheit in lieh *). Er yvar launig, 

aber 

•) „Er war zu dem, was der Engländer h u m o u r 
nennt, durch die Natur felbll organifirt. Es 
fand ein gewiffes Mil'sverhältnifs zwifchen fei- 
nem nervigtsn, gleichfam in Erz gegofsnen 
grofson Gliederbau , und feinem äufserft reiz- 
baren, überall wie mit Fühlhörnern bewaffne^ 
ten Empfindungsvermögen ftatt, das ihn be- 

ftän- ' 
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aber auch launifch. Seine gewöhnliche Jovia- 
lität, feine mit finnreichen Einfällen gewürzten 
Reden, feine glücklichen Repliken und Ira- 
promtüs, belebten die Gefellfcbaften ; wen 
feine Epigrammen \ind Sarkasmen trafen — 
und es galt ihm dabey kein Anfehen der Per- 
fon — der war verlohren, Letztres war am 
meiden der Fall, wenn er übelgelaunt war. 
Diefe grämelnde Laune befchlich ihn zuweilen 
in den letztem Jahren. Er liebte die Gefell- 
fchaft und das Wohlleben, aber er war mäfsig 
im Genufs. Er konnte für einen Cyniker im 
gutep Sinne gelten. In feiner Kleidung, wenn 
fie auch übrigens noch fo gut war , fehlte ge- 
wöhnlich etwas oder es kam etwas nicht mit 
dem übrigen überein. In feinen Manieren und 
Ausdrücken lag etwas von der Niederfächli* 
fchen Schlichtheit und Derbheit, die der ge- 
zierten Abgefchliffenheit des Oberfachfen oft 
wenig behagte : es war jene ungefchminkte, un- 
verfchleyerte, ungeputzte Natur, die fich 
gleich weit von dem überverfeinerten Weltton 
und der abgeglätteten Hoffute entfernt. Aufser 
feinem gefunden Urtheil und feinem Wirz zog 
er die Menfchen, vornehmlich die Belferen, 
C c 4 durch 

ftändig prickelte und in die Stimmung ver- 
letzte , in der er mit feinen finnreiebften Ein- 
fällen und Launen hervorbrach.** Bottiger 
in Bode’s litcrar. Leben S. 141. 
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durch feine biedern Grundfätze, durch feine 
Geradheit, durch fein woh wollendes, edel- 
müthiges Herz an. Er wufste fich in der Gun ft 
der Menfchejt aller Sande feftzu fetzen ; gegen 
den Be, fall der Grofsen war er nicht unem- 
pfindlich , aber er erfuhr auch ihren Wanket— 
inuth. Wenn er bisweilen den Grofsen der 
Erde gegen feine fonftige Dcnkungs rt zu 
fchmeicheln fchien, fo fühl te er dagegen defto 
öfter vor und zu ihnen die Sprache der einfa- 
chen, nackten Wahrheit. Da er ungeachtet 
feines maffiven Körperbaues und feiner übri- 
gen Derbheit ein acht cmpfjndfames ,- zartes 
Herz hatte: fo fand auch das fchöne Gefchlecht 
feinen Umgang angenehm und er verftand ftch 
vollkommen auf die Kunlt, den Weibern feine 
Unterhaltung werth und anziehend zu ma- 
chen! *) Gegen die Anerkennung feines Gu- 
ten 

•) Seine Briefe an einige feiner vertrauten, durch 
Jahrelangen Umgang geprüften Freundinnen find 
die zarttfien Blüthen feines Geifies, und wür- 
den, wenn fie je einem grüfsern Publikum mit- 
getheijt werden klSnnten , Bode’s fchfinftes Ori- 
ginalwerk feyn, da fie allen Humor der Yorck- 
fchen Briefe pnElifa mit einer Reife und 
Wahrheit erringen, deren ein Sterne nie fähig 
war. Mochte es den edeln Befitzerinnen diefer 
Cörrefpondenz gefallen, einem bekannten Freun- 
• de 
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ten und gegen Ehrenbezeugungen wer B. nicht 
gleichgültig. Er erhielt nach einander den 
Charakter eines Meiningifchen Hofraths, 
CJoihaifchen Legationsvaths und Darm-* 
ftädtifchen Geh. Raths.. Seine Eigemhütn- 
lichkeir wurde dadurch bewahrt und erhalten, 
dafs er keine fchulgerechte Bildung genofs, wo- 
durch nur zu oft der Charakter der Individua- 
lität verwifcht wird, fondern im Ganzen ein 
Autodidakt war, der nur allenfalls Brtichftückr 
weife fremden Unterricht genofs und benutzte. 
Da er, was er war , hatte und wufste, fo fauer 
durch eignes Nachdenken und eignen Fleifit 
erworben hatte, fo war ihm natürlich diefes 
wohlerworbene Eigenthum werth und er hing 
an feinen Ideen und Vorftellungsarten der Din- 
ge mit einerFeftigkeit, die bisweilen wje Recht- 
haberey ausfah. Einer feiner Freunde behaup- 
tet, obgleich Vernünftigkeit das Princip feines 
Lebens gewefen, fo habe er dennoch ficlvfeibft 
unbewufst einen geheimen Hang zur $chwär- 
merey und zum Wunderbaren gehabt, der frey- 
lich die Geftalt angenommen , dem Wunderbar 

Cc 5. ren 

r 

de diefe Schütze anznvertrauen , der fie mit 
Wcglaffung aller Perfiinlichkeiten herausgeben 
und einzelne Umftände erläutern könnte. Wir 
find fo arm in unferer Literatur an folchen 
Brieffammlungen. 
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ren nur darum nachzugehen, um der Tau-' 
fchung auf den Grund zu kommen. Eine ge-* 
•wiffe Paradoxie in ihm war theils eine Folge 
feiner befondern geiftigen Organifation theils 
feiner Art fich von innen heraus zu bilden. 
Diefe vervieth fich unter andern in feinen poli- 
tifchen Grundffltaen. Von Suatsgefchäften und 
ihrer Behandlung unterhielt er fonderbarf, der 
Sache nicht angemefcne Vorftellungen. Von ge- 
heimen Gefellfchaften and ihrer möglichen Wirk- 
famkeit zur Beförderung der geiltlichen und fitt- 
lichen Aufklärung hatte er grofse B -griffe. ln 
Beziehung auf die Fr. Mrey, wie er fie vorfand, 
fuchte er das Schlimme, was fchon gefchehen 
war und was noch gefchehen konnte, zum Gu- 
ten zu wenden. Er fuchte Wahrheit und be- 
kämpfte jeden Wahn, jeden Mifsbrauch, der 
fchädlich werden konnte. „Bode, um noch ei- 
nen feiner Vertrauten reden zu laden, fo wie 
jeder Beobachter der Gefchichte und der Men- 
fchen, hatte die Ueberzeugung, dafs der Hang 
zu geheimen Verbindungen fo alt als die Welt 
ift, dafs dlcfer Trieb wie jedo menfehiiehe Nei- 
gung ausavten und fchlechte Früchte tragen 
kann, aber auch wohlrhätig zu werden vermag, 
Gutes und Eöfes, Wahrheit und Irrthum wer- 
den in ewigem Kampfe liegen, und fo werden 
auch geh. Gefcllfchafren Gutes und Böfes wir- 
ken. Diejenigen, die fich aus Cigenfucht Herr- 
fchaft über Menfchen anmaafsen wollen, wer- 

x den 



M 



Digitized by Google 




Ho de. 



4° 7 

\ 

den durch geh. Gefell fchaften Aberglauben und 
Jrrthum verbreiten, und diejenigen, die mit 
edlem Eifer ftir Wahrheit und Menfchengüick 
arbeiten, werden aus Grundfarz geh. Gefell« 
fehlten errichten oder diefen beytreten , ura 
den fchädüchen- Ein flu fs geheimer GefellfchaP- 
ten zu fchwächen. Auch hier ift das böfe und 
das gute Princip im Streite, lode wirkte als 
gutes Princip auf feinem Wege fort, wurde bey 
feinem Leben nie angegriffen, weil fein Späher- 
blick, fein thätiger Geift die fchändltchen 
Gänge gewifler Täufcher kannte und diefe feine 
Freyinürhigkeir und feine eingefnnmelten 
KenritnifTe fürchteten. Er deckte den Zufarn« 
menbang gew ffer Betriigcreyen bey feinem Le- 
ben nicht auf. Die Feinde der Wahrheit wufs« 
ten, dafs er fle enthüllen konnte daher fchon- 
ten fie ihn bey feinem Leben und er wirkte im 
Verborgenen für die gute Sache fort. Nach, 
feinem Tode wurde fein Name von denen ge« 
läftert, die ihm im Leben nichr nahe zu kom- 
men wagten.“ Man hattl ihn aufgemuntert, 
fein eignes Leben zu fchroiben. Er aber fagta 
fchonend und bieder Von meiner Seite wurde 
es anrrtafsend fcheinen ; andre würde cs com« 
promittiren. Ich will in Friede fchlafen.“ *), 
Und er wird in Friede fchlafen; die Schmähun- 

. g«a 

0 

I 

•) HerJer’s Briefe z. Befürd. der HumanitUt, <jte 
Sararol. S. 151 f. - 
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gen einiger, die nicht wißen,' was Cie thun, r 
andrer, die wohl wißen, was ße thun , werden 
feine Grabesruhe nicht ftöretf, Bode war kein 
Störer bürgerlicher Ordnung und Verfaflung, 
fondern ein ruhiger, getreuer Bürger und Un-. 
terthan. Politik wollte er von der Fr. Mrey 
getrennt wißen und er tadelte es, wo er fand, 
dafs fich politifghe Abfichten in geh. Verbin- 
dungen eingcfchücjjen hatten. Höchftens das 
fchien er in den letzten bedenklichen Jahren 
f^ir wiinfchenswerth zu halten, dafs die Edelrv 
und Patrioten der Nation auch ilirerfeits zu-, 
fijuomentreten möchten, um einem damals dra-. 
henden Bunde gegen die Wiflenfchaften, die- ^ 

Aufklärung und. die Schrifdteller die Spitze zu « 

bjeten. An dem läßigen Gepränge des Gere-? 
tnonialdienftes hing B. noch immer in derFrey- 
mvey; das war einem Mann , der grau in den, 

Myfterien geworden war, zu verzeihen, fo wie 
eine gewifie Neigung zum Herrfchen hn O., 
dje fich auf feine Rinficht und fein Ueberge- 
Wicht in O. Angelegenheiten gründete, ihm 
aber felbß fo wenig bekannt wurde, dafs .er 
vielmehr jedem Despotismus in O. Angelegen- 
heiten in den Weg trat. Grofsmuth , Uneigen- 
niitzigkeit und Redlichkeit find die fchönften 
Bliithen im Kranze feiner Tugenden. Wer 
kannte ihn , ohne diefe zu rühmen ? Eigen- 
'thümlich war ihm eine ängitüche Gewißenlxaf- 
tfgkcit bey Abwägung des Für und Wider in ✓ v 
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fittlichert -und andern Angelegenheiten. Schon 
in feinen ßriefconcepten aits der Celtifchen Pe- 
riode finden fich davon deutliche Spuren» Das 
Tagebuch feiner Reife enthält fehr rührende 
Beweifse diefes gewiflenhaften Zurathgehens 
hiit fich fei bft über das, was für ihn Pflicht 
fey. Wohlthätig wie er war, nahm er fich in- 
fonderheit der Verladenen , junger Leute, der 
Gekränkten, der Irrenden an, und war, faft 
über feine Kräfte , ein ftiller Wohlthäter der 
Menfchheir. Unter andern war, er ein Freund 
Und Unterftützer der Weimarifchen Waifenan- 
ftalt und kleidete während feines Lebens arme 
Waifen in der Stille und im Verborgenen - *). 
Seinen Einflufs bey Fünften benutzte er, um 
Hülfsbedürftigen Wohlthaten und Unterftü- 
tzung zu verfchaffen. Seine Mutter kaufte er 
in ein Beginenklofter in Braunfchweig und un- 
terftützte fie da bis an ihr Ende. Seiner Schwe- 
ltet in Kleinfcheppenltedt liefs er immer viele 
Unterftützung zufliefsen ; aber da fie eine 
fchlechte Wirthin war und oft grofse Summen, 
die er ihr gab, unnütz verwandte, fchränkto 
er feine Wohlthaten dahin ein, dafs er für ihre 
Hausmiethe und Kleidungsltücke forgte und 
ihr aufserdem wöchentlich 4 Ggr. reichen liefs. 

• ■ Diefe 

*) S. des Ö.C. RtWeber’s Verzeichnis der Wai- 
fen, welche in Weimar im J. 1797 verpflegt wor- 
den find. 



Digitized by Google 



\ 

4.10 JBode . 

Diefe Ünterftiitzung beliielr fie bis afi ihre® 
Tod. Diefe Vorlbrge dehnte er auch auf die 
Tochter feiner Schweiler au», der er auch bey 
ihrer Vcrheirathung 100 Thlr. fchenkte. Als 
er einige Jahre vor feinem Tode durch Barum, 
reifte, bezahlte er für feines verltorbnen Oheims 
Kinder Schulgeld und andre Schulden, weil 
ihr Vater fein Wohlthäter gewcfen war. 

Sein Üeberferzerralent fo wie fein Iiteräri- 
fches Verdienft überhaupt, ift am umftändlich- 
ften und wahrhafteften von Böttiger gewürdigt 
worden. Er fetzt das wahre Charakteriftifche 
von. Bode’s Ueberfetzungen in die ächte Etn- 
pfindlämkeit, die Yorikfche Laune und das 
Vollherzige, was fall aus jedem Blatte feiner 
belfern Werke hervortönr. 

Er gelit zu dir nun , linier Bode! 

Empfang ihn , Yoriks Geilt! Auch dein erbarmt* 
er lieh ; 

Errettete Vom Tode 

Der Ueberfetzer dich! 



So beifst eih noch ungedrucktes Sinnge- 
dicht von Clarner Schmid! Eben diefer fingt 
in Beckers Erholungen , Bd. 3. S» 17. von 
Bode dem Uiberfetzer : 

Er 
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Er ruht, das Ideal der Ueberfetzer! 

Ihr fingerfertigen Originalzerfetzer 

für etwas Laufegold! Nichts wifWnd« roh 

- Ruhm ! 

Weg von des Grabes HeSligthum! •) 



Dei* 

•3 Der biedere Schmid erzählt bey der Gelegeh* 
heit Folgendes von Bode: ;, Ich lernte ihn auf 

eine meinem Herzen unvergefsliche Art erft im 

• 

J. 85. kennen, als er mit E H f n (v. d. Recke) und 
Sophia (Schwatz) hier dutchglng. Aber nichts 
unter uns von der feyerlichen Ehre und von der 
feyerlichen Freude, womit .andre Menfchenkinder 
fich einander gewöhnlich kennen lernen! Sobald 

lieh zu den l'heuren, die im Gafthofe zufammen fa- 

• * «\ • • , 

fsen, eintrat, zankte der gute Bode tapfer auf mich 
ein, über das Lied der Trennung (Gött. 
Muf. Alm. 85) , wovon jede: Strophe den Re* 
frain hat”: Und du? vielleicht auf ewig 
V er jt i fs t Lu i f« in i c h! Es fey unverantwort- 
lich, abfcheulicht eiferte B. , ein weibliches 
Herz nur in dem leifeften Verdacht zu haben, 
dafs es vergeffen könne. VergelTen! Vergeben!' 
es fey das verdammtere und vcrmaledeitefts 
Wort in der Sprache! Elifa und Sophia gofTen 

taatür- 




Dei* Rittet* York und der* ge- 
heime Rath Bode. 



Eine Doppelanecdote. 

* 

"Vielen Lefiern ift det durch feine diplomatl- 
fchen Fähigkeiten und Würde an einem der 
gröfsten Höfe eine lange Reihe von Jahren hin- 
durch wohlbekannte Ritter York noch (ehr 
•wohl erinnerlich. Die Grofsbrittanifchen Adels- 
Verzeichnifle kannten ihn zuletzt unter dem 
Nahmen Lord Hat d wicke. Folgende Anek- 
dote aus feiner frühern Jugendgerichte, 
machte vor Kurzem in den englifchen Tag- 
blättern ihre Runde. Er war in feinet fr ü he- 
ften 

natürlicher Weife mehr als Einen Tropfen Oei 
in die heil. Flamme. Am Ende ’fchieden wir 
zwar fehr verlohnt, wie tnan denken kann * aus 
einander. Er aber nahm doch den Gedanken 
in feinen Tom Jones, Woran er damals arbei- 
tete, mit hinüber. Noch in der Vorrede dazu 
erwähnte er diefer Fehde, unter vielen andern 
humoriftifchen Ergiefsungen über feine damali- 
gen Gefellfchafter und Freunde.“ 
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fien Lebensperiode rechrmäfsig aufgenomme- 
her Schreiber bey einem Londner Anwald 
(an articled clerk to ari Attorney.) Eines Ta- 
ges wollte Madam gern Kohl Vom Gemüfe- 
inarkte haben , und doch war keine von ihren 
Mägden zu Haufe. Sie rief alfo den Schrei- 
ber York aüs der Schreibeftube, und befahl 
ihm, er follte Kraut auf dam nächften Markte 
kaufen. Midam , erwiederte der junge York, 
ich habe in meinem Leben kein Kraut einge- 
kaufr,' Und werde daher ficher mit meinem 
Einkauf fchlecht beftehen. Das hat nichts zu 
Lagen , mein Sohn , war die Antwort der Her- 
rifchen HausfVau , er mufs fich da rauf ' verfiel 
hen lernen. Geh er nur immer hin. Es ift 
fonft niemand zu Haufe.“ York kannte die 
Sanftmuth des Täubchens * mit welchem er zu 
thun hatte, zu gut* um eine neue Gegenvor- 
ftellung zu wagen , nahm das Geld , ohne wei- 
tres Murren* und brachte in einer halben Stun- 
de feine Küchenprovifion. Den Tag darauf 
hatte der junge Schreiber eben eine kleine 
Rechnung vorzulegen , von kleinen Auslagen, 
die er für feinen Herrn gehabt hatte. Hier 
fand fich nun zuletzt auch ein Artikel : Item, 
einen halbenThaler für einen Kraut- 
kopf! Natürlich mufste eine fo befremdende 
Angabe den Herrn zu einer Nachfrage veran- 
laßen , und fo erfuhr er nun, daß, da Madam 
ihn aus der Schreibeftube gerufen, und urfver- 
Ntkrnl. Supfl. Uänd. I. Abth. D d ziig- 
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züglich Kraut einzukaufen, beordert hatte, «f, 
um fein Beltes zu thun, diefe Artikel auf dem 
beiten Marktplatz zu erhandeln, für feine 
Pflicht gehnlten — liier nannte. er den Platz, 
wohin die Kutfcherraxe gerade einen halben 
' Thaler betrug — und eine Kutfche genommen 
habe, womit er hingefahren und im Einkauf 
flufsevordentlich glücklich gewefen fey.“ Sein 
Herr lächelte. Und feitdem, fo fchlofs My- 
lord gewöhnlich diefe Erzählung, war nie 
wieder vom Einkauf eines Krautkopfs die Rede. 

v 

Welchem biedern Deutfchen ift nicht noch 
das Andenken des als Schriftltel'ler und 
Menfch gleich achtung6 würdigen Landgräflich- 
Darmllädtifchen geheimen Raths Bode theuer?^ 
Die Lcfer erinnern fleh vielleicht noch aus 
dem literarifchen Leben des' Mannes, das fei- 
ner letzten und vollendeteften Ueberfetzung, 
die Verfuche des Montaigne *}, im 

letz- 

•) Sie find ln den Jahren 93 — 95 bey la Gard e 
in Berlin in 6 Theilen herausgekommen , aber 
freylich durch den gewaltigen Strom der Politik 

f I 

und Modelefer verfchwemmt und vielleicht zu 
. bald vergelten worden. Bode bearbeitete fie 
ausdrücklich noch in der Ahficht, dafs feibfl ge- 
bildete Frauen in gewüten Jahren fie zu ihrer 
Lieblingslectüre machen konnten. Und hier ver- 
dient 
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letzten Theile vorgefetzt worden ift, dafs die» 
fer durch eigene, raltlofe Anftrengung und 
felbft erworbene Kenntr.iffe und Verdienfte im- 
mer höher gehobene Mann, von der niedrig, 
fien Abkunft war, als armer Bauerknabe zum 
Stadtmufikus in Braunfchweig in die Lehre 
kam , und dort durch alle Trübfale und Leiden 
des herben Lehrjungenftandes 6 Jahre lang zu 
der fchwerften und nothwendigften aller Klin- 
fte, der Entbehrungskunft, erzogen wurde. 
Man hörte ihn oft in fpätern Jahren von jenen 
Tagen der Prüfung mit der ihm eigenen miini- 
fchen Darftellungskunft allerley Anecdoten er- 
zählen. Befonders war die Hausehre des Herrn 
ßtadtmufikus Krforr eine gewaltige Selbftherr- 
fcherin , die ihr Regiment Uber Mann und Ge- 
fellen , am härteflcn aber Über den armen Lehr- 
jungen ergehen liefs. „Ich mufste mich, fo 
pflegte Bode dann wohl zu fprechen, in allem, 
was herkömmlich war, geduldig unter der 
fchweren Hand der Dame Knorr bücken, Waf- 
fer tragen , einheitzen ü. f. w. Allein als fie 
einft in ihrer Zudringlichkeit fo weit gieng, 
mir anzumuthen, dafs ich auch die Teller auf- 
D d 2 wifchen 

dient fie vorzüglich in jeder Handbibliothek zu 
liehen. Um ihr noch mehr Brauchbarkeit zum 
Nachfchlagen zu geben, wird der Verleger auch 
noch ein fehr vollüändige* Regiller dazu her* 
ansgeben. " 
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wifchen follre, Hand ich ganz Mäuschen Hill, • 
und hätte mich eher auf der Stelle todt fchla- 
gen laßen, als diefer entehrenden Anforderung 
Gnüge geleiftct. Ich kannte mein liecht und. 
hatte l'chon damals Math, diefs mit 
meinem Leben zu vertheidigen.“ Zu 
einer andern Zeit erinnerte er fich nicht ohne 
Lachen folgender Lift, wodurch er auf einmal 
eines fehr fälligen und ihn entehrenden Ge- 
fchäfts überhoben wurde. Er habe wöchent- 
lich ein paar mahl nach einem benachbarten 
Dorfe wandern muffen, um in einer Flafche 
Buttermilch zum kärglichen Mittags -Mahl für 
die ganze Familie und alfo auch für fich felbft 
zu holen. Da habe er denn bald gemerkt, 
dafs die fparfame Wirthin die Klümpchen But- 
ter, die fich oben in der Flafche gefanunlec 
und die den Hauptwohlfchmack diefes Gerichts 
ausmachen, bis auf das winzigfte Körnchen, 
forgfam abgenommen , und mm den nackten 
Heft zu Tifche gebracht habe. Wart, das 'will 
ich dir abgewöhnen ! denkt er. Wie gedacht 
fo gefchehn. Das nächftetnal, da er feine Wan- 
derschaft nach der Milchquelle wieder antreten 
mufs , kauft er fich im letzten Beckerhaufe am 
Thor um ein paar Pfennige eine Semmel , und 
fetzt fich beym Zurückkehren vor dem Thor 
nieder, fchöft fäubcrlich die fich oben befind- 
lichen Klümpchen ab, ftreicht folchc auf fein 
Brod, und verzehrt lie unter Gottes freyen 

Hirn- 
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Himmel aufs Wohl feiner kargen Wirthin. 
Als er fleh fo gütlich gethan hatte, trägt er 
feine Milchflafche zu Haufe, und ühergiebt fie, 
mir nichts dir nichts, der Dame Knorr. Diefe 
denkt einen fetten Fang zu thun, und ift ganz 
erflaunt, da fie diesmal die Mdch fo mager fin- 
det, dafs fie auch nicht ein Körnchen davon 
abnehmen kann. Chriftoph ! fo geller ihre ge- 
bietende Stimme. Chiiftoph erfcheint, und 
hält das Examen ritterlich aus, ohne fich auch 

* 

nur mit einer Miene zu verraihen. Seitdem 
■wunderte Chrirtoph nicht mehr mit der Milch- 
flafche, und ein anderer mufste an feiner Stelle 
dies Amt übernehmen. 

Der nachmalige cnglifche Lord fährt auf 
den Markt, um einen Krautkopf für feine Prin- 
zipalin einzukaufen. Der nachmalige deutfehe 
geh. Rath geht aufs Dorf, um Buttermilch 
zu holen für feine Lehrtrau. E>cr einzige Un- 
terfchied liegt in der deurfchen Demuth, die 
dem englifchen Whisky, den der Britte vom 
deutfehen Gelde lackirt, noch lange hinter 
drein fchleichcn, und fich als Fufsgängcrin von 
ienen vorübcrroUenden Wagen befpvitzen laßen 
wird. Dehn dafs der deutfehe Lehrpurfche 
ilst, wo dfer englifche Schreiber rechnet, kann 
diefem eben nicht als Vorzug angercchnet, 
fondern höchftens als ein Beweifs angelehen 
werden, dafs er nicht zur Sippfchaft jenes 
D <1 j baby- 
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' babylonifchen Königs gehörte, vor deften 
Efsluft fei b ft das Kraut auf dem Felde nicht 
ßcher war. 



Den 13. Jul. 1793. 

ftarb zu Memmingen 

Joh. Georg Schelhorn-, 

Pechügelehrter und Unterhorpitalifcher Arutman« 
in Memmingen, 



Er war den 9ten September 1760 geboren. 
Sein gelehrter Vater, Joh. Georg, der be- 
kanntlich wieder der Sohn das eben fo hei- 
fsenden VerfafTers der Amoenitates lit. ift, war 
damals Prediger in Volbratshofen , ift aber 
jetzt, als Greis noch wirkfam, der Nachfolger 
feines Vaters, Superintendent und Stadtbiblio- 
thekar in der Reichsftadt Memmingen. — Un- 
ter der Leitung feines Vaters und Grosvaters 
machte auch diefer Abkömmling einer in der 
litcramr berühmten Familie fchnelle Fort- 

fchritte 
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fchritte in den Wiflenfchaften , durchging das 
Lyceum zu Memmingen, und genofs zugleich 
der thätigften Liebe und Unterltützung feines 
trefflichen Oheims, des Syndicus von Schel- 
horn. Durch diefen bewogen widmete fielt der 
junge Schelhorn der Jurisprudenz , die er von 
1778 an in Göttingen mit grofsem Fleifse 
ttudierte. Von da ging er praluifcher Uebun- 
gen wegen nach Wetzlar, und fchon im J. 
J782 erhielt zt eine erledigte Stelle in dem 
Stadtgerichte zu Memmingen; vier Jahre dar* 
auf wurde er Spitalbeamter. In eben dem 
Jahre 1786 verheirarhete er fich und hinterläfst 
v einen Sohn und zwey Töchter. Empfänglich 
für häusliche Freuden fühlte er fich nie glück- 
licher, als im Schoofe feiner Familie , und ep* 
höhlte fich, bey einer wankenden Gefundheir, 
hier am liebften von feinem oft mühfeligen 
Amte. Er litt fchon lange an mancherley Be- 
fclnverdcn, die endlich, bey ganz gefchwäch- 
ten Eingeweiden , in eine Herz* und Bru(t>vaf- 
lerfucht ausarteten; in den grofsen Leiden, die 
damit verbunden waren, tröftete ihn oft der 
Zufpruch feines einzigen Bruders, des würdi- 
gen und verdienten Predigers in Steinheim nahe 
bey Memmingen. Er entfchlief unter dem Ge- 
bete feines frommen Vaters, in dem 33ften 
Jahre. 

Seinen Mitbürgern war er in vieler Hin- 
licht fehl- wertli. „Wer diefen edlen Mann ge- 
D d 4 lunnt 
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könnt hat, (fo lautet ein Zeugnifs über ihn)- 
wer ihn beobachtet har, in d,er Verwaltung 
feiner fchweren Amtspflichten , wer es gefe- 
hen hat, tpit welcher weifen Sanftinuth er der» 
Irrenden zu leiten fuchte, ober auch mit 
welch ftrenger QewifTenbafrigkeit er guten Vor- 
färzeq treu blieb; wer detp vernünftigen, fro- 
hen Genufs im traulichen Kfeife feiner Familie 
bey wohnte, und da in ernften und heiter n 
Stunden ihn genofs und feine fanften, heleh- 
renden Reden hörte; wer endlich das wahrhaft 
fromme Srillhalten auf feinem fchmerzhafteti 
Krankenlager wahrnahm — der wird ohne dea 
minderen Schein von Vorliebe mit mir beken- 
nep uiüflen : Er war ein gewiflenhafter und 
eifriger Beamter des Staats, ein zärtlicher Gat-, 
te, ein guter und weifer Vater, ein Hebens-, 
würdiger Gefellfchafter, eip treuer Freund und 
ein Gottergebner Dulder ; mit einem Worte, 
ein Chrilt, welcher fo zu leben trachtete, wie 
er in feinem Tode wünfehen konnte, gelebt zi^ 
haben.“ 

« 

Aher feine Wirkfamkeit verdient durcl^ 
dje eine Art, wie fie fleh zeigte, auch dein 
Auslande und der Welt überhaupt gepriefen zi| 
werden. Er war von dep grofsen Vorthcilen 
überzeugt, die das Vettheilen der Gemeinde- 
güter mit fleh bringt , und Yuchte dies in fei- 
p?pi Vaterland? mit dem gröfsten Eifer zu be- 
fördern. 
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fördern. Im J, 1791 liefs er in diefer Abficht 
drucken : „Kurze Darftpllung der vorzüglich- 
ften Vortheile, die ^us der Vcrtheilung der GU- 
tpr und Aufhebung dev Gemeinheiten entfprin* 
gen.“ Die Bauern , die damahls auf feine An-? 
Ordnung einödnen mufsten, murrten gewaltig 
Und waren felir aufgchracht über ihr. Jetzt 
erfahren fie den grofsen Nutzen de^ Einödnen, 
befinden fich dadurch im fichtbarften Wohlllan-t 
de, und wünfehen ihn oft aus dem Grabe zu- 
rück, um ihm ihre ehmalige Widerfpcnftigkeie 

' abbitten und ihn dankbar fegnen zu können 

Troll für manchen, delfen redliches Bemühen 
bn beben verkannt wird ! 



Den 13. Nov. 1793. 

Sophie Charlotte, 
Gräfin von der Schulenburg, 
Wolfsburg, 

geb. vou Veltheim ans Harbke* 



Es find nicht immer blofs greise glänzende 
Timen, die wegen ihrer unmittelbaren Ein- 
wirkung auf dqs gemeine Wohl unfre Aufmer)*« 
,D d S fam-? 
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famkeit erregen. Auch die Betrachtung ftiller 
häuslicher Tugenden, deren Einflufs fich nur 
Über einen kleineren Kreis erftrcckte, zieht uns 
an ; denn er war vielleicht eben darum dello 
ficherer, und iit daher für das Allgemeine nicht 
minder wichtig. Wenn allo eine vechtfchaffene 
thärige Frau den Augenzeugen ihres häuslichen 
Lebens ein Gegcnftand der Verehrung wird, 
warum füllte die Darftellung ddfelben auf dem 
Papiere mehr Reiz genug haben, fich gern da- 
bey zu verweilen? Je fcltncv jene Tugenden 
jetzt überhaupt, und befonders vielleicht bey 
den hohem Ständen, werden, defto lieber er- 
blickt man wohl ein würdiges Vorbild dcrfcl- 
/ bcn. Min fohte nicht die Moral für das weib- 
liche Gefchlecht auf. Mufse mit Würde 
einfehränken , fonderii Thätigkeic und 
Muth hinzufiigen. Jener bedarf die Frau, 
um fich nicht durch die vielen fie umgeben- 
den Zeiftreuungen von dein Wege der Pflicht 
ablenken zu lafien, und des Muthes hat fie 
nöthig, um fich über den in ihrem Zeitalter, 
und den hohem Citkeln befonders, herrfchen- 
' den Leicntfmn zu erheben. Har die vornch- 
> tnere Frau mehr Schwierigkeiten zu bekäm- 
pfen, um ihre Fflicht ganz zu erfüllen, als 
diefes im Mittelftandc der Fall ift, fo erwirbt 
fie fich auch mehr Vcrdicnft, wenn fie bis ans 
Ende darin beharrr. 

t 

• Ein 
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Ein grofses Bcyfpiel davon giebt die ver- 
ftorbenc Gräfin von der Schulenburg- Wolfs* 
bürg. Sie war gebobren zu Harbke iin Her» 

' zogthum Magdeburg, den 26. Januar 175$, 
Ihr Vater, ein bekannter Botaniker, theilte mit 
ihrer Mutter, die auch eine fehl’ einfichtsvolle 
i Frau war, die Erziehung der vielen Kinder, 
welche fie hatten. Die Strenge des Einen ward 
durch die Nachgiebigkeit der andern gemildert, 
und beyde forgren frühzeitig für einen zweck* 
mäfsigen Unterricht ihrer Kinder. Man begann 
es gerade damals zu fühlen, wie nothwendig * 
eine verbeflerte Erziehungsart war, und wenn 
es noch an den guten Lehrbüchern unferer Zeit 
fehlte, fo fank man dagegen nicht von der al- 
ten fcharfenZuchtzuder nachherigen philanthro- 
pinifchen Ungebundenheit herunter. Die Töch* 
ter wurden noch nicht zu empfindfamen Halb* 
gelehrten gebildet, die lieber Romane lefen, 
l^nd Versehen lernen, als zu ihrer künftigen 
grofsen Bellimmung fich vorbereiten. Man 
g'aubte zwar fchon, dal's ein Mädchen mehr 
wirten müfle, als Kochen und Nähen, aber fie 
ward doch auch in adelichen Familien zur 
künftigen Vorrtehung eines Hauswefens ange* 
führt, was in fpatern Zeiten nur zu fehr unter- 
laden worden ift, Das Velrheimfche Haus war 
in der dortigen Gegend eines der Elften, wo 
man auf eine beflere Erziehung der Töchter be« 
dacht war. Es diente «ft zu einem Sammel* 

platz 
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plitz mehrerer Gelehrten, die den Umgang 
eines Mannes liebten , der manche feltne 
Kenntnifle in lieh vereinte, und durch die 
Schönen Anpflanzungen fremder Holzarten, 
welche von Dü Roi befchrieben find, 'fich ein 
fchätzbares Denkmal errichtet hat. 

So empfing die junge Sophie Charlotte, 
welche das Acltefte der Kinder war, und mit 
einem jüngeren Bruder zugleich unterrichtet 
ward, eine Erziehung, welche Geilt und Herz 
gleich vortheilhaft ausbildete. Ihres Vaters 
öfterer Aufenthalt an dem Hofe zu Brautv* 
fchweig gab ihr die Haltung, welche eine für 
die grofse Welt beftimmte Perfon haben mufs, 
und während ihres ländlichen Aufenthalts zu 
Harbke entwickelte fich ihr Gefchtnack an Na*- 
turkenntnifien , und fie ‘ward von ihrer Mutter 
zu einem thatigen und ge(chäfrigen Leben an*- 
geleitet. Hierzu bekam fie nun durch einen 
erhaltenen StiftspHtz noch mehr Veranlagung, 
und die damit verbundene kleine Wirthfchaft 
diente zur Erweckung häuslicher Talente , die 
bald in einem gröfsern Wirkungskreise in ihr 
volles Licht gefetzt werden follten. 

Kaum hatte fle das zwey und zwanzigfte 
Jahr zurück gelegt, als fie fich mit Gebhard 
Werner, Grafen von der Schulenburg- Wolfs- 
burg, Königlich r Pmifjifchen Geheimem ath 

und 
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Und Staatsminifter , vermählte, und durch die 
Beftiminung deflclben zu auswärtigen Gefchäf- 
ten in eine ganz neue Lage verfetzt ward, bey 
der fie das väterliche Haus mit glänzenden Gir- 
keln vertaufchte, und von ftillen häuslichen 
Freuden fich zu raufchendcn Vergnügungen 
gerufen fah, Jteld war ihr Aufenthalt in Ber- 
lin; bald an andern deutfehen Höfen. Sie 
folgte 1764 ihrem Gemahl , als zweytem chur- 
brandenburgfehem Wahlbothfchafter , nach 
Frankfurt zur römil’chen Königswahl Jofephs 
des Zweyten. Das folgende Jahr ward er als 
preufsifcher Gefandter nach Stuttgard gefchickr, 
und dafclbd als ein Mitglied der Commifsion, 
•welche den damaligen Herzog von Würtem- 
berg mit feinen Landftänden auseinander fetzte, 
angedellt. Sieben Jahre lang verweilte fie an 
diefem glänzenden Hofe. Umgeben von der 
da herrfohenden Pracht, wufste fie fich aber 
oft den verfchwcnderifchcn Feften zu entzie* 
hen, um die Erziehung ihrer anwachfenden Fa- 
milie, die fie hatte nachkommen laden, nicht, 
wie fo oft gefchielu. Fremden allein zu über- 
laden. Ihr gebildeter Verftand, ihr fcharfer 
Blick, mit dem fie fo leicht etwas zu ergrün«* 
den wufste , und ihre fo richtige Beurtheilung 
machten fie fo vorzüglich gefchickt dazu, dafs 
man fagen mufs , ihr gebühre das Hauptver- 
diend bey der guten Erziehung ihrer Kinder. 
Kic würden diele das geworden feyn , was fie 

find 



4 26 



Sophie Charlotte, 



find , wenn fie nicht eine fo thätige und eirl- 
fichtsvolle Mutter gehabt hätten. Und dies 
erltreckte fich nicht blos auf die Töchter, fon- 
dern auch auf die Söhne, deren Lehrer nicht 
nur eine wachfame Auffeherin , fondern zu- 
gleich eine weife Rathgeberin an ihr fanden, 
deren Leitung ihr Gefchäfte erleichterte. 



Ihr Gemahl, der fie eben fo liebte, als 
er ihre erhabenen Eigenfchaften fchärzte, trenn- 
te fich nie gern von ihr, und wenn er Ge- 
fchäftsreifen zu machen hatte, fo wünfehte er 
beltändig, fich von ihr begleitet zu fchen, 
und gewöhnlich gab fie zuletzt feinen Bitreu 
nach. So thcilte fie recht eigentlich ihr Herz 
und ihre Zeit zwifchen Mann und Kindern, 
wog ihre Pflichten gegen einander nach ihrer 
Wichtigkeit ab, und fcheute dann weder Ge- 
fahr noch Befchwerde. Im Jahre 1777 beglei- 
tete fie ihren Gemahl auf einer in Familienan- 
gelegenheiten nach England unternommenen 
Reife. Sieben zuriickgelaflene Kinder aber, 
und das Zufam mentreffen mehrerer Umftände 
riefen fie fchon das folgende Jahr nach 
Deutfchland zurück. Frankreich hatte eben 
den Engländern den Krieg erklärt, und die 
abgefallcnen Colonien zeigten in den europäi- 
fchen Gewäflern eine neue Flagge, als die 
Gräfin von der Schulenburg fich 7.11 einer 
Seereife entfchlofs, welche bey den damaligen 

Um- 
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Umftänden ungewöhnliche Entfchloflenheit er- 
forderte. Das Paquetboot, dtflen fie fich bey 
der Ueberfahrt von Harwich nach Helvetsluia 
bediente , ward auch wirklich von einem ame- 
rikanifchen Caper fehr ernlthaft verfolgr. Sie 
;hat aber hernach einen Beweis von ; def völlig 
behaltenen Gegenwart des- Geilircs gegeben, 
der das vollgültige Zeugnifs ihres wirklichen 
Muths enthielt, indem fie auf das Genauere 
jede Vorkehrung, die der Capitän des Schif- 
fes zu feiner Verteidigung getfofFeti hatte, 
anzugeben wufste. Sie war indefs fo glücklich, 
der ihr drohenden Gefahr entriflen , und dem 
Verlangen ihrer Kinder wiedergegeben zu 
werden. 

Als auch ihr Gemahl in ihre Arme zurück» 
kehrte ,- lebte fie mit ihm zu Wolfsburg ganz 
ihren Pflichten einer zärtlichen Gattin, guten 
Mutter, und forgfamen Hausfrau. Seine treue 
Gehülfin und Freundin war fie im ganzen Um- 
fange des Worts, und ihre feine Beurtheilungs- 
kraft machte fie gefchickt, des Mannes weife 
Ratgeberin zu feyn. Sie rühmte fleh aber 
rieht nur nicht diefes feines unumfchräilkten 
Vertrauens, fondern fie fchien fich felbfl nicht 
«inmal des Vorzugs, den fie darin vor fo vie- 
len Andern ihres Gcfchlechts hatte, feewufst 
zu feyn. Eine gleiche Befcheidenheit zeigte 
fie im gefellfchafclichen Umgang, und ohnge* 

achtet 




achtet fie mehr ernfte als fcherzhafte Unterhal- 
tung liebte , fo wufste fie lieh doch auch zu 
den gewöhnlicheren unwichtigen Gefprächcn 
herabzuftimmen. Sie war eine theilnehmende 

i 

Freundin , und verfagre Niemand , der fich iht 
voll Zutrauen näherte, ihren einfichtsvollen. 
Rath. Ihr Beyfall-ward fo allgemein gefchiitzt* 
dafs er dem, welcher ihn erhielt, ein eben fo 
angenehmes inneres Zeugnifs gab, als er eine 
Empfehlung bey Hohen und Niedern war. 

» i 

Auch half fie gern durch die That* • fo 
weit es ihre Kräfte zuliefseii. Durch die Er- 
haltung der ftrcngften Ordnung in ihrem Haus- 
wefen, erhielt fie folches aufrecht; denn ohne 
ihre kluge Sparfamkeit würde der Vermögens- 
züftatld ihres Mannes > bey den grofsen durch 
feinen Beruf verurfachten Ausgaben, zerrüttet 
worden feyn. Zuweilen gab ihr diefe grofse 
Liebe zur Reinlichkeit und Ordiiuri£ den An- 
fchein einer ftrengen Gebieterin gegen ihr 
Hausgefinde. Diefe anfeheinende Sttenge Ward 
aber wieder' durch ihre Herzensgute, und 
durch, eine aufrichtige Theilnahme an den! 
Schickfal ihrer Untergebenen gemildert, und 
ib ward fie in ihrem Haufe 'zugleich geliebt 
und gefürchtet. Vielen guten Saalncn; der 
«och lange Früchtre tragen kann, hat fie durch 
die Bildung emfiger Hausfrauen in ihrem Dienttr 
ausgefireut, und manche von ihr gezogene 

i kluge 
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* ' 1 

t • ^ 

kluge Wirthih hat ihr das Glück ihres jetzigen 
Zuftahdes zu verdanken. Das Betragen einer 
Brau gegen ihre Hausgenoflen ift für die dar* 
Aus auf ihren Charakter zu bauenden Schlüße 
zu Wichtig, als dafs es bey gegenwärtiger 
Schilderung hätte übergangen werden dürfen. 
Aeufserlich kalt und zurückhaltend, ward (ie 
bey näherer Bekartntfchaft geliebt. — Sie fprach 
Und fchrieb einige Sprachen mit Fertigkeit, und 

ihre Kenntnifle fuchte fie immer mehr zu er- 

• * 

weitern, und zu berichtigen. Alles was zur 
Naturgefchichte gehörte, zog fie befonders an, 
und fo wie fie im väterlichen Haufe mit der 
Botanik bekannt geworden war, fo machte das 
Studium der Mineralogie ihr viel Vergnügen, 
tind fie befafs felbft eine kleine hübfehe Samm- 
lung. 

, ^ , 

f ..... r ... . 

'• Nie war fie froher, als wenn fie fich von 
ihren vielen Kindern umringt fah. Die Sorg« 
für ihre Gcfundlieit und Erziehung mufste dt« 
Lieblingspflicht einer fo guten zärtlichen Mut- 
ter feyn. Sie liefs fich nicht das natürliche 
Recht nehmen, für die Charakterbildung ihrer 
Kinder zu forgen , war nicht blind gegen ihre 
Fehler, und wechfelte mit Einficht zwifchen 
Strenge und Milde. Ihr eignes Leben ward für 
ihre Nachkormnenfchaft die befte Sittcnlehre. 
Von ihren zehn Kindern hatte fie das Gluck, 
Aeben grofs ZU ziehen, fünf veiheurathct ZU 
tfikrol. Suppl, Band. Abth. I, E« fohen, 
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fehen, und auch die Uebrjgen auf dem Wege 
der Ehre und des Wohlftands zu erblicken. 

. , •( . _ . r 

Die ftärkfte Aufforderung zur Gedul 4 

und beharrlichen Standhaftigkeit erhielt fie, 
als ihr .Gemahl in den letzten Jahren feines Le» 
t>?ns fehr kränkelte. Die würdige Frau ward 
pip wahres Mutter von eben fo weifer als zart« 
Jicher Aufficht über feine Pflege, und oft un- 
terbrach nicht einmal die Nacht ihre fortwäh» 
renden Dienttleiftungen. Ohne ihre groise und 
unermüdliche Sorgfalt wäre der Faden feine» 
Lebens viel früher abgefchnitten worden. Alle 
ihre Hausgenoflen, und viele andere Menfchen, 
wurden Zeugen von der gewiflenhaften Aus» 
Übung ihrer Pflichten , und als endlich das von. 
der Natur gefetzte Ziel da war, und fle der 
Afche ihres Gatten nachweinte, hatte fie den 
T;roft des füfsen Bewufstfeyns, nichts an ihm 
verfäumct und ihre Schuldigkeit auf das Streng;«, 
fte erfüllt zu. haben. Er ttarb 1788. 

Ihre Gefundheit aber hatte durch diefe an- 

... • «* »' 

' haltende körperliche -und geiftige Anftrengung 
gelitten, und ihr vop Jugend auf Jgeäufserter 
Hang zur Hypochondrie , der fle zuweilen bey 
ihren Handlungen etwas ängftlich . machte, 
fchrieb eine doppelte Sorgfalt vor, um fie zi*. 
erheitern, und dadurch zu erhalten. Alle Uin«- 
ftände begünftigten diefes auch, da üe in Wolfs« 

b « r e 
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bürg einen fehr anftändigen Wittwenfitz Tiatfe, 
und (ich auch in Braunfchweig eine eigne Woh- 
’iiung einrichten konnte , um die Winterrtiöna- 
the dafelbft hinzubringen. Grofse Sorgen 
druckten fie nicht mehr , ihre Gefchäfre waren 
fehr vermindert, und fie hatte die frohe Aus- 
ficht, den Reft ihres Lebens in Ruhe hihztr- 
bringen , und fich wechfelsweife bey ihren vef- 
•heuratheten Kindern aufzuhalten. Diefe fchönte 
Ausficht ward aber bald geftört, indem fich 
<in Schaden an der einen Brnft zeigte, woztt 
fie wahrfcheinlich den erften Keim aus einem 
ihrer zehn Wochenbetten behalten hatte. Um- 
fonft fuchten gefchickte Aerzte und Wundärzte 
das Uebel zu zertheilen; es nahm zu, und man 
mufste ihr die vön ihr längft gefürchtete Nach- 
ticbt bringen j däfs es ein Krebsfchaden fey* 
dem nur durch Abnehmung der linken Bruffc 
Einhalt gethari Werden könne; 

Üebei und Mittel dagigeri, waren gieicfi 
•fürchterlich , aber die Stärke ihrer Seele wank- 
te nur wenig Augenblicke von der hefrigeh 
Erfchütterung. Mit der gröfsteri Faflung über- 
legte fie alles mit ihren Aerzten, und willigte 
in ihre Vorfchriften mit fciner Standhaftigkeit 
fonder Gleichen. Den vor ihren Kindern au$ 
Schonung fall ganz verborgenen Entfchlufs auS- 
zuführen, verfchob fie nur einige Wochen, um 
ihre Gefchäfte in Ordnung zu bringen j und 
£ e i di« 
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die Vormundfchafts - Rechnung ihres jüngften 
Lohnes zu fchliefsen. Mit bewundernswürdi- 
ger Gemüthsruhe bereitete fie fich auf jeden 
Ausgang der Sache, fuchte noch vorher einige 
ihrer Kinder zu fprechen, und übergab ihrer 
filterten Tochter, unter erdichtetem Vorwand, 
«ine ihrer Nichten, die fie bey fich hatte. So 
■vorbereitet/ erwartete fie beynahe mit Unge- 
duld den zur fürchterlichen Operation bertimm- 
ten Tag. Endlich kam er, und die gefchickte 
■Hand des Herrn Hofraths Sommer in Braun- 
fchweig verrichtete in wenig Minuten den ge- 
fürchteten Schnitr. Die Kranke überfiand 
.Alles, und es zeigten fich die gegründetften 
Hoffnungen des beften Erfolgs. 1 

. ' ' • _ '• ■ v .* ' ' 1 

Nun brauchten die wenigen Zeilen nicht - 
abzugehn , welche fie in der - Stunde vor, der 
Operation an einige ihrer Kinder zum Abfchied 
fchrieb. Ihr ältcfter Sohn, der abwefend war, 
eilte herzu, und vereinte mit feinen Gefchwi- 
ftem den Dank für die Erhaltung, einer fo vor- 
trefflichen Mutter. Ihre Genefung machte fo 
gute Fortfehritte, dafs man an einer vollkom- 
menen Herftellung ,nicht mehr zweifelte, und 
alle ihre Verwandte und Freunde wurden von 
diefer frohen Auflicht, belebt. Sie fclbft freute 
fich mit ihnen, und hoffte., in ihrer Mitte noch 
einige Jahre zu i^ben. Warum füllte fie dies 
picht auch wtinfehen? Sie war ja durch fo man. 
• j :.) _ . i ches 
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«hes lufsc Band, das fchwer zu zerreifsen leya 
mufste, an diefe Welt geknüpft, und jetzt 
konnte fie die Früchte der Unruhen, Befchwer- 
den und häuslichen Sorgen geniefsen, mit de- 
nen ihre jüngern Jahre durchwebt gewefea 
waren! . 

. Aber die Vorfehung wollte es anders.' 
Die fich für genefen haltende that eine Reife 
zu ihrer älteften Tochter, und fand fich in dein- 
Haufe derfelben fo glücklich, dafs all« Mitglie- 
der der Familie fic noch recht lange befitzen 
zu können hofften. Da zeigte das Uebel fielt, 
wieder, und die Kranke mufste, um fich einer 
sweyten Operation zu unterwerfen, nach ihren 
Wohnort zurückkehren. Ihre Abreife war 
traurig. Finftre Ahndungen fchienen aller Her- 
zen zu erfüllen, und mit innerer Wehmuth' 

l 

fahen alle Hausgenoflen der edlen Frau nach, 
denn fie fchien jetzt zum letztenmal bey ihnen 
gewefen zu feyn. , • <■ • 

a . . , . 

K * * * * 

Leider waren diefe Ahndungen nur zu rieh* 
tig. Die Gräfin mufste diofesmal noch mehr 

Schmerz als zuvor leiden. Neue Verhärtun- 

/ 

gen zeigten die Verdorbenheit ihrer Säfte, und 
die angewendeten Beizmittel vermochten nicht» 
auf den innern Sitz des Uebels. Mit der mu- 
fterhafteften GelafTenheit ertrug fie die heftig- 
ften Schmerzen, und kaum beyrn Uebermaafse 

E e 3 der- 
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derfelben kam eine Klage über ihren Mund« 
Jeden Laut derfelben fuchte fie aus Schonung 
gegen die Umftehenden zu verbergen, und 
, fürchtete nur immer, diefen zu viel Lalt Eu- 
nuchen. Bey jedem erwiefenen Dienlte war ;fie-. 
fo dankbar, und in Stunden der Erleichterung 
unterhielt fie fich mit ihnen in ihrem gewöhn- 
lichen heitern Tone. Sie fah ihr nahes Ende, 
fprach gern davon, und erwartete es ohne. 
Furcht. Zwey von ihren Töchtern kamen an 
ihr Sterbebette , und auch zwey Söhne konnten, 
noch zuletzt um ihre vortreffliche Mutter feyn. 
Sie «ntfchlief endlich zu Braunfchweig den 13. 
November 179?, beweint von ihren Kindern, 
und betrauert von allen, die fie kannten. Ihr 
Andenken ift den Zurückgebliebenen heilig, 
und fie wünfchen , ihren Kindern dereinft die 
Tugenden der Seligen , wodurch,'! fie fich 
ein fo dauerndes Denkmal errichtet! hat , als 
ein kofibares Erbtheil zurücklaflen zu können. 
Friede fey mit ihrer Afche ! „Wer fie kannte,** 
Jagt H. H. Efchenburg in einem Klagliede bey 
ihrem Tode, 

• Wer fie kannte, fie bewundernd ehrte. 

Wer fie wandeln, wer fie dulden fah. 

Wen ihr Beyfpiel Engeltugend lehrte, 

Tri,tt voll Wehmuth ihrem Grabe nah ? 



Den 
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. V’ . Den i. Sept J793.. V/ 

• (>v . ftarb ••' «»•:•> ' < 

/ 

Willhelm Ernst Christiani, 

t ' < .. . .i *. 

frof.’der Beredtf. , Dichtk. , und des Natur- und 
Völkerrechts zu Kiel, kön. dän. juitiurath •). 



« . « , 



Dieter ffeiisige akadeirtifche Lehrer und ver- 
diente Gefchichtfchreiber feines Vaterlandes 
war derf 23. April 1731 zu K i.e 1 geboren. Sein 
.Vater», Co,nra d; war dort Afleffor des Fürftt. 
Commerzcollegii , Rathsherr und Apotheker; 
er hatte zwey: Söhne, wovon' diefer ältefte die 
akademifche Laufbahn betrat, der jüngere aber 
das Gefchäfte feines Vaters wählte. Schon in 

1 • ’ » , s 

feinem I4tcn Jahre verlor Willhelm Ernft fei- 
nen Vater; er beluchte die Schule feiner Vater- 
ftadt, und - verdankte' befonders vieles dem 
Rector D u n k e 1 . Wie fehr er fich auszeich- 
nete, beweifst fchon der Umftand, dafs er, 

E e 4 was 

•) Nachrichten von Chriftiani’s Leben und Schrif- 

* 1 

ten , nebft feinem Bildnifte von Val. Aug*. 
Heinze, Kiel, 1797. 56 S. 8. 
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was in den damabligcn Zeiten, nicht fehr ge- 
wöhnlich war, fchon im fiebzehnten Jahre in 
die akademifche Laufbahn eintrat. Er widmete 
fich der Theologie, ftudierte aber zugleich mit 
allem Eifer -Philofophie, Mathematik, Ge» 
fchichte und alte und neue Sprachen. Unter 
den Profefloren -rühmte er fpät, .noch Koes 
und den Hiftoriker Lackma'nnt Unter dem 
letztem vertheidigte er 1748, nachdem er erlt 
ein halbes Jahr Student gewefen war, als Re- 
fpondent eine Abhandlung de variis exequiarum 
ritibus apud utriusque ducdtus Cimbrici nobi— 
les y und erhielt fo feine erfte Richtung auf va- 
terländifche Schleswig -Holfteinifche. Alterchü- 
tner und Gefchichte, , _ 

..1 .... » » t »i « * I ^ . / t 

Nachdem er drey akademifche Jahre i« 
Kiel zugebracht hatte, ging ec iyyi nach Jena, 
urar dort der HausgenofTe des zu feiner Zeie 
berühmten Reufch, und trat dafei b ft in die 
deutfche Gefellfchafr. • 

Von da ging er nach Kiel zurück und 
lebte im väterlichen Haufe bey feiner Mutter, 
Er betrat einige Mahl die Kanzel aber noch 
mehr zog ihn das akademifche Leben an , uni 
er fing daher bald an, fich durch Privatunter- 
richt junger Leute darauf vorzubereiten. 17*7 
reifte er nach Roftock, um dort Magifter zu 
werden , und erwarb fich denn durch die ge- 
wöhnliche Deputation die Erlaubnifs, in Kiel 

als ■ 
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als Privatdocent zu lehren. In d\eftr .Lage 
blieb er 4 Jahre und las mit vorzüglichem Bey* 
falle. 176/ wurde er aufserordentlicher Profef- 
for der Philofophie, und ihm zugleich die Pror 
feffur des .Naturrechts und der Politik, roi$ 
etwa 140 Thaler Gehalt übertragen. Er lehrte 
nun Gefchiqhte der Philofophie , Natur- und 
Völkerrecht, Lpgik. und Metaphyfik, Politik, 
Moral, Mathematik, und ftellte Ucbur.gen im 
lateinischen und deutfehen Styl und im Oifpu» 
tiren an. Diefer Flejfs erwarb ihm febon zwey 

«»•*/ »Ju • * 

^ahre nachher eine ordentliche Profeffur und 
die Stelle eines Bibliothekars bey der Univer- 
Ctät, nebft dem Lehramt der Poefie und Be- 
V,edtfjamkeit. In den Jahren 1769 und 70 war 
’*r eine zeiflang der einzige Lehrer in feiner 
Facultät, und mufste daher auch Gefchichte 
Zu lehren anfangen. Um diefc Zeit unterricht 
tete er den jetzigen Herzog von Oldenburg, 
der ftch des Studierens halber eine Zeitlang in 
JCiel aufhielt. 1770 wurde er zum Grofsfiirft- 
lichen Canzleyrath ernannt, und erhielt 500 
Thaler Gehalt. Als Holftein im J. 1775 an 
Dänemark abgetreten wurde, erhielt er nicht 
nur . Beftätigung aller feiner zeitherigen Ein- 
künfte und Vorzüge, fondern er gewann auch 
noch mit der ganzen Univeifität. Er erhielt 
vom Könige nach und nach bis an feinen Tod 

i, 

600 Thaler Zulage, und wurde fchon 1777 
zum wirklichen Juttizrath ernennt, 

E e 5 Die 
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Die Treue und der Eifer, womit er feinen 
Berufsgefchäften oblag, waren müfterhafr. Keins 
derfelben ward je von ihm verfäumt. Seine 
Vorlefungen hielt er mit vielem Fleifle, und in 
den Jahren , wo die philofophifche Facultät 
nur mit wenigen Lehrern befetzt war , las er 
nianchmahl heben Stunden an einem Tage. 
Die vielen Einladungsfchriften, AufTätze und 
Reden, die er im Nahmen der Akademie ver- 
fertigte , zeugen von der grofsen Menge feiner 
Gefchäfte,' unter denen die Aufficht über die 
Bibliothek ihm eins der angenehmften war. 
Eine Reihe von Jahren hindurch hatte' er auch 
flie Aufficht über die Freytifche., Er war es, 
welcher die Abfchaffung der Nataralfpeifung 
vorzüglich mit betrieb, und es, hach vielen 
mifslungenen Verbreiten, endlich dennoch be- 
wirken half, dafs diefe Aenderung im j. 1790 
die Genehmigung des Königs erhielt. Seit der 
Zeit erhalten die Studierenden, welchen der 
Freytifch verliehen wird, für jeden Monat zehn 
Mark an Gelde, und können fich felbit einen 
Spcifewirth wählen; doch ift Zugleich dafür 
geforgt, dafs diefes Geld von ihnen zu dem 
Zwecke, wozu es bezahlt wird, verwandt wer- 
den mufs. Durch diefe ; mufterhafte Einrich- 
tung hat man es dahin gebracht, dafs nicht nur 
viele der ehemaligen Klagen gänzlich gehoben 
find, fondern zugleich eine beträchtlich grö- 
ssere Anzahl der Studierenden, als vormahls. 
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in diefer Unterftützung Theil nehmen kann* 
Chriftiani’s Arbeiten wurden durch diefe Aen« 
derung um vieles vermehrt; aber der allge- 
ineine Nutzen, der daraus entftand, überwog 
diefe Privatrückficht bey einem fo edlen Patriot 

ten weit, i: 

' \ 

- * * r ’ : * • * ** ' 4 * . i *> 1 

Seine Nebenftunden waren fchriftftelleri- 
fchen Arbeiten gewidmet, unter denen feine 
GefchichtederHerzogthüm er Schles- 
wig und Hol ft ein, in 6 Octavbänden, den 
«rften Platz einnimmt; Schade, dafs er fie 
nicht vollenden konnte. Er wurde von der dä. 
ftifchen Regierung zur Fortfetzung ermuntert, 
indem fie ihm 1788 für den 2ten Theil der 
neuern Gefchichte 200 Thaler auszahlen, und 
eben fo viel Für jeden künftigen Theil des Wer- 
kes verfichern lfefs. Er fchöpfte aus Quellen ; 
er reifte zweymal nach Kopenhagen, um das 
ihm geöffnete geheime Archiv zu gebrauchen; 
man fchickte ihm fogar diejenigen Papiere 
nach, die er nicht gleich dort durchfehen 
konnte. Er hat fich durch diefes Werk einen 
Platz unter unfern guten und pragmatifchen 
Gefchichtfchreibern erworben. Sein zweytes 
grösseres Werk ift die deutfehe Bearbeitung von 
Millots Univerfalgefchichte. Chriftiani’s ver- 
trauter Freund und Schwager, der Paftor 
Mielck zu Preetz, verfertigte die Ueberfetzung 
der 9 Bände des Originals, und Chriltiani fah 

fie 
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fie durch und. begleitete fie mit erheblichen Zu 4 
fätzen und Anmerkungen. Millot geht nur bis 
SU dem Achner Frieden. . Vom 9 — 12 Bands 
alfo, (1748 — 1786) arbeitete Chriftiani die 
Gefchichte felbft aus, welche Fortfetzung auch 
unter einem befondern Titel verkauft wirdU 
Auch dies Werk wurde mit Beyfall aufgenom- 
men, in das Dänifche und Holländifche über- 
fetzt, und nach Chriftiani’s Tod übernahm es 
Rem er in Helmftädc, es förtzufetzen. 

Seine Gefchichte der Glaubens-, 
r e i n i g u n g in Oeutfchland und in den Her- 
20gthümern Schleswig und Holitein ([1773) ent- 
(land durch Vorlefungen, welche Chriftiani 
über diefen einzelnen Theil der Gefchichte 
hielt, und welche von den theologifchen Stu- 
dierenden in Kiiel fehr gern gehört wurden. — * 
Und fo find alle feine hiftorifchen Arbeiten 
Beweifc feines Fleifses und zugleich dankwerthe 
Bey träge zur Wiffenfchaft der Gefchichte, die 
überall mit Beyfall aufgenommen wurden. Für 
die Schrift über die Diflidenten in Polen, er- 
hielt er von der Kaifcrin von Rufsland eine Be- 
lohnung von 300 Thalern. Sie gab ihm in der 
Folge noch einen befondern Auftrag zu einer 
Arbeit, die aber nicht zur Ausführung kam. 
Worin fie beftand, hat man nicht erfahren; 
indefs erhielt er für die Arbeit, welche bereits 
gefchehen war, eine Belohnung von hundert 

. Spe» 
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ßpecies - Ducaten. ‘ Zweymal erkannte di« 
Gefellfch. der W. in Kopenhagen ihm den hi* 
ftorifchen Preis zu und nahm ihn 1790 unter 
ihre Mitglieder. 

* i » 

Unter feinen kleinern Auffätzen verdient 
«ine Abhandlung bemerkt zu werden , welche 
zuerft in dem Kielifchen Magazin gedruckt 
wurde, über die Chimäre eines Todfchlags *U9 
indirectem Vorfarze. Die Veranlagung dazu 
gab die Entlcibung eines Grafen Stolberg im 
Zweykampfe ; der Thärer , welcher von dem 
akademischen Senate zu Kiel gerichtet wurde, 
war in Gefahr, dafs fein Urtheil auf jene Chi* 
märe gebauet, und ihm alfo das Leben abge- 
fprochen werden würde. Ein juriftifches Mit- 
glied des Senats hatte fein Urtheil auf jene 
Meinung gegründet, und es war zu beforgen, 
dafs fein Urtheil auf manchen der übrigen Bey- 
fitzer Eindruck machen würde. Chriftiani 
glaubte alfo, als Beyfitzer des Senats und als 
Lehrer des Naturrechts, fich doppelt berufen* 
die Lehre vom Todfchlage aus indirectem Vor. 
fatze njiher zu beleuchten, und eine Meinung 
von fehr nachrheiligen Folgen richterlich zu 
bekämpfen. Seine Gründe trugen auch den 
Sieg davon , und der Thäter ward nur zu einer 
Gefängnifsftrafe auf einige Jahre nerurtheilr. 
Die öffentliche Bekanntmachung feiner Mei* 
nung war ein Gewinn für die peinliche Rechrs- 
>'• gc- 
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gelchrfamkeit ; und wenn gleich einige peinli* _ 
che Rechtslehrer ah Gegner auftraten, (o find 
doch mehrere der berühmteren Criminalilten, 
z, B. Klein, der Behauptung Chriftiani’s bey- 
getreten, und haben den Werth feiner Arbeie 
anerkannt. Diefe Sache veranlafste übrigens 
noch einen Schriftenwechfel zwifchen ihm und 
dem Prof. Efchenbach in Roftock, der aber 
auf eine anftändige Art geführt wurden 

J 

Die Kielifche gelehrte Zeitung dirigirte er 
eine Zeitlang mit Aufopferung von Zeit und, 
ohne Vergeltung; auch an der allg. Lit. Zeit. ' < 
u. A. D. Bibi, nahm er durch Recenfionen An* 
theil. Er verfertigte recht artige Gelegenheits- 
gedichte , und feine Lieder für dänifche 
Seeleute, die er aus dem dänifchen über* 
fetzte , bleiben ein Beweis feiner Gabe in d ies- 
fem Fache. 

Bey fo vielen vollendeten Arbeiten läfst 
fich auf feinen Fleifs fchliefsen. Er wendete 
nur wenig Zeit zu (einer Erhohlung und zu fei* 
nem Vergnügen an; wenn ihn nicht Berufsge- 
fchäfte unterbrachen, war er von früh y Uhr 
bis gegen I Uhr Mittags an feinem Schreibti- 
fche; des Nachmittags ging er unausgefetzt 
wenigftens eine Stunde fpatzieren ; dann arbei- 
tete er wieder bis 9 Uhr Abends, und widmete 
die, paar noch übrigen Stunden den Seinigen. 

Gern 
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Gern befuchte er Gefellfchefcen; aber fie raub- 
ten ihm nicht viel Zeit; denn er befuchte fie 
nur von 4 bis gegen 6 Uhr, und erfchien dar- 
in erft am fpäten Abend wieder. Seine Arbeit 
ten wurden ihm leicht, und bey feinem hellen 
Geifte war feine Handfchrift ijpmer fo, dafs er 
nur wenig darin zu ändern brauchte, und dafs 
er fie ohne Abfchrift in die Druckerey fchicken 
konnte. 

Er war feit 1765 mit Maria Dorothea Mielck 
aus Hamburg glücklich verheirathet und hatte 
eine zahlreiche Familie, Er genofs die Freude, 
die ältefte feiner Töchter mit feinem vieljähri- 
gen Freunde, dem Prof.. Heinze in Kiel, zu 
verheirathen , und feinen zweyten Sohn , der 
fich durch eine Preisfchrift in Göttingen und 
durch eine andere mathemarifche Abhandlung 
rühmlich ausgezeichnet hatte, felbft zum Doc- 
tor der Phtlofophic zu creiren. 

Seine Rechtfchaffenheit war unerfchürter- 
lich, feine Freymüthigkeit männlich, feine 
Wohlthätigkeit ungemein. Leibeigenfchaft und 
Prefszwang griff er ohne Menfchenfurcht an, 
und für den Armen hatte er immer eine offne 
Hand ; daher kamen ihm feine täglichen Spa- 
ziergänge, fo lange in Kiel die Betteley noch 
nicht durch die edle Gefellfchaft der Armen- 
freunde abgefchafc war, theuer zu liehen. Als 
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itn J. 1785 Island von dem bekannten fchreck- 
fichen Unglück heimgefucht wurde, forderte 
diefer Mann mit dem fühlenden Herzen in ei- 
ner gedruckten Nachricht feine Mitbürger 2 ür 
Mildthätigkeit auf, und fein Bemühen blieb 
nicht ohne Seegen. 

' Er genos bis in das Alter einer feilen Ge- 
fundheit, aber von 1785" an trafen ihn Unfälle^ 
die fein Wohlbefinden untergruben. Er litt an 
gichtifchen Zufällen,' und feine letzte Krank- 
heit, die fich plötzlich mit einem Schlagfluffe 
endigte, rührte von verfetzter Gichtmaterie her. 
Dev competentefte Richter über fein- fchriftftel» 
lerifches Verdienft, der Cammerherr Sühnt, 
letzte ihm eine ehrenvolle Grabfchrift: 

H. E. S. ' 

Ernellus Wilhelmus Chriftiani ' 

- Hiftoricus Nobilis 

Multis Scriptis Glarus 
lndefeflae Diligentiaej 
*r ’ " Vifa Movibusque 

* • Vere Philofophus, ■ 1 . '■ 

Amico optimo • ' 

. ■ Pofuit ' 

< , - P. F. Sühnt». ' 1 
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